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COLLEGIUM PHYSICO- 
 CHYMICUM EXPERIMENTALE, a 


CHYMICUM, 
In welchem deutlich und gründlich | ö 
Von den wahren Principus in der Natur | 


und denen gewürdfen Dingen, 
ſowol uͤber A a der Erden, 


Begetabilen, Animalien, Mineralien Metallen, f 
wie auch deren wahrhaften Generation, . 
Eigenſchaften und Scheidun , . 
| Nebſt der a 
Transmit und Verbefferung 
der Metallen, 
gehandelt wird, | 


Denen Liebhabern natürlicher Biffenfaften 


zum en Nutzen 


mehro | 
ai einem bölſtändigen Regiſter und Vorrede 3 
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Wie Chymie ift ohnſtreitig 
eine der vornehmſten und 
nnoͤthigſten Kuͤnſten in der 

Welt, und nicht unbillig 
88 eine Mutter und Ernaͤh⸗ 
rerin aller, andern Kuͤnſte zu nennen. 
Sie weiſet uns Menſchen naͤchſt der 
Heiligen Schrift allein den Weg, wie 


wir den Schoͤpfer aus ſeinen Wercken 


und geſchaffenen Creaturen erkennen, 
ſeine Allmacht und Weis heit wahrneh⸗ 
men, und ihn vor dieſe feine Wohl⸗ 
thaten in tiefſter Demuth gebuͤhrend 
dancken ſollen. Und da Gott alle 
ſeine Wercke um unſert willen erſchaf⸗ 
fen, und uns ſelbige zu betrachten 
. ernſt⸗ 
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N | lich befohlen; z ſo iſt wohl einem 
iftigen Menſchen „ nebſt der 
% Sein eee und Sorge fuͤr 
ſeine Seele, nichts nöthiger und nuͤtz⸗ 
licher, als die Dane der Natur, 
welche durch die Chymie eintzig und 
allein erlernet wird. i m... iſt es 
auch kommen, daß dieſe Kunſt als⸗ 
bald nach Erfchaffung | der Welti ihren 
Anfang genommen: Indem nicht al⸗ 
lein, wie aus der heiligen Schrift zu 
ſehen, Tubalkain ſchon ein Meiſter in 
allerhand Ertz und Eiſenwerck gewe⸗ 
fen, und alſo der erfte zu ſeyn ſcheinet, 
welcher dieſe edle Kunſt zum Nutzen 
und Geb Ei ch der Munch chen excoli- 
ret; ſondern es haben ſich auch her⸗ 
nachmals andere Voͤlcker, und abſon⸗ 
derlich die Egyptier, darinnen ſehr ge⸗ 
uͤbet/ und andere Kuͤnſte nach: und nach 
daraus erfunden. 
Betrachten wir andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, fo finden wir, daß die Phy⸗ 
ſick und Median ſelbſt aus le 
edle 


Vorrede. ee 
edlen Kunſt entſproſſen, und auf Die: 
ſelbe, als auf einen unumſtoͤßlichen 
Grund, ihr Fundament gebauet. 
Denn was die erſte betrifft ſo kan kein 
Phyſicus die Cauſas rerum naturalium 
rechtſchaffen ergruͤnden, und von deren 
Wuͤrckung ein genugſames Urtheil faͤl⸗ 
len ,wenn er nicht durch die Chymie den 
Weg darzu ſuchet. Durch dieſe vor⸗ 
treffliche Scheide⸗Kunſt aber kan er 
nicht allein einen jedweden Körper, ſo⸗ 
wol im Animaliſchen und Vegetabili⸗ 
ſchen, als auch vornemlich im Minera⸗ 
liſchen Reiche, (in feine (rechtmaͤßige 
Principia zerlegen, und ein jedes derſel ? 
ben in feiner einfachen Geſtalt vorſtel 
len; ſondern durch dieſelbe kan er auch 
die wahrhaften Principia Phyfica er- 
gruͤnden, und wiſſen, wie GOtt nach 


ſeiner Allmacht alle Dinge erſchaffen, 


und noch taͤglich durch die wuͤrckenden 
Principia nach ſeinem Befehl oder ge⸗ 
machten Ordnung als Natur, aus 
dem Univerſal· Sperma hervorgebracht 

141152 u. und 


i und 5 Werden > Anateichen kan 
man aus derſelben lernen, wie ein jedes 
Ding wieder in feine Principia reſolvi- 

ret werde, und warum ſo mancherley 
Effectus ſowol unter als uͤber der Er⸗ 
den geſchehen, woher Donner und 

Blitz und andere Meteora entftehen, 

und was mehr durch einen Gegen⸗ 

Streit und Vermiſchung der Princi- 

en re gewuͤrcket werden könne, 

5 Die Medicin hat nicht geringern 


a much Pagen ige 2 f 
nn deren eig Partes examinitet, und o 0 8: 


"ration 


| N 
ration und Wirckung derer Medica⸗ 
menten, in Anſehung der Beſchaffen⸗ 
heit des menſchlichen Leibes coe 
ſeyn, wenn er nicht aus der Chymie 
vorher gelernet, wie ſich eines gegen 
das andere verhalte, und contraria 
gegen einander wuͤrcken. Hingegen, 
wenn ein Medicus die Operationes 
Chymicas wohl verſtehet, und die 
Sachen, die in die Medicin laufen, 
unterſuchet; ſo kan er nicht allein de 
ſtatu hominis naturali, ſondern auch 
vornemlich præternaturali ein gutes 
und gewiſſes Urtheil faͤllen. Sie wei⸗ 
ſet ihm, wie die vornehmſten Fundti- 
ones im menſchlichen Leibe verrichtet 
werden. Er ſiehet, ch was Art 
und Weiſe das purum ab ımpuro, 
oder die peine Nahrung von den Spei⸗ 
‚fen durch eine ordentliche Digeſtion, 
Fermentation und Putrefaction ge⸗ 
ſchieden, und ferner in den Adern zu 
Blut gemacht wird. Er lernet dar⸗ 
aus, was vor Kranckheiten von ei⸗ 
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nem excefliven Grad dieſer; Fermenta⸗ 
tion entſtehen koͤnnen: Und wenn er 

die Gradus derſelben wohl in acht 
nimmt, fo weiſet fie ihm ſelbſt, wie er 
die daher entſtehenden Effectus, als 
Scharbock, kalte und hitzige Fieber, 
wie auch andere Kranckheiten mehr, 
auf eine geſchwinde und leichte Manier 


curiren ſoll. Eben aus dieſem Funda⸗ 
ment kan e v auch in der Diaͤt den aller⸗ 
gewiſſeſten Rath geben, und einem 


jedweden nach einer Sonflitution die 
3 pa ee Regeln zu Erhaltung N 
der Geſundheit vorſchreiben. 


| Nac yt dem, fo zeiget ihm die Chy⸗ 
— nee ben‘ s Ben u sag — Die 


Schalen, de beste Ehen von der 
| _ Erber, und alſo purum ab im- 
a | puro 
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puro 7 und dem Te zu 
gute bereiten ole. Er lernet auch 
diejenigen Subjecta alleine hervorſu⸗ 
chen, die von der Natur vor andern 
mit groͤſſern Kraͤften begabet, und 
bemuͤhet ſich nach Art und Weiſe der⸗ 

felben, nemlich einfaͤltig / mit Weni⸗ 
gem Vieles auszurichten. ; 
Dieſen herrlichen und groſſen Nu⸗ 
gen haben auch bereits vor etlichen Se- 
culis her viele Medici erkennet, und 
dannenhero groſſen Fleiß angewendet 
daß dieſe Hochedle Kunſt in einen 
beſſern und vollkommenern Stand 
geſetzet werden moͤchte. Unter wel⸗ 
chen nach dem Lullio vornemlich her⸗ 
vorleuchtet Theophraſtus Paracelſus, 
welcher der erſte geweſen, der von der 
Chymie deutlich und umſtaͤndlich ge 
ſchrieben; indem er ſelbige nicht allein 
in gute Odnung gebracht und viele 
Operationes darinnen entdecket, ſon⸗ 
dern auch vornemlich den groſſen Nu⸗ 
e in der r 3 * 
au 


andere mehr/ 
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auch ſelbſt durch unvergleichliche Su: 
ren und vielerley Projectiones zu ſei⸗ 
ner Zeit die Vortrefflichkeit pier 
Kunſt beſtaͤtiget. Nach ihm find viele 
andere gefommen, als Crollius, Hart- 
mannus, Agricola, Mynſichtus, und 
velche alle die Chymie 
getrieben, und vieles darinnen erfun⸗ 
den haben. Unter den neuern verdie⸗ 
net abſonderlich ein groſſes Lob der 
unvergleichliche und Hocherfahrne D. 
Becher, welcher die Principia Chymi- 
ca ſchon etwas genauer unterſuchet, 
viele experimenta, die zur Verbeſſe⸗ 
rung der Metallen dienlich, entdecket, 
derſelben Generation ziemlicher 


fen demonſtriret, und ſonſt ſehr vieles 


darinnen erfunden, fo, daß die Chy⸗ 
mie um ein groſſes durch ihn verbef⸗ 
ſert worden. 

Unter allen aber, die bisher von 
der Chymie geſchrieben, iſt keiner ge⸗ 
weſen, der eine ſolche groſſe accura- 

teſſe und fo) nnn ale 
si | erlan⸗ 


..... ¼ 
erlanget haͤtte, als eben unſer Autor. 
Er iſt der erſte, welcher ſich von der 
Sclaverey der alten chymicorum loß 
geriſſen, ihre Principia, welche nur auf 
Meynungen beſtanden, verlaſſen, die 
Decke der Blindheit, welche bishero 
annoch den Verſtand verfinſtert ge⸗ 
halten, weggezogen, und hingegen ſein 
Fundament auf unumſtoͤß liche experi- 
menta, und daher flieſſende rationes 
gegruͤndet; welche ihm denn auch den 
Weg zu den allergeheimeſten und ver⸗ 
borgenſten Dingen gebahnet, ſo, daß er 
an dieſer Gewißheit und Erfahrenheit 
alle andere übertroffen, Wer dieſes 
nicht glauben will, der nehme ſich die 
Mühe, und leſe den gegenwärtigen 
Tractat unſers Autoris durch, ſo bin 
ich verſichert, daß, wenn ſolches ohne 
vorgefaſſte Meynung geſchiehet, man 
mir Beyfall geben wird. Denn in 
demſelben wird er finden, daß keiner ſo 
accurat nach der experience von den 
Principis Phyſicis geſchrieben, * 

ie 
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die Generation der Dinge in allen 
dreyen Reichen nach der Harmonie 
und Gleichheit fo deutlich demonttri- _ 
ret, als unſer Autor. Und ob gleich 
dieſe ſeine Philoſophie, als etwas 
Neues, manchem nicht allzuwohl an⸗ 
ſtehen moͤchte, weil fie von der or⸗ 
dinairen J hyſick in einigen Stücen 
alzugehen ſcheinet; fo wird man doch 
bey deſſen fleißiger Ueberlegung geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß alle dieſe Hypothe⸗ 
ſes aus der Erfahrung bergenom⸗ 
men, und durch vielfaͤltige Experi⸗ 
menta confirmiret werden. Ob auch 
gleich ein und andere Sachen nicht ſo 
accurat und vollkommen ausgefuͤhret, 
und eines groͤſſern Beweiſes noͤthig 
haͤtten; ſo iſt es doch genung, daß 
unſer Autor die Bahn gebrochen, und 
alſo ein anderer der Sache weiter 
0 er, und beſſer ausführen 5 


Mit gleichmäßiger Solidite hat 
6 auch die Principia che 3 
Uche 
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ſuchet. Denn da bishero ale Oz 
mici und Philoſophi in den Gedan⸗ 


cken geſtanden, daß alle erſchaffene 


Dinge, und abſonderlich die Metallen, 
aus dreyen Principus, nemlich Sale, Sul- 


phure und Mercurio beſtuͤnden, und 


dabey vermeynet, daß die Vis tingen⸗ 


di eintzig und allein im 8 fin⸗ 


den, und alſo zu der Verbeſſerung 
der Metallen nothwendig erfordert 


werden muͤſſe; So hat hingegen un⸗ 


ter Autor hierinnen das Contrarium 


— 


dargethan, daß die wahrhaften Prin 


cipia Chymica ſeu Metallorum nichts 
anders, als Sal, Mercurius und Terra 
waͤren, und nicht das geringſte aus 
den Metallen demoaſtriret, oder durch 
einige Operation ſepariret werden koͤn⸗ 


— 


verdiene, oder demſelbigen einiger 


maßen zu vergleichen waͤre. Und ob 
gleich unſer Autor keines weges leug⸗ 
net, ſondern vielmehr gaͤntzlich be⸗ 


hauptet/ | 
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hauptet, daß aus allen Metallen, ſo 
wol den vollkommenen als geringern, 
eine rothe Couleur oder Tinctur zu fe- 
pariren ſey; fo hat er doch auch genug⸗ 
ſam erwieſen, daß dieſe Roͤthe von 
nichts anders als dem wahrhaften 
Sale Metallorum herkomme, welches 
annoch mit ſeiner Terra viſcoſa ver⸗ 
bunden iſt, und eben dieſes die rechte 
Tinctur ſen, welche andere dem Sul⸗ 
phuri faͤlſchlich beylegen. Dieſes 
noch mehr zu erweiſen, fo fuͤhret er 
auch unterſchiedene modos an, den 
Mercurium Metallorum aus einem 
jedweden Metall zu machen, und com- 
municiret noch zum Ueberfluß einen 
vollkommenen Real⸗Proceß aus den 
Saß ichen Schriften des beruͤhm⸗ 
ten Philoſophi und Adepti, Sebald 
Schwaͤrtzers, (welche mir gleichfalls 
alle durch GOttes ſonderbare Fuͤ⸗ 
gung zu Theil * I aus welchem 
man ſche wie das Gold auf rechte 
P hiloſophiſche Weiſe von einander 
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zu legen, und feine wahrhafte Prin- 
cipia, nemlich Sal und Mercurius zu 
ſcheiden find, nach welcher Scheidung 
denn nichts anders, als eine Terra 
mortua zuruck bleibet, welche vorhero 
eine Terra viſcoſa geweſen. 
Naͤchſt dieſem/ weil in der Chy⸗ 
mie das meiſte auf eine rechtſchaffene 
Erkenntniß der Salien beruhet, und 
dieſelben eintzig und allein diejenigen 
Inſtrumenta find, womit und durch 
welche man die feſten Leiber der Me⸗ 
tallen aufſchlieſſen, und dieſelbige zu 
einer Verbeſſerung bringen kan; ſo 
on unſer Autor auch nicht geringen 
Fleiß angewendet, dieſelben nach ih⸗ 
rem innerſten zu examiniren und zu 
unterſuchen. Da er denn gewieſen/ 
auf was Art und Weiſe dieſelben ſo⸗ 
wol von der Natur als durch Kunſt 
generitet, und auch wieder degeneri- 
ret werden, ingleichen wie ſie zu rei⸗ 
nigen, und durch oͤfteres Solviren 
und Coaguliren in eine Verbeſſerung 
ö zu 
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zu bringen. Ferner weſſet er auch 
daß der groſſe Unterſcheid, den man 


ſich bishero von 


den Salibus alcalibus 


gemachet, keinen Grund habe, und 
in rerum natura nicht mehr denn zwey 


Haupt⸗Salia anzutreffen, nemlich ein 


acidum oder hitziges, und urinofum 
oder kaltes, von welchen beyden die 


andern Salia alle peu ien und ald 


* 


| 7 Salia cc ver ſind. 


Suchet ein Liebhaber der Chymie 
die Verbeſſerung der Metallen, ſo fin⸗ 
det er hier einen rechten Leit⸗ Faden , 


und gleichſam brennenden Pharos 


aufgeſtecket, w welcher ihn aus dem a⸗ 
byrinth der vielen Irrthuͤmer auf einen 


wahrhaften und guten Weg fuͤhret. 
Denn hier lernet er, wie alle Metal⸗ 


len von der Natur in viſceribus terræ 


und deren 


generiret werden, wie ſie im innerſten 
alle einerley, und nur ratione ihres 
Salis, Mercurii und Terræ an 3 

dhe 5 
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Auch wird ihm nach dieſem Funda. 

ment gewieſen, wie ein Metall auf 
unterſchiedene Weiſe nach Proportion 
ſeines Salis, Mercuri und Terræ ſol- 
viret und præcipitiret, auch deſſelben 
wahrhafte Scheidung geſchehen muͤ⸗ 

ſe. Hat jemand bishero in allerhand 

Proceſſen ohne Verſtand und Nach⸗ 
dencken vergeblich hingearbeitet, und 
ſehr vieles Geld verſchwendet; ſo fin⸗ 
det er hier genugſame Anleitung, wie 
er die Eigenſchaften der Dinge, die 
zu der Chymie erfordert werden, 
rechtſchaffen erkennen, feine Arbeiten 
hinfuͤhro nach der Vernunft einrich⸗ 
ten, und ſich ſowol von dem guten 
als uͤbeln Effect und Ausgang eines 
Proceflus genugſame Rationes geben 
koͤnne. Stecket jemand noch in dem 
Irrthum, daß er die Verbeſſerung 
der Metallen in den Sulphuribus ſu⸗ 
chen, und ſelbige durch allerhand mo- 
dos extrahiren oder ſepariren will; ſo 
wird ihm hier durch angenfi 
4 | 2 Ex- 
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Experimenta dargethan, daß man 
durch dieſe vermeynte Sulphura nicht 
dasjenige erlanget, was man darin⸗ 
nen ſuchet. Und obgleich kuͤrtzlich 
noch einer die Exiſtentz des Sulphuris in 
denen Metallen behaupten, und durch 
das Exempel des Autoris der Alchym. 
Denud. exweiſen wollen, fo ſiehet ein 
accurater Chymicus doch gleich, dem 
die Eigenſchaft des Mercuru bekannt, 
daß der Mercurius, oder der ſo ge⸗ 
nannte Cinnabaris Lunæ, die Couleur 
von den Salien des Aquaforts ange⸗ 
nommen, und ſich mit ſelbigen ver⸗ 
einiget und aufgeſtiegen, und alſo 
dadurch ſchlechter Nutzen zu hoffen 
ſeyn moͤchte. Hier aber in dieſem 
Tractat wird einem der unfehlbare 
Weg gewieſen, auf was Art und 
Weiſe die Verbeſſerung der Metallen 
particulariter geſchehen muͤſe. Die⸗ 
ſes deſto beſſer ins Merck zu rich⸗ 
ten, findet man bey einem jeden 
Metall vollkommenen Unterricht dar⸗ 


a 
zu. Bey dem Golde werden vie 
lerley Modi angefuͤhret, daſſelbe zu 
ſublimiren und flüchtig zu machen, 
auch durch andere geiſtig gemachte 
Metallen in ſeiner 8 erhöhen, 
damit es hernach zu einer Medicin vor 
die unvollkommenen Metallen werden 
moͤge. Bey dem Silber ſetzet der Au⸗ 
tor nebſt andern guten Experimenten 
einen ſonderbaren Proceß, deſſelben 
Mercurialiſchen Theil gantz roth auf⸗ 
zuſublimiren, welcher nicht allein deſ⸗ 
fen eigenes Corpus, ſondern auch an⸗ 
dere Metallen in Gold tingiret hat. 
Bey dem Eiſen wird gelehret, wie 
daſſelbe mit Beybehaltung ſeines Sa- 
lis volatilis Metallici in einen Mercu⸗ 
rialiſchen Vitriol zu bringen, und da⸗ 
durch eine Verbeſſerung zu erlangen 
ſey. Bey dem Kupfer wird gewie⸗ 
ſen, wie deffelben Mercurialiſcher und 
Salinifcher Theil von feinem Corpore 
zu ſcheiden und in ein wahrhaftes 
Del zu bringen ſey mit welchem man 

' * f 3 | gleich⸗ 
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gleichfalls die Transmutation der 
Metallen demonftriren koͤnne. Und 
damit in allem ein Genuͤgen geſchehen 
möge, ſo wird auch eine gute Manier 
angezeiget, durch einen beſonderen 
Hand ⸗Griff ein rechtes Gradier⸗ 
Waſſer zu machen, welches einem 
Liebhaber zu ſeinem Vorhaben dienen 
koͤnne. Univerſaliter aber giebet un: 
ſer Autor Anleitung, das wahrhaf⸗ 
te Sal Metallorum zu machen, wel⸗ 
ches die rechte Tinchur auf weiß, und 
den gemeinen Mercurium nach der 
Vollkommenheit des Metalls, dar⸗ 
aus es geſchieden, in Silber tingiret. 
Gleichergeſtalt lehret er den Mercu⸗ 
rium aus denen Metallen zu ſcheiden, 
welcher auf gewiſſe Art eingebracht, 
die andern Metallen in Gold tingiret. 
Vornemlich aber, wie ſchon gedacht, 
cCommuniciret er einen wahrhaften 
Univerſal⸗Proceß aus den Seriptis 
Chymicis icis , deſſen Autor 


‚hymicis Saxon | ito 
Abraham Rieße Senior geweſen. 
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Dieſer Proceß iſt einer von den ſchoͤn⸗ 
ſten in allen Saͤchſiſchen Schriften, 
und wegen ſeiner hohen Nutzbarkeit 
nicht genugſam zu eſtimuren; ſinte⸗ 
mal dieſe Tinctur, wenn ſie einmal 
gemachet, mit gemeinem Golde in 
kurtzer Zeit leicht multipliciret werden 
kan. Nicht weniger hat unſer Autor 
auch desjenigen Proceſſus gedacht, 
durch welchen er ſelbſt mit eigenen 
Haͤnden tingiret hat. Derſelbe ruͤh⸗ 
ret von Sebald Schwaͤctzer her, und 
gehet ex Sole & Luna, welche durch 
das Oleum Vitrioli & ejus Terram 
mercurialem philoſophicam gebuͤh⸗ 
rend calciniret, und nach der Philo⸗ 
ſophen Lehre zu einer Aſche gemachet 
werden. Aus welcher Aſche hernach⸗ 
mals das Sal Metallorum, welches 
Lapis ſeu Tinctura Philoſophorum iſt 
extrahiret, und durch oͤfteres folvı- 
ren und coagulıren zu einer vollkom⸗ 
menen und fluͤßigen Tinctur Be 
wird. Mit dieſer Tinctur, welche 


z = 
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doch noch nicht recht ansgearbeiterge 


weſen, hat unſer Autor dennoch mit 
einem Theil derſelben 16. Theil Silber 
in Gold tingiret, und alſo die Trans⸗ 
mutation dadurch beftätiget.) 
Was ſonſten der Autor hin und 
wieder von Bereitung rechtſchaffe⸗ 
ner Medicamenten erinnert, will 


vorbeygehen: Was er auch in an⸗ 


dern curieuſen Sachen gethan, da⸗ 


von zeiget das rechte Wunder⸗Licht, 
der Phoſphorus, und der unver⸗ 


gleichliche Rubin, welche beyde er 


durch feine eigene Speculation und 
unermuͤdeten Fleiß erfunden und zu⸗ 
wege gebracht. Jum wenigſten 


kan der geneigte Leſer aus dieſem 


angeführten Inhalt ſchlieſſen, was 


er vor ungemeinen Nutz 


utzen aus 
dieſem unvergleichlichen Tractat zu 


gewarten hat. Und obgleich viele 


aus vorgefaſſet 


ſeyn werden, die entweder aus an⸗ 
genommenen falſchen Principus, oder 
er Meynung und 
. Ein⸗ 


m; 
| Vorrede. 

Einbildung unſers Autoris Principia 
und gute Anleitung nicht annehmen, 
ſondern vielmehr verachten werden; 
ſo wird ein Wahrheit⸗ liebender, der 
ſich ſelbſt nicht ſchmeichelt, dieſes 
Buch ſchon zu ſeinem Nutzen anzu⸗ 
wenden wiſſen. Und vornemlich wird 
es denjenigen dienlich ſeyn, die bishe⸗ 
ro durch des Helmontii, Baſilii, wie 
auch andere Schriften, in mancher⸗ 
ley Irrthuͤmer und Verfuͤhrungen 
gebracht worden, und vergeblich dar⸗ 
innen gearbeitet haben: Indem de⸗ 
ren Fehler allhier ziemlich entdecket, 
und einem Jeden vor Augen gelegt 
werden. Was vor groſſen Eſtim 
unſer Autor ſich durch ſeine vorige 
Schriften erworben, bezeuget die 
groſſe Correſpondentz, die er mit 
vielen beruͤhmten Maͤnnern von al⸗ 
lerhand Nationen gefuͤhret: Wie 
er denn wegen ſeiner groſſen Erfahren⸗ 
heit weit und breit beruͤhmt geweſen. 
Auch hat er die Ehre gehabt, daß 
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Vorrede . 
ein Hochedles Collegium Naturæ 
Curioſorum ihn zu einem Mitglie⸗ 
de ihrer Societaͤt aufgenommen, 
und ihm den wohlverdienten Namen 
Hermes III. beygeleget. Nicht we⸗ 
niger haben viele Hohe Haupter deſ⸗ 
ſen Meriten in ſonderbare Conſide⸗ 
ration gezogen: Indem er nicht al⸗ 
lein bey denen Hochſeligen Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen und Brandenburg 
in groſſen Gnaden geweſen, und 
Beſtallung von Ihnen genoſſen; 
ſondern es haben auch Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt, der König von Schweden, 
CAROLVS XI. ihn nacher 
Stockholm beruffen laſſen, und ihn 
aus groſſer Gnade in Ritter Stand 
erhoben. VVV e rin, 


Ich meines Theils habe mir es 
vor ein Gluͤck geſchaͤtzet, an dieſen 
Tractat bey deſſen Publicirung die 
letzte Hand zu legen. Denn da der 
Autor deſſen erſte Ausarbeitung we⸗ 
SR er gen 


gen feiner Leibes Unpaͤß lichkeit nicht, 
wie er gewollt, durchſehen und meh⸗ 
reren Fleiß anwenden koͤnnen, er 
auch unvermuthet daruͤber geſtor⸗ 
ben; ſo hat es nicht anders ſeyn 
koͤnnen, daß an an und andern Or⸗ 
ten nicht ſollten einige Fehler zuruͤck 


geblieben ſeyn. Dannenhero habe 


den Tractat in gebuͤhrende Ordnung 
gebracht, und denſelben zu deſto beſ⸗ 
ſerem Begriff in gewiſſe Theile ge⸗ 
theilet. Und da abſonderlich in dem 
erſten Theil vieles ohne Connexion 
und gehoͤrige Application geſchrieben 
geweſen; ſo habe, ſo viel in der Eil 
geſchehen koͤnnen, alles nach einer 
ordentlichen Connexion geſetzet, des 
Autoris Senſum, welcher an unter⸗ 
ſchiedenen Orten ſehr dunckel ge⸗ 
weſen, erklaͤret, und weitlaͤuftiger 
ausgefuͤhret, auch, wo es die Sache 
erfordert, mehrere Rationes und 
Exempeln beygefuͤget, damit ein 
jeder des Autoris Meynung 2 AR 
er cher 
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cher begreiffen und verſtehen koͤnne. 

Gleichfalls habe den Stylum, wel⸗ 
cher uͤber die Maaſſen undeutlich ge⸗ 
weſen, und manchmal den gantzen 
Senſum verdunckelt, an den meiſten 
Orten geaͤndert, und die uͤbrigen 
Fehler, die in der Conſtruction vor⸗ 
kommen, der Capacité des Leſers 
uͤberlaſſen. In allem aber habe des 


Autoris Meynung unverändert be⸗ 


halten, auch in denen angefuͤhrten 
Proceſſen und Experimenten nicht 
das geringſte geaͤndert, auſſer daß 
ich das Pondus der Ingredientien an 
unterſchiedenen Orten, wo es ausge⸗ 
laſſen geweſen, ſuppliret habe. Ich 
haͤtte zwar auch diejenigen Kupfer, 
welche hin und wieder angezogen wer⸗ 
den, gerne beygefuͤget; Aber man 
hat ſie auf keinerley Weiſe bekommen 
koͤnnen, weil ſelbige ſonder Zweifel 
nach des Autoris Tode müffen diftra- 
hiret worden ſeyn. Das einige, 
welches hierbey zu finden, PR. | 
RR | en 
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den Adıs Natur& S eren ent: | 
lihnet, weil es denenſelben ſchon 
Anno 1692. inſerirt worden. Ich 
liefere demnach dieſen Tractat — 
3 Intention, die der Au⸗ 
tor bey deſſen Concipirung gehabt, 
und wuͤnſche einem jedweden denje⸗ 
nigen Nutzen zu A, ie er h 
daraus ee 


Harburg, den 25. gan 3 
: Anno 1716. | 


Shann Caſpar Engelleder, 
eee ee, ee 
* 
g Ale Dar 32 ae am ei or af 
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Ven ae keeps Natural 1 


Cap Vom Licht | 
II. Von der Sinferniß, i 23 „„ 
all: Aue Lie 7 20, 
IV. Vom Waſſer. ee 
V. Von der Wärme und l lte, Fr Fa 
e bind Bewegung, 
. VI. Von der Erde und Generation de der Mu 
W ien, 
VII. en Saltz vom anfang im Waſſer 
geweſe 
VIII. Wie ein jedes Ding, wieder in Sa 
| Principia gehe. 8 


Anderer Theil. 


Von den Salien. 
Cap. I. Von der Generation der satte 71 
II. Vom animaliſchen Saltze. 
III. Von der Degeneration der Sal- en. 7 94 
IV. Wie die Salia durch Kunſt aus hen 
En Weſen zu fesen. | 
V. Vom Geruch und Geſchnack. u 
VI. Von dem Unterſcheid rer Salle. 
VI. Von den Salibus Aralibus. 
VIII. Von der Solution und Coagulation 
ER der Sal jen N. . 76 * 
X. Vom Salpeter und aug Salt 6 ＋ 


8 a Is en Vitriol. f 5 f 1 7 
5 . 
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Von M etallen und Mineralen. nn 
Cap. l Vom Sulphure crudo. 1% * | 
II. Vom Sulphure Metallorumn. 
III. Vom Mercurio crudo & Metallorum. 
IV. Von des Mercuri Solut. Præcipit. > 8 1 
gulat. und Sublimation. 
V. Von des Mercurii rothen Præcipitat. 
VI. Vom Mercurio præcipitato perfe. 20. 
VII. Vom J præcipit. cum Oleo Vitrioli. 9 
VIII. Vom Mercurio fublimato. hi aa | 
IX. Vom Mercurio ſublimato rubro. 9 4 
X. Vonden Aquis mercurialibus. 2.5 8 
Xl. Vom Gold, und ob 5 zerſtoͤrlich. = | 
X.II. Vom Sulphure 8 „ 5 
XIII. Von der solut. und Præcipitat. des O. ＋ 
XIV. Vom Auro potabili. ur 40 
VV. Wie das O aus feinem ern zu ſetzen. 2.89 
XVI. Vom Silber, deſſen Solut. und Præcip. 
XVII. Von der Ya Potab. und deſſen Tinctur. 
XV XI. Vom Sulphure Lunz. 14 
XIX. Jon der Calcination des Sibers. 2 
XX. Bm Mercurio Lunæ. 5 839 
XXI. Vonder Deſtruck. u. Vitrificat. des 0. 
XXII. Von Marte, deſſen Solut. u. Præcip. 
XXIII. Von vr Deftruction Martis 
XXIV. Von der Crocis Martis. 
XXV. Von des Martis Tinctur. 
XXVI. Vom Zinn, deſſen Solut. u. Fa 
XXVII. Vom Sulphtre Jovis. 
XXVIII. Von der Venere, deſſen Solut. 
und Præcip. | 
XXIX. Vom Sulphure Veneris. . 
5 * Vom 1 1 Solution. 
Ä Caput 


Cap XXX. Vom Sulphure und 9 rio Saturni. 


| er Von dem Regulo Antimonii. 


5 XXXII. Vom Antimonio. 


XXIII. Don den Theilen desAntimonii. 


XV. Warum die Alten Sal, Su 0 
Mercurius vor Principia gehalten. 5 


XXXVI. Vom Calce viva. 


15 XXXVII Anmerckung uͤber den Helmon- 


l tium. | 
XXXVIII. Vom Alcaheſt. 


3 XXXIX. Von des Hel monts Nonnen 


vom Triebfande. 


5 NIL. Fernere Widerlegung des Helmontii. 


XLII. Hiſtoria de Transmutatione Metal. 
Ilorum. 

XIII. Ob 00 wahre Concordang aus den 

| Phil oſophiſchen Buͤchern zu machen? 

. XIII. Von der Thorheit der Chymicorun 

XLIV. Hiſtorie vom Phosphorou und d Ruben. 


8 Vierter Theil. 
Von den Operationibus I mieis 


Cap. I. Von den Aquis 1 ind Gradatio- 


er 850 der Bus ol 155 beh. 


nis, wie auch Aqua Re 


IL Vom Aqua Regis un Fechter, Bad des 


Balilii. | 2 RR 
VI. Von der Digeftion und Putrefadtion 
im Regno Metillico. 8 
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LABORATORM 
‚end Srffer She l. 


Von denen Principiis N aturali- 
bus, oder wuͤrckenden Dingen der 


N 


Natur. 
„CTT insb 
Von dem Licht, als dem erſten wuͤr⸗ 


kenden Weſen der Natur. 


— 


* 
2 menta etwas zu unterſuchen, und meine 


Hedancken davon an Tag zu geben. Die meiſten 
hyfici find bißhero annoch bey des Ariſtotelis ſei⸗ 
ven Elementen, ae ee und Erde 


He ich den Anfang von meinen Expe- 
ze rimentis Chymieis mache, erachte ich 
vorhero höchſt⸗nöthig zu ſeyn die Prinei⸗ 

N pia naturalia, oder ſo genannten Ele- 


geblie ⸗ 


s : 2. Labetaterlichymich ; 
geblieben; und haben fi incipi 


groſſen Bewegungs⸗Krafft begabet, daß fie alle: 
dorkommende Törper in die allerkleineſten Theile: 


ore 


in 


in feinen Saen in Zweifel gezogen wirdz 
Alſo haben auch bereits ſchon viele brave Maͤnner 
die Nichtigkeit derſelben eingeſehen, und mit beſſeren 
Grunde den Atherem oder ſubtile Lufft, nebſt 
Waſſer und Erde, vor ihre Principia Phyfica an⸗ 
Nommen. n, e 
Nichts deſto weniger ſo hat man dennoch in die⸗ 
ſem Seculo ſo viel Weſens von denen Particulis ge⸗ 
macht, daß faſt ein jeder gelehrter Mann feine Phi- 
loſophie dadurch hat demonſtriren und expliciren 
wollen: Ja ſie ſind bey dergleichen Vorfaͤllen manch⸗ 
mahl ſo klein gemacht worden, daß weder die menſch⸗ 
liche Vernunfft noch Sinnen das Ende ſolcher Klei⸗ 
nigkeit ſo wenig als die Ewigkeit, oder die Hoͤhe des 
Himmels begreiffen oder zum Ende dencken koͤnnen. 
Wenn man auch dergleichen Mathematiſche Specu- 
lationes ohne vorgefaßte Meynung recht betrachtet, 
und ſich nicht ſelbſt flattiret, muß man allerdings 
geſtehen, daß man in der Phyſique dadurch nichts 
wahrhafftes demonſtriren, und einige Satisfaction 
erlangen koͤnne. Dann geſetzt die Particule vom 
O und D auch andern Dingen, wuͤrden fo klein biß 
in die Ewigkeit getheilet, daß der Erd⸗Boden, dar⸗ 
auff die Ziefern, fo nur zu 1. Marck D oder O ge⸗ 
hoͤreten, geſchrieben folten werden, zu klein ſeyn 
doͤrffte, fo wuͤrden doch felbige nicht an einander 
jet koͤnnen, ſondern fie wären fo 17 5 daß 


ſie keine Form mehr machen koͤnten; koͤnten ſie keine 

orm mehr machen, fo waͤre es alsdann kein O und 
D mehr. Welches in der Chymie zu ſehen, wann 
die Theile der Metallen in ſo ſubtile Staͤubchen zer⸗ 
theilet ſeyn, wie ſchwer fie zu ſchmeltzen, vor dem, 
wann ſie in einem gantzen Stuͤcke ſind: welches die 
Em A 2 Gold 


Goſdſchmiede an der Limatura erfahten. Ju ge 


davon ich ein Exempel anführen wl. 

Man bringe das O in fo ſubtile Atomos, daß 
1. Theil 1280. Theil ein gar ſchoͤn Rubin⸗Glaß tin- 
given kan; man ſetze dieſem noch die Helffte zu von 
der Fritta, fo wird man die Couleur noch ſehen, und 
roͤthlicht ſcheinen, allein kommt man mit mehrerem 
Zuſatz, fo wird nach und nach das Glaß immer weiſ⸗ 
fer, endlich wie das ſchoͤnſte Criſtall. Naͤchſt die 
ſem fo hat es auch mit dieſem Rubin⸗Glaſe die Art, 
daß wann das O anfaͤnglich darunter ſchmeltzet, es 
wie ein Criſtall aus dem Feuer kommt, und erſt her⸗ 
nach in einem gelinden Feuer gantz roth werden 
muͤſſe. Die Urſach fol bey deſſen Handlung ange⸗ 

e ee 
Nun iſt hier die Frage: Wo ſind die Atomi Sola - 
res geblieben , daß fie auch die geringſte Couleur 
nicht geben koͤnnen? Man muß mir entweder zuge⸗ 
ben, daß ſolche gantz aus ihrem Weſen und vitrificirt 
ſeyn, oder man muß ſagen, daß ſie noch wuͤrcklich 
O ſeyn. Das letztere zu erweiſen, halte ich vor un⸗ 
moͤglich; ob wohl bor einiger Zeit ein junger Doctor. 
wie er ſich nannte, welcher Italien, Franck reich und 
Holland geſehen, mir ſagen duͤrffte, er koͤnte alles O 
wieder heraus bekommen, und wäre nicht vitrihcirt; 
maſſen dieſer junge Menſch meynte, weil er die Laͤn⸗ 
der, und viel wackere Leute geſehen, ſo koͤnte er dar⸗ 
um auch alles. Aber die Zeit mit Reiſen zuzubrin⸗ 
gen, und viel zu experimentiren, und nur 24. Jahr 
alt auch zugleich Doctor zu ſeyn, iſt etwas zu viel. 
Dieſe feine Demonſtration, wie es darzu kam, 
e | mar 


Metallen in calces , und hernach in vitra bringet, 


Erſter Theil. 5 
war Far Mace quf dem Papier. 21 er war 
in feiner Matheſi ſo fix abgerichtet, wie die Katze 
auffs Maͤuſe fangen. Um den Lapidem Philoſo- 
phorum, damit tingiren zu ſehen, wolte er nicht hun⸗ 
dert S chrilte gehen, indem er r ſolches alles Mathema-- 
tiee darthun koͤnte. Ich befahe dieſen alten vortreff⸗ 
lichen Mathematicum von oben biß unten, betrach⸗ 
tete dabey ſein Alter, und ſein alles wiſſen; und ſo ich 
nicht aus der Betrachtung waͤre gebracht worden, 
ſolte ich bald in die Gedancken gerathen ſeyn, daß er 
ein Prahler geweſen waͤre. Aber weil ich daran vers 
hindert wurde, ließ ich ihn in dem Stande 4 darin⸗ 
nen ihn ſein Rock hegete, bleiben. 

Die Mathematique, ob ich gleich wenig davon: 
verfiche, / iftbey mir in groffem: zeftim, fie iſt auch das 
allergewiſſeſte Studium, und ſtehet auf einem feſten 
Grunde, wenn man aber ſelbige in und mit der Chy⸗ 
mie und andern Experimenten vermiſchen wil, iſt 
ſie in etwas zu weit extendiret 

Damit ich aber wieder auf die particulas komme, f 
ſo iſt annoch zu beantworten, ob ſie noch würcklich 
O ſeyn? Wofern es noch Pantieulz waͤren, die aus 
wuͤrcklichen O beſtuͤnden, ſo müͤſte folgen, daß in 
jeden Particulis, ſo klein auch ſoiche wären ‚noch, 
Sal Mercurius und ſeine angebohrne terra wäre; 
ſolten die nun da ſeyn, ſo folgete, daß es auch m. 
25 O waͤre, es moͤchte auch ſo lein ſeyn, d 

es biß in Ewigkeit reichte. Ware es wuͤrcklich O? 
ſo muͤſten auch die Theile wieder ſich ſammlen koͤnnen, 
und hätte dieſer Doctor recht. Daß aber ſolches 
nicht iſt, beweiſe ich ſolchergeſtalt? Ein jedes Bin 
geſellet ſich gern zu feines gleichen. Nun haben die 
Metallen ae ein . Wann “a zu 

| andern 
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andern Saltz gefeßet werden, und eine terram mor- 
tuam zwiſchen ſich kriegen, welche eines Saltzes bes 
noͤthiget iſt, fo fallen fie ſolche an, und machen fie 
flieſſend, und vereinbaren ſich damit alſo, daß ſie 
nicht wol zu ſcheiden; Und wann man ſolche ſcheidet, 
ſo bleiben dennoch die ſaltzigen Theile bey einander, 
und laſſen ihre terram fahren. | | 
Als zum Exempel: ſchmeltze Lapides Silieum 
mit 3. Theil Salis Tartari, ſo iſt es zwar Anfangs 
wie ein Vitrum durchſichtig, wann man es aber an 
der Lufft ſolviren laͤſſet, und hernach mit einem acido, 
als Oleo Vitrioli Præcipitirt, fo fallen alle Parti- 
culæ der Erden zu Grunde, in groͤſſerem Gewicht als 
die Silices gewogen; indem das Sal Tartari eine 
Erde zugleich mit fallen laͤſſet, und das Saltz fo 
wohl vom Kießling, als das vom Tartaro, bleiben 
bey einander, wiewohl, ſo viel mir wiſſend nicht möge 
lich eine Præcipitation zu machen, daß auch vom 
Saltze nicht etwas bey der terra bleiben ſolte. Dann 
ſie lieben einander zu ſehr, und dahero nicht moͤglich, 
ſelbiges gantz und gar davon zu ſcheiden, doch ſcheidet 
ſich das meiſte. Solches ſiehet man in der Præci⸗ 
pitation der Metallen, als bey dem O fulminante 
und D cornea, da 12. Loth D, 4. Loth Terra und 
Saltz aus dem gemeinen Saltz bey ſich behaͤlt, wel⸗ 
ches durch Ablaugen unmoͤglich davon zu bingen. 
Gehen nun die Particule ſo aus einander, fo fol⸗ 
get auch daß eine Deſtructio da ſey. Ja man ſetze 
obgedachten geſchmoltzenen Kießlingen nur 2 zu, und 
laſſe ſie mit dem Sale Tartari ſchmeltzen, fo lange 
der Tiegel halten wil, ſo wird man finden, daß 
dieſes ſo genannte Vitrum eine Roͤthe an ſich nimmt, 
weil das Saltz von der 2 ſich gerne zu feines en 
Ä geſellet/ 


Erſter Theil. 2 
geſellet, und das beſte! und ee, eil, welches 
ohne Saltz nicht kan erhalten werden, als den mit 
an ſich ziehet und vitrificiret“ Und dieſes, „ ſo viel 
es angenommen wirſt du in Ewigkeit in kein 2 wie⸗ 
der bringen, geſchweige das O. Schmeltzet man 
dieſes 2 noch etliche mahl, ſo wird es grau, und 
durchaus kein Corpus mehr, weil wie gedacht, der 
mercurialiſche Theil in der Vitrification ſich davon 
geſchieden. Iſt nun ſolchergeſtalt das 2 zu deſtrui⸗ 
ren, und aus feinem metalliſchen Weſen zu ſetzen, 
da nur ein Theil davon ſich in ein Vitrum begeben, 
wie wil man noch wuͤrckliche Particulas Metallicas 
daraus demonſtriren, wenn das gantze 2 oder ein 
ander Metall in feiner gangen Subſtantz vitrificiret 
worden. Und wenn ein dergleichen Vitrum Metal- 
eum mit D geſchmoltzen, oder andern Metallen zu⸗ 
geſetzet wird, ſo hat es zwar Macht das zugeſetzte Me 
tall in etwas beſſeres zu verkehren, aber in Ewigkeit 
nicht ſich in ein Corpus. was es vorher geweſen, zu 
reduciren. Und alſo iſt hieraus zu ſehen, daß keine 
Porticulæ ſo klein, daß ſie durch ein Glaß drin⸗ 
gen / aber wohl zu ſolchem werden konnen: 
Und daß des Goldes Kleid, oder das gantze O ſelbſt 
ſolchergeſtalt könne zerſtöret werden 3 noch viel fiche 
ker aber das D. 

Man ſetze der » corneæ eine Campen vom 
Eriſtal⸗Glaſe zu, ſo bekommt es, ſo lange man es 
nicht viel ruͤhret, eine Hiacinthenr Farbe / hell und 
dicke, nach der Quantität des D. Wann man es 
aber an des Qlafesmachers Inſtrument bringt, und 
uͤffters ins Feuer halt, fo kriegt es allerhand Farben. 
Daß aber einige Roͤthe oder Rubin ſolte konnen dat- 
aus dee er iſt der Wahrheit nich 
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gemaͤß, und kan mit der Experientz nicht erwieſen 


werden. Dieſem Glaſe nun ſetze man auch zwey oder 
drey mahl ſo viel Sal Tartari zu, laſſe es wieder flieſſen 


— — 


an der Lufft , ſolvire und præcipitire es mit einem 
acido, examinire es die taͤnge und die Quer, fo wird 


man kein Y mehr finden. So aber dieſes Glaß, 
wie auch etliche andere, dem Metall, welches ihnen 
am nächiten ‚ zugeſetzt werden, ſo wird ein Augmen- 
tum daraus; nicht daß das vitriftcirte Metall wie⸗ 


der zu einem Metall wird; nein, ſondern weil das 


metalliſche Saltz NB. und der J bloß und allein von 
ſeiner eigenen terra entbunden, ſo kan es dem andern 
I in dem noch rohen Metall zu ſtatten kommen und 
denſelben figiren, da es dann auch allemahl was O 
giebt, auch wohl allein O/ nachdeme die Verſetzun⸗ 
7 ſeyn, weil ein jedes Theil bey ſeines gleichen gerne 
leibet. Hieraus waͤre viel zu lernen, wil es aber 
einem jeden zum beſſern Nachdencken uͤbergeben. 
Und alſo hoffe genugſam hierdurch erwieſen zu 
haben, daß ein Corpus, es mag vor eins ſeyn, was 
es wil, wenn es in ſolche kleine Particulas gebracht 
wird, nicht mehr dasjenige bleibe was es vorhin 
geweſen; Sondern in ein ander Corpus, auch wohl 
in ein geiſtliches Weſen verkehret werde. Und wenn 
auch gleich dieſe Particulæ nach Mathematiſcher 
Art ſo klein werden koͤnten, ſo waͤre es wahrſchein⸗ 
lich, daß fie auch zuletzt aus ihren Principiis ge⸗ 
bracht werden muͤſten; Kommen ſie nun aus ihren 
Principiis, ſo iſt ein jedes Theil wieder das, was 
es war, ehe es von den wuͤrckenden Dingen der 
Natur zum Metall coaguliret worden, dann ſo 
bald ein Ding eine Form bekommt „ fo iſt es 
nicht mehr ein Principium, ſondern BR e 
n N | ſelbi⸗ 


3 2 heil. 9 
— — 3 Ze zum 
igem: J ‚orpu durch 8 
ein — — als Glaß ’ a werden, 
es ſey auch ſo klein und ſubtil es ; aber die 
Principia naturæ, als Licht und Finſternüs warm 
„> — 7 koͤnnen durch ol Corpor: Dein 


—— eben auf dieſes mein Voi haben wieder z 
— fo kan ich nicht leugnen, daß mir des 
Ariſtotelis und anderer Neotericorum Principia 
keines weges Satisfaction geben koͤnnen. Denn ich 
mag hinten und forn diejenigen Explicationes an⸗ 
ſehen, die uber die drey Principia Phyſica, als 
Lufft, Waſſer und Erde gemacht ſind, fo finde ich 
nichts als leere Worte, die ſich zwar auff dem Pas 

pier wohl leſen laſſen, aber in der Experience we⸗ 
nig —— gar keinen Stich halten. 5 

Denn was ſoll die Beſchreibung der Erde in der 
Natur- Lehre oder Chymie vor Nutzen geben, wenn 
ich ſage : Die Erde iſt ein Corpus fimpliciflimum 
oder ein einfacher Coͤrper, dicke, beſtaͤndig, hart, 
trocken und ſchwer. Und wenn ſie beweiſen ſollen, 
warum dieſer Coͤrper ein einfaches Weſen, und 
nicht aus frembden Dingen zuſammen geſetzet fen; 
ſo wiſſen ſie keine andere Raiſon zu geben, als weil 
es im Anfang von GOtt erſchaffen worden, und ſie 
in allen Coͤrpern zu finden ſey. Und ob ſie gleich 
durch dieſe Beſchreibung nicht die gemeine Erde, 
ſondern diejenige Original - Erde verſtehen wollen, 
die GO TT vor der Erſchaffung anderer Dinge ge⸗ 
macht, ſo gedencket doch Moyſes in ſeiner Hiſtorie 
der Schoͤpffung gar nichts von dieſer beſondern Ele» 
mentariſchen Erde; ſondern ſchreibet, daß GOT, 
9 er das Licht u 2 und die Finſt ur us 

davon 
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davon geſchieden, imgleichen das Waſſer uͤber und 
unter der Veſte oder Himmel getheilet, hernach⸗ 
mals das Waſſer unter dem Himmel an ſondere 
Oerter ſich ſammlen laſſen, daß man das Trockene 
oder die Erde ſehen koͤnnen. Hier iſt nun nicht die 
geringſte Meldung von dieſer fo gar ſimplen und 
fübtilen Erde, und obgleich vorher ſtehet, die Erde war 
wuͤſte und leer; ſo ift es doch eben die Erde geweſen, 
von welcher Moyſes gedencket, daß fie im Anfang 
mit Waſſer vermiſchet geweſen, welches GOTT 
davon geſchieden. inte 
Betreffende das Waſſer und die Lufft, ſo ſind es 
gleichfalls Corpora ſimplieiſſima, und differiten 
ihrer Beſchreibung nach faſt nicht das gerinaſte bon 
einander: da doch die Lufft ein Principium activum, 
das Waſſer und Erde aber paſſiva ſeyn ſollen / und 
meines Erachtens ein Prineipium activum weit 
mehrere Kraͤffte haben muͤſſe, als ein pasſtwum. 
Nun kan freylich nicht geleugnet werden, daß die 
Lufft ein wuͤrckliches Prineipium activum; Waſſer 
und Erde aber Principia materialia fey , wie auch 
hernach mit mehreren darthun werde; Allein da man 
keines Weges der Lufft oder Ktheri alle die Wuͤr⸗ 
ckungen die in der Welt geſchehen, zuſchreiben 
kan; ſo muͤſſen nothwendig noch andere Principia 
ſeyn, die dergleichen Effectus verurſachen, und die 
in Anſehung ihrer geiſtlichen Kraͤffte andere gewuͤrckte 
Dinge, oder Principiata hervor bringen konten. 
Denn iſt es einmahl ein unfehlbares Axioma "und 
unumſtoͤßlich wahr, daß ein Principium ein wuͤr⸗ 
ckendes Weſen ſey, und die Krafft und das Ver⸗ 
mögen haben muͤſſe, einen Coͤrper entweder durch 
Frincipia materialia, als Waſſer und Erde, — 
au 
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auch Durch zwey Y contraria, als Dise und Kälte, 
oder andere Effectus zu produeiren; ; ſo iſt es auch 
wahr, daß ein foldyPrincipium durchans kein Cöts 
per (wie die Herren Phyſici ihre Lufft, Waſſer und 
Erde davor halten,) ſondern ein Geiſt ſeyn muͤſſe. 
Denn ein Coͤrper kan keinen ſolchen Effect thun, 
und ift nicht capable in einen andern Toͤrper zu wuͤr⸗ 
cken, ſondern weil er ſchon eine Form bekommen, 
ze - ſabſt aus Principüs, und it bon flbigen 
gewuͤrcket 

Ich meines Theils halte das Licht vor das erſte 
und vornehmſte Principium oder wüͤrckende Weſen, 
das in der Welt zu finden iſt. 

Die Thyſici betrachten zwar dieses unbergleichlche 
Geſchöpffe GOTTES nur oben hin, und halten 
es keines weges vor ein abſonderlich Weſen, ſondern 
nur vor einen Effect oder Wuͤrckung des Etheris, und 
ſtatuiren dabey, daß es an und vor ſich ſelbſt weder 
licht noch finſter waͤre, ſondern nur durch des Ethe⸗ 
ris gleichgehenden und geſchwinden Motum berur⸗ 
ſachet wuͤrde. | 

Wie abfürde aber dieſe Lehr⸗ Art fen, kan ein 
jedweder von ſich ſelbſt leicht begreiffen. Denn in 
der Heil. Schrifft ſtehet klar, daß es finſter auff der 
Tieffe geweſen, und GOTT das Licht geſcha en, 
damit er die Finſternuͤs vertreiben koͤnte. Waͤre 
nun das Licht an und vor ſich felber weder licht! och 
finſter, fo hätte GOTT ja durch dieſe des ache 
Schoͤpffung feinen Zweck nicht rg „und die 
Finſternüͤs vertreiben koͤnnen, fordern haͤtte muͤſſen 
den Etheremſchaffen, durch deſſen geſchwinde Bewve⸗ 
Im er das Licht hervor bringe koͤnnen. Von die⸗ 

m there aber ſtehet nichtdas geringſte e Sg 
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Schrift, und ift im Anfang ehe Ott das dchrge⸗ ge⸗ 
ſchaffen, kein ſolcher Ether oder fübtile Lufft gewe⸗ 
ſen; undalſo hat G Ott auch nicht durch deſſen Mo- 
tum das Licht verurſachen oder zuwege bringen koͤnnen. 
Naͤchſt dieſem, ſo iſt der Ether nach der heutigen 
pt * ſicorum Definition ein Corpus, ob es gleich 
fubtilisfimum: & fimplieisfimum ſeyn ſoll; Nun 
wird aber wohl niemand gefunden werden, der da 
ſtatui en ſolte, daß ein Coͤrper einen Geiſt in Bewe⸗ 
gung, oder gleichſam in Actum bringen koͤnte; 2a, 
dieſes kan wohl e contrario ein Geiſt thun. Das 
Licht aber iſt meinem Erachten ein pures geiſtliches 
Weſen, und behaͤlt unter allen geſchaffenen Dingen, 
auſſer dem Menſchen, den Vorzug. Und daß es ein 
wahrhafftig Principium oder ein wuͤrckendes Weſen 
ſey, welches andere Coͤrper durch Material- Princi- 
pia ge bringen konte / beweiſe ich mit folgenden 
Grund⸗Saͤtzen: 

(1) Iſt es von GOTT am aleterſten am erſten 
| Tage der Schoͤpffung vor allen andern Dingen aus 

nichts geſchaffen worden. (2) at es das allerrei⸗ 
neſte und ſimpleſte Weſen, und mit keinen an⸗ 
dern Heterogeneis vermiſcht. (3.) Durchgehet 
es alle geſchaffene 8 „giebt ihnen gleich⸗ 
ſam das eben, und befördert ihren Wachsthum. 
40 dab es ſeine erſtaunende Krafft in Zerſchmel⸗ 
tung der Metallen und andern harten Coͤrpern durch 
- Die Brenn⸗Spiegel und andere Machinen ſehen. 

er. ) Iſt es ein ſolches Weſen, welches (G Ott ſelbſten 
zu feinem Wohn⸗Hauß erwaͤhlet, und in welchem 
wit ihn ſehen follen wie er iſt, durch welche er ſich 
auch auf Erden allemahl den meien ene ge⸗ 
dae und ee hat. er 

8 ten 


Solten dieſe Argumenta nicht genung ſeyn, fo 
werde ſolche hernachmals durch mehrere Exempel und 
Beweißthuͤmer ausführen. Ich vermeyne aber hier⸗ 
innen gleiches Recht mit andern Phyficis zu haben: 
als welche zum Beweiß, daß Erde und Waſser en 
Frincipium ſey, ſich ebenmaͤßiger Argumenten bes 
dienen, und ſagen die Erde ſey deswegen ein Ele⸗ 
‚ment, weil ſie (k.) von GOTT erſchaffen, (2.) 
in allen Coͤrpern zu finden, (3.) alle Coͤrper in ihrer 
Reſolution eine Erde fallen lieſſen. 
Nun hat GOTT, wieſchon gedacht, das Licht 
auch erſchaffen, und zwar noch eher als die Erde. 
Zum andern durchgehet das Licht auch alle Coͤrper, 
und hat vors dritte noch mehr Wuͤrckungen als die 
Erde, und alſo auch mit gröfferm Recht ein Element 
oder Prineipium zu nennen. Dieſes wuͤrckende We⸗ 
fen, nemlich das Licht, hat G Ott beliebet in der Sons 
nen zu concentrirten, und alle die Effectus, und ab⸗ 
ſonderlich die Schmeltzung der Metallen, die von der 
Sonnen herkommen, thut ſie Ratione dieſes Lichtes. 
Wiewohl man wird hier einwenden, daß dieſe Wuͤr⸗ 
ckung keines weges dem Licht, ſondern vielmehr denen 
Farticulis ſolaribus zuzuſchreiben ſey. Indem einige 
ſtatuiren, daß dieſe Particule durch das Brenn⸗ 
Glaß gehen, und alſo anzuͤnden, oder die Schmel⸗ 
tzung der Coͤrper verurſachen koͤnten. Andere ſagen, 
daß der geſchwinde Motus dieſe Particulen bren⸗ 
nend mache; Einige ſchreiben der Sonnen ein 
ſonderliches Feuer zu, als wenn ſie ſolches ſtets in 
Wellen aus wuͤrffe, und was dergleichen mehr. 
Allein was die Particulas ſolares betrifft, ſo iſt 
keine Particula ſo klein, es kan in ein Corpus 
gebracht werden, um ein groͤſſeres zu m 
| N | ven 
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Solches kan man mit der Wolle noch klaͤrer erwei⸗ 
‚fen: Man wege davon etliche Centner auff der 
Wage, alſo lucker, preſſe ſie hernach auff das 
ſtaͤrckſte in einen Sack, ſo gewinnet man am Ger 
wicht; ſolches wiſſen alte ahne Hauß⸗Wirthe, 
auch Schäfer, ob fie gleich die Ration nicht wiſſen. 
Mehrere Exempel habe ich in meinen Anmerckungen 
angefuͤhret, daß alſo die particulæ Solares hier nichts 
zu thun haben: ja wann die Sonne wegen ihrer 
particularum ignearum, wie es etliche e eben, 
brennen oder waͤrmen ſolte, ſo muͤſte dieſelbige vor⸗ 
erſt ein lauter Feuer und ein componittes Weſen 
ſeyn. Davon ſchreibet Moſes nichts, ſondern ſaget: 
G OC ſcheidet Licht und Finſternuͤs: item, 
Er ſchuff zwey Lichter be. Nicht: Er ſchuff 
enen eee m. en 
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wegen der auſſ 
das Licht ſtehet, einen Finger bringen koͤnte, 
wuͤrde es ſelbigen nicht brennen. Wo dieſes 
herkomme, wil bey dem Feuer und deſſen Entſtehung 
cheſſet erklären | 
Hier bleibe ich dieſes mahl bey der Sonnen Licht, 


Nürnberg ſey es. Dem ſey nun wie ihm wolle, fo 
iſt die Erfindung nervös, in ſelbigem iſt ein Wachs⸗ 
Licht, ſo in der mitten hohl, wodurch ein Baum⸗ 
Wollen Dacht an einen Drat gebunden gemacht, 


über welches das Licht durch eine Feder, nach gerade 


es verbrennet, geſchoben wird. Nun wird man bey 
ſolchem nimmer finden, daß der Dacht mitten in dem 
Licht angezuͤndet noch verbrandt wird; ſo bald man 
aber den Dacht zu hoch ſchiebet, und derſelbe beſſer 
dem Licht kommt, ſo wird er verzehret, auch zur 
Kohle und ee es moglich, daß man 


ern umſtehenden Sitze, die um 


daß ſelbiges nicht heiß, und daß ein anders ſey ein 


wuͤrckendes Ding, und ein anders was gerofircfet 


wird. Ein wuͤrck endes Weſen kan von keinem Ges 


würckten beſtehen; kan es darvon nicht beſtehen, fo 
kan es auch kein Corpus haben. Hätte es ein Cor- 
pus, ſo wäre es nicht zu allem bequem zu wuͤr⸗ 


cken, ſondern nur zu dem, daß deſſen Eigenſchafft 


Koͤnte ich ihr einen Namen geben, ſo müſte iche 


wäre; auch muͤſte folgen, daß das Corpus, koͤnne 
von den kleinen Particulis in eine Maſam gebracht 


werdẽ welcher man einen Namen geben koͤnte. 
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chen, machen weder Maaß noch Gewicht, , 
weiches ein Corper nicht thun kan. Noch ein 
Exempel oder Experiment wil ich geben von einem 
Brenn⸗Glaß, man laſſe das an einem Ort ſcheinen, 
daß es Anfangs einen großen hellen Circkel mache, 
man ziehe es immer beſſer zuruͤcke ſo wird der Circkel 
heller, endlich wird er ſo hell, daß = mit Augen 
nicht wohl in den rechten Pin w ſt ſeh en können , 
alsbald fängt es auch an zu brennen. Nun nehme 
man einen doppelten Blasbalg, und blaſe auf den 
Punct zu, oder daß zwiſchen demſelben und dem 
Glaſe ihm nimmermehr Wind gebricht. Deswegen 
nehme ich einen doppelten, oder man kan zwey oder 
drey darzwiſchen blaſen laſſen, IN werden fie den 
Brandt nicht hemmen koͤnnen. Waͤren es nun 
Particulæ; fo müffenfie ſtaͤrcker an einander hal 
ten ko nnen als eine Wagen Rette; dann wann 
ſolche in die Laͤnge gehalten wird, kan man ſelbige 
durch einen Blaßbalg hin und her bewegen. Dieſe 
Partieulæ wären dann, wie gedacht, noch ſtaͤrcker, 
es muͤſten auch wunderliche Particulæ ſeyn, die vor 
8 dem Glaſe zerſtreuet/ in dem Glaſe geſammlet/zwiſchen 
dem Glaſe und dem brennenden Theil wieder zer⸗ 
0 freie, und in dem punct da es brennet, ſich 3 
| uſam⸗ 


ital. 
zuſammen finden ſolten, da doch ein dünnen Flohr, 
wann der nur darzwiſchen, oder vor dem Glaſe, ehe 
ſolche Partieule durchgehen, gehalten wird, den 
gantzen Effect verhindert, weil eine Finſternuͤs dar⸗ 
zwiſchen kommt / wil nicht ſagen von einem klei⸗ 
nen Woͤlcklein, ſo auch in den ſtaͤrckſten Brenn⸗ 
Spiegeln den Effect hemet. Warum thun es aber die 
gefarbten Glaͤſer nicht, wie ein klar Criſtall, 
da die Particulæ ja auch durchgehen koͤnten? 
Das iſt die Urſach: weil hier das Licht durch eine 
Finſternuͤs gehemmet wird, denn je heller und reiner 
ein Glaß, je beſſer es brennet, und dieſes iſt alſo 
erſtlich von den Partieulis Solaribus. 

Zum andern, ſchreiben es etliche dem Motui zu, 
und ſagen, der geſchwinde Motus der Sonnen, der 
reibe ſich durch die Bewegung an das Corpus, daß 
es brennen muͤſte, und wollen es mit zwey Hoͤl⸗ 
tzern, oder andern Dingen, ſo man ſie hart an ein⸗ 
ander reibet, daß fie: heiß werden, und ſich ent zuͤn⸗ 
den, erweiſen. Item, mit einem Hammer wenn 
man ihn auff ein Metall ſchaͤlget, daß es ſich davon 
entzuͤnde. Wann ich dieſen Satz anſehe ſo moͤch⸗ 
ten meine Sinnen einen Schwindel kriegen. Solte 
das gelten, ſo muͤſte mir bewieſen werden, daß hier 
zwey harte Corpora waͤren, denn ohne das kan ſol⸗ 
ches nicht bewieſen werden: Denn das anreibende 
Theil muß bey nahe ſo hart ſeyn, als das ſo gerie⸗ 
ben wird, und muͤſte erwieſen werden, daß zwiſchen 
den reibenden Theilen ein Principium weggetrieben 
wuͤrde, wie bey den feſten Coͤrpern geſchicht. Weil 
ſolches ſich aber fo nicht befindet, ſondern ein ſanff⸗ 
Ye Weſen an ein feſtes koͤmmr, fo kan ſolches 
auch nicht ſeyn. Dahero Eu gerne Wet ue \ 
„ 1 5 
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wo der Motus zwiſchen dem Glaſe ſolte herkommen 
toͤnnen? Denn es iſt bekandt, daß man mit Eiß, 
wie ein Brenn⸗Glaß formiret, auch durch ein Glaß 
mit Waſſer brennen kan, da doch keines von beyden 
warm wird: ſo iſt auch nunmehro erwieſen, daß 
man einen Spiegel formiren kan, der auch in dem 
Waſſer ſeinen Effect thut, welcher, wie mir berichtet 
worden, von dem ſehr Sinn ⸗reichen Herrn von 
Tzirnhauſen herkommen foll, den ich geſehen, und 
deſſen Effect wohl glaͤube. Dann wann ein Prin ⸗ 
cipium kan vertrieben werden, tritt das andere 
an deſſen Stelle, und das kan auff allerhand Art 
zuwege gebracht werden: Erſtlich mit einem Feuer⸗ 
Stein, wenn man den an einen harten Stahl ſchlaͤgt, 
ſo treibe ich durch den Schlag die Lufft und 
Finſternuͤs weg, und alſo koͤnnen die keinen Effect 
verhindern, weil ein anders als das Licht muß offen⸗ 
bar werden, da dann wegen der Hinderung vorge⸗ 
dachter Lufft das Eiſen ſchmeltzet, und in den Zun⸗ 
der faͤllt und anzuͤndet, und das muß in ſchneller 
Eil geſchehen, ehe das Licht von der Finſternuͤs 
und Lufft wieder ergriffen und uͤberwaͤltiget 
wird, dann alsdann zuͤndet es nicht mehr an. 
Und daß in dieſem angeführten Experiment mit dem 
Feuer⸗Stein das Eiſen ſchmeltzet, iſt zu ſehen, ſo 
man den Stahl oder Eiſen über einen weiſſen Bogen 
Papier ſchlaͤgt, fo findet man lauter kleine Globulos, 
welche man mit dem Microſeopio betrachten kan; 
und damit man deſſen gewiſſer ſey, nimmt man einen 
“eingefaßten Magnet, und halt den daran, fo zeucht 
er ſolches an ſich. Gleichergeſtalt geht es auch mit 
den Buͤſchen⸗Schloͤſſern zu, indem das Rad ſchnell 
umgehet, und die im Wege ſtehenden Principia 52 
treibet, 
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treibet, alsdenn kan es ein Licht formiren, welches 
eine Urſach des Feuers; geht es nicht ſchnell, ſo thut 
es auch den Effect nicht. Ebener maſſen wird der 
Effect verhindert, wann das Rad vom weichen Ei⸗ 
ſen, und der Stein hart; Item; wann der Stein 
weich, und das Rad hart, denn ſo kan eins dem an⸗ 
dern weichen, und die darzwiſchen ſtehende Lufft oder 
Finſternuͤs nicht vertrieben werden, und alſo bleibt 
ein jedes in ſeinem Weſen. 13 

Nun moͤchte man mir hier einwenden, und ſagen: 
ich geſtuͤnde, daß durch den Motum artificialem des 
Stahls und Feuer⸗Steins die Hitze gemacht wuͤrde: 
alſo koͤnte es die Sonne auch thun, ob wir es gleich 
nicht fuͤhleten, und machte alſo der Motus unſtreitig 
die Hitze? Aber es iſt hier zu diſtinguiren, daß der 
Motus Wohl eine Waͤrme in den zuſammen⸗ rei⸗ 
benden Coͤrpern mache, auch eine Flamme oder 
Licht daraus entſtehe: Wo aber das Licht ſchon 
iſt, und durch einen Spiegel kan zuſammen gezogen 
werden, da hat man den Motum nicht noͤhtig, 
denn die Urſach und Effect des Lichtes iſt ſchon da, 
und darff nicht Artificial durch den Motum gemacht 
werden, denn der Sonnen Licht verhindert 
nichts, daß nicht die ganze Welt zerſchmelgen 
muͤſſe, als die ihr entgegen geſetzte 1 a 

Dann wann nicht das Licht mit der Finſternuͤs und 
Lufft ſtets vermenget ſtuͤnde, fo koͤnte keine Creatur 
eftehen. Und diß Exempel hat man von den Ders 
ern, da es viel Nacht iſt, auch da die Sonne ihren 
lantz nicht hinwerffen kan, allda prædominiren 
ie andern Principia, als Finſternuͤs und Lufft; Hin⸗ 
egen da fie ihren Glantz hinſtrahlen kan predomi- 
nixet das Licht, und iſt a viel Finſternuͤs 1 
| Vite 


20 L aboratorii Chymici 
ihr im Wege iſt, und alſo wird die Hitze offenbar. 
Ja wann dem Hoͤchſten einmahl gefallen wird, daß die 
Erde zerſchmeltzen, und im Feuer berzehret werden fol, 
wird er die Finſternuͤs den Teufeln ſo concentri⸗ 
ren, daß fie nicht mehr ſo vermenget fliehen, 
und muß alſo die Hitze im Centro, den Auser⸗ 
waͤhlten das klare Licht, und den Teufeln das 


Feuer und Finſternůs bleiben. 

Bey dieſem Punct, welcher meine Gedancken, 
moͤchte man ſagen: Haͤtten die Verdammten Feuer, 
fo hätten fie ja auch noch Licht? ſolches aber iſt keine 
Folge. Ein anders iſt das Licht, ein anders iſt Hitze. 
Die Sitze entſtehet von componirten und materiali. 
ſchen Dingen, aber nicht das Licht, davon gehöref 
den Verdammten nichts, dann ihnen iſt die Finſter⸗ 
nuͤs gewidmet. Wil man die parabel vom reichen 
Mann und Lazaro anführen, fo iſt nicht noͤthig 
hierauff zu antworten, maſſen verſtaͤndige hiervon 
wohl zu urtheilen wiſſen. Auch wird von der aͤuſ⸗ 
ſerſten Sinfternüs offt gedacht, daß alldort Heulen 
und Zaͤhnklappern, ſeyn ſolle. Wo man mit den 
Zaͤhnen klappert, pflegt es kalt zu ſeyn, und iſt ei⸗ 
gentlich der Finſternůs ſolche zuzuſchreiben. 
Es werden zwar Gradus ſo wohl unter den Ver⸗ 
dammten, als unter den Auserwehlten ſeyn, wie 
aus der Heiligen Schrifft zu erſehen, alſo koͤnnen 
etliche die Sitze, etliche die Kaͤlte haben, dann 
die beyden Kuaalen werden prædominirenʒ ich wil 
mich aber hier damit nicht auffhalten, weil es Theo⸗ 
logiſche Gedancken, davon wir keine Demonſtra⸗ 


ones machen koͤnnen. Gott gebe allen frommen 


C hriſten, daß ſie hier und dort ſtels im 1 5 Lichte 
leben moͤgen. Und dieſes iſt alſo vors erſte en den 
; N Sr arti- 
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Particulis Solaribus und deren Motu, nun folget ob 
die Sonne was aus werffe wie Feuer⸗Wellen?? 
Daß einige ſich durch ihre Tubos bemuͤhet in die 
Sonne zu ſehen, und obferviret wollen haben, als 
wann ſie etwas gleichſam wie Wellen aus wuͤrffe, kan 
ich wohl glaͤuben, daß es ſo vorgekommen; daß ſie 
aber ein gran von ihrem Corpore ſolte auswerffen 
oder verlieren koͤnnen, kan ich mich nimmermehr uͤber⸗ 
reden laſſen. Dann ſolte ſie etwas auswerffen, ſo 
muͤſte folgen, daß es Particulæ wären ; waͤren es 
nun ſelbige? fo müfte fie ſolche allezeit wieder in fich 
nehmen, oder muͤſte fie von ſich laſſen. Das erſte 
kan nicht wohl ſeyn. Nehme ſie ſelbige an ſich, ſo 
koͤnten ſie hier nichts als Corpora wuͤrcken, und waͤre 
alſo das Aus werffen nichts nuͤtze; ja ſie muͤſte ſelbige 
auch in Occident annehmen, und in Orient wieder vers 
laſſen, oder Vice verſa. Weil nun ihre Strahlen 
dem Erdboden an allen Orten nicht gleich mitgetheilet 
werden, ſo muͤſte folgen, daß wo ſie ſelbige am 
meiſten hinwerffen koͤnte, ſie auch am meiſten dieſel⸗ 
ben wieder an ſich ziehen, oder die ausgeworffene 
Strahlen von ſich laſſen muͤſte. Solte dieſes letztere 
ſeyn, fo wuͤrden von dem unendlichen Auswerffen 
‚fo viel Particulæ kommen, daß es eine Maflam for- 
miren koͤnte; koͤnte es nun ſelbe formiren, ſo muͤſte 
der Erdboden um ſo viel groͤſſer werden, ſonderlich 
an dem Ort, wo ſie ſolche Particulas am meiſten 
durch ihre Radios werffen koͤnte. Von welcher 
Sache ich nun etwas nehmen kan, muß in einem Coͤr⸗ 
perlichen Weſen beſtehen; beſtehet es in einem Coͤr⸗ 
perlichen Weſen, und ich nehme davon, ſo muß 
es an einem Ort weniger, und am andern mehr 
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Daraus iſt klar zu ſehen, daß ſolche Dinge, die 
da in den Geſchoͤpffen wuͤrcken, von nichts Materia · 
liſchen, noch Particulis beſtehen koͤnnen; koͤnnen fie 
nicht daraus beſtehen, ſo kan es auch nicht ſeyn, daß 
die Sonne durch den Motum ein Ding anzuͤndend 
mache, ſondern eine andere Urſach haben muͤſſe. 
Denn wie oben ſchon erwehnet, wo ein Prineipium 
prædominirt, und das andere ihm entgegen geſetzte 
weichen muß, da kommt ein anderer Effect hervor. 
Dann die wuͤrckende Dinge, als das Licht, Fin⸗ 
1 und Lufft, ſtehen alſo ſtets in einander, 
aß keines das andere begreifft, und iſt niemahlen 
ſo finſter, daß nicht Licht darinnen vermen⸗ 
et, auch niemahlen ſo licht, daß nicht Sims 
ſter üs damit vermenget ſtuͤnde. Dann ſolte 
eins alleine ſeyn, wuͤrde keine Crearur beſtehen 
konnen. Und alſo hoffe genugſam bewieſen zu ha⸗ 
ben, daß alle die Effectus, welche man der Sonnen 
zuſchreibet, weder von ihren Particulis und deren 
Motu, noch den auswerffenden Feuer⸗Flammen her⸗ 
kommen, ſondern alleine von dem Licht, welches GOtt 
in dieſem Coͤrper gleichſam verſammlet und concen 
triret hat. Es wird dieſe Meynung zwar denen 
Herren Phyſiecis ſonder Zweiffel ſehr frembd vorkom⸗ 
men, weil ſie ihren Principlis einiger maſſen contrair 
zu ſeyn ſcheinet; Indem fie, wie ſchon gedacht, das 
Licht nur vor ein Aecidens und Wuͤrckung des Ethe⸗ 
ris, und die Sonne gar vor ein Corpus heteroge - 
neum halten: da hingegen Waſſer und Erde Cor-- 
ora ſimpliciſſima homogenea & puriſſima ſeyn 

Holen. Ich kehre mich aber hieran keines weges, ob 
es gleich ein Bauer begreiffen wuͤrde / daß die Sonne 
reiner als Waſſer und Erde ſey; ſondern bitte nur 3 
jeden 
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summer 
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ſcden verninffrigen Leſer, ſolches mit unpaffionirten 
Gemuͤthe zu betrachten, und meine Demonſtrationes 
rechtſchaffen zu unterſuchen; fo wird ihn das Licht 
ſelber zur Warheit leiten. Und dieſes mag genug 
von dem Licht und deſſen Wuͤrckung ſeyn. 
| 15 CAPUT II. . 
Von der Finſternuͤs, als dem andern 
Principio, Wes würckendem 


S iſt die gemeine Rede, die Sinfternäs fey 
ein Nichts, und kein wuͤrckendes Weſen, 
EHI (öndern nur ein Abweſenheit des Lich⸗ 
tes. Daß es ein nichtig Weſen ſey, gleichwie das 
Licht, das iſt nicht zu leugnen, dann es ſo wenig 
als ſelbiges aus Particulis beſtehet, und er⸗ oder bes 
griffen kan werden; Daß es aber ein wuͤrckendes 
Weſen ſey, giebet die taͤgliche Erfahrung. Ja wann 
es moͤglich zu erfinden, daß man die Finſternuͤs ſo 
zuſammen bringen koͤnte, wie das Licht, ſo wuͤrde 
ein wunderlicher Effect folgen. Weil aber das Licht, 
mit welchem es noch vermenget ſtehet, ſolches nicht 
zugeben kan, ſo iſt keine Concentratio zu machen. 
Wann ich nun die geringſte Finſternuͤs durch ein⸗ 
tziges Mittel zuwege bringe, ſo iſt des Lichtes Krafft 
gehemmet, als zum Exempel: Man lege ſich unter 
einen Baum, wann die Sonne, wie man redet, 
heiß ſcheinet, ſo ſcheinet zwar die Sonne rund um 
den Baum, als koͤnte es ja auch um denſelben allent⸗ 
halben gleich warm ſeyn, weil die Waͤrme ſo die 
Sonne verurſachet, wie man bißhero vermey⸗ 
net, ja den gantzen Ort . erwaͤrmen 4 


| 
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Es findet ſich aber, daß wo die Finſternuͤs iſt, welches 
man Schatten nennet, man allda wohl vor der Son⸗ 
nen bleiben kan, ſo lange ſelbige an dem Orte iſt; 
wann aber dero Glantz herum kommt, ſo wird man 
genoͤthiget zu weichen, es ſey denn Sache, daß man 
einen Schatten nur von Papier oder Leinwand, oder 
dergleichen etwas machet, ſo iſt alſofort das auch ge⸗ 
hemmet. Waͤre nun die Sonne ein Feuer, oder 
Hitze an ſich ſelbſt, ſo wuͤrde ſie auch durch ſolches 
beſſer ſtechen und wuͤrcken koͤnnen, wie ſie ſolches 
durch ein Glaß thut, weil fie aber ein ſanfftes 
und einfaches Weſen iſt, fo wohl als die Sin 
ſternuͤs, fo kan fie ſolchergeſtalt nicht durchgehen, 
ſie werde dann durch Mittel oder Zuſammenbringung 
durchgebracht, da ſie dann erſtlich das Corpus, als 
Papier oder Leinwand, verzehrend machen muͤſte, 
um ſolchergeſtalt die Finſternuͤs zuruͤck zu treiben. 
gr vorigen Capitel iſt erwehnet, daß ein geringer 
lohr die Krafft des Brennens wehret/ das geſchicht 
Ratione der Finſternuͤs; item, die gefärbten Glaͤſer, 
welches gleichfalls Ratione der Finſternuͤs geſchiehet: 
maſſen das Criſtall⸗Glaß nicht mehr thut, als daß 
es das Licht erhoͤhet, und in einen Punct bringen kan. 
Und wann ſolches durch zwey Glaͤſer verdoppelt wird, 
wie der ſehr curiöfe Herr von Tfchirnhaufen practi- 
eiret, fo iſt der Glantz ſo ſtarck, daß er alle Metallen, 
ja den Ansianth ſelber ſchmeltzen macht; fo bald 
aber nur eine kleine Finſternuͤs darzwiſchen kommt, 
ſo thut es keinen Effect. Nun hat ja die Lufft oder 
Wind aus dem Bloßbalo ſolches nicht verhindern 
koͤnnen , auch nicht das Waſſer, ſo muß noch 
wendig die Kinſternuͤs die Urſach ſeyn. i 
Ein jedes Ding hut ſeinen eigenen Calorem bey 
1 a 8 | 8 ich, 
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ſich, fo ſelbiger nicht durch die entgegen ſtehenden und 
temperirten Principia in der Gleichheit erhalten 
wuͤrde, muͤſte es entweder allezeit gantz heiß 
oder gantz kalt ſeyn, und muͤſte alles was über 
der Erden waͤre, verbrennen und zerſchmeltzen. 
Alles was auf Erden und im Meer lebet, wird durch 
das Temperament, der Lufft, Licht und Finſternuͤs 
moderiret und erhalten, nicht daß es dadurch 
erwaͤrmet werde, dann, wie erwehnet, ein jedes 
hat ſeinen Calorem von Natur bey ſich; daß es aber 
waͤrmer und kaͤlter wird, iſt die Abwechſelung 
ſchuld. In einem Gewoͤlbe, wo das Licht de 

Sommers nicht aufffallen kan, iſt es kaͤlter als ſonſt 
in einem Gemach, darinnen die Lufft einmahl wie 
das andere iſt. Was iſt nun deſſen die Urſach?; Man 
mache in der Stuben die Fenſter zu mit einem hoͤltzern 


oder papiernen Laden, dadurch das Licht gehemmet 


wird, ſo wird ſie kuͤhler. Nun moͤchte man ein⸗ 
wenden: wann ich Wind aus einem Keller in eine 
Stuben leiten laſſe, fo machet fie ſelbe auch kuͤhl, 
und waͤre die Finſternuͤs nicht allein die Urſach. Item, 
wann man mit einem Fecher den Wind nach ſich 

wehete, wie das Frauenzimmer thut, ſo empfinde 
man auch eine Kuͤhlung? Antwort: daß ſolches ge⸗ 
ſchicht, iſt wahr; es iſt aber auch wahr, daß der 
Wind an und vor ſich weder warm noch kalt 
iſt, dann keines von den dreyen, nemlich, Lufft, 
Licht und Finſternuͤs hat vor ſich weder Hitze noch 
Kaͤlte. Aber ſo viel eins das andere durch die 
Bewegung vertreiber, ſo viel ändere ſich der 
Efeitus ‚und wird durch Wind und Finſternuͤs 
die Waͤrme nur temperirt. Und alſo auch wird 
vermittelſt dem Fecher durch die Lufft die Hitze oder 
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Wa rme, welche von dem Lichte verurſachet worden, 
nur als ein Gegen ⸗Principium vertrieben und tem- 
periret, indem die Lufft gleichſam durch den Fecher 
concentriret, und auff einmahl in Bewegung ges 
bracht wird, ſo daß ſie capable die Wuͤrckung des 
Lichts, als die Wärme, zu hindern. Ebenmäßig 
wie das Licht, wenn es in einem Brenn⸗Spiegel 
eoncentriret iſt, ſo maͤchtig wird, daß es das Gegen⸗ 
ehende Principium, nemlich die Finſternüs vertrei⸗ 


ben kan. Nechſt dem ſo kan auch der Wind, wann 


er durch den Blaßbalg getrieben, und in einem ein⸗ 
geſperrten Ort iſt, durch ſeine Zuſammenpreſſung eine 
Kälte mit ſich bringen, aber den Sonnen ⸗Glantz 
nicht hemmen, noch deſſen Effect, wo ſie recht zu⸗ 
ſammen ſtrahlet, verhindern. Kommt der Wind 
aber aus dem Keller, ſo kommt er auch aus 
einem feuchten und duncklen Ort, und fuͤhret 
oder treiber die Kalte zuſammen. Denn kalt 
und warm ſeyn, das find auch Effectus cauſæ und 
Ken Coͤrper, wovon bey felbigen fol gehandelt 
werden. e f 
In der Finſternuͤs koͤnnen Kräuter aufwachſen, 
aber nimmer zur Vollkommenheit kommen, 
wo nicht das Licht proportionalirer feiner Natur 
nach darzu kommt. Man verſuche es nur, wie 
ich gethan, und laſſe einen Hyacinth oder derglei⸗ 
chen Blume auffbluͤhen, eine an dem freyen Licht, 
die andere in ſelbigem Gemach, und ſetze ſolche daß 
5 ſtets im finſtern ſtehen, fo wird man finden, daß 
die im finſtern, lange fo geſchwinde nicht auffbluͤhet, 
auch faſt gar keinen Geruch hat. Daß fie etrwas 
wenig riecht, iſt dasjenige ſo viel ſie vom Licht 
iſt theilhafftig worden. Nun haben fie or | 
| RN gleich 
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gleich viel Lufft gehabt, die eben ſo wohl an dem einen 
Ort als dem andern geweſen, als muß die bloſſe 
Finſternuͤs Urſach hierin feyn : Ja ſetzet man es 
gar verſchloſſen, als an einem gantz finſtern Ort im 
Keller, ſo kommt es nicht zur Blürbe. Denn 
daſelbſt fehlen ihr zwey Theil, als nemlich die bewe⸗ 
gende Lufft, oder dero ſonderliche Abwechſelung, 
und das Licht zugleich. Daraus zu ſehen, daß 
kein Ding über der Erden zu feiner Vollkom⸗ 
menheit kommen kan, ſo ferne es nicht ſeine 
wuͤrckende Dinge zugleich hat, nach Proportion 
feiner Kigenſchafft. e 
Hier kan eingeworffen werden, daß in den Thaͤ⸗ 
lern und finſtern Geſtraͤuche, ſo wohl Kraͤuter und 
Blumen wachſen, als an dem freyen Licht, da ſie 
doch ſtets im Finſtern oder Schatten, wie man es 
nennet, ſtehen. Dieſes weiß ich gar wohl, ſie ge⸗ 
nieſſen aber des Lichtes, Lufftes und der Sins 
ſternuͤs, ſo viel, als zu ihrer Eigen ſchafft noͤthig 
iſt. Solten ſie frey in der Sonnen Licht ſtehen, 
würden fie gar nicht wachſen, gleich wie die nicht 
auff dem Lande wachſen koͤnnen, die ſtetig des Waſ⸗ 
ſers benoͤthiget ſind, als da iſt die Nymphea und 
viel andere Geſchlechter der Kraͤuter und Blumen. 
Dann ein jeder Saamen oder Wurtzel hat feinen ger 
theilten Ort und Magneten, darnach es ſeine Krafft 
nimmt. Davon ein mehreres bey deſſen Abhandlung. 

Zum Beſchluß will annoch beyfuͤgenn?n 

Waͤre die Finſternuͤs nicht ein nothwendiges und 
wuͤrckendes Weſen, ſo haͤtte GOTT der 
HERR ein Non Ens geſchieden. Das was 

man ſcheidet, muß etwas ſeyn ſo man ſcheiden kan. 

Nun ſind dieſes keine Corpora, als muͤſſen es 

| | wu | 
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wuͤrckende Weſen ſeyn. Ob Licht, Lufft und 
Finſternuͤs von Ewigkeit geweſen, oder wie fie 
GOTT geordnet hat? Davon laffe ich einem jeden 
feine Gedancken, ich behalte die meine, denn in SHOT 
TES Geheimnuͤs iſt nicht zu kommen, der hat 
uns dieſes als ein Myſterium verborgen, und nur 
ſeine Wunder zu betrachten uns vorgelegt, dabey 


muſſen wir es auch laſſen : genug daß ich nimmer 


glaube, daß ein Menſch die Wuͤrckung der Finſter⸗ 
nus wird leugnen, noch mir beweiſen koͤnnen, daß 
ſolche Dinge in Corporibus beſtehen. Denn dem 
Urtheil der Erden iſt die Finſternuͤs geblie⸗ 


ben, und das Licht dem Obertheil gewidmet, 
worden, derowegen ſie ſters wallend ſind und 


durch einander gehen und wuͤreken, und keines 
das andere weder er» noch begreiffet. Begriffen fie 
einander, ſo konten ſie ein Weſen werden, und 
wuͤrden Corpora. Daß nun ſolches nicht iſt, noch 
ſeyn kan, das kan ein jeder der Vernunfft hat wohl 
begreiffen. Wil alſo nur dieſes wenige von der 
Fiſternuͤs geſagt haben. N 8 
las eee Ola oc. 
Von der Lufft als dem dritten Prin- 
Be 4 eipio und deſſen Wuͤrckung. 
| . Rſtlich entſtehet eine Frage: ob Lufft und 
Wund einerley? Dieſes gehöͤret nun vor die 
gang Einfaͤlrigen, welche hierunt ereine 
Diſtinction ſuchen zu machen. Die Gelahrten 
rechnen den Wind unter die Aeteora, und ſagen 
daß er von den unterſchiedenen Effluviis, fo in uns 
Atmosphæra zu finden, entſtehe. Ich will 


ſerer | 
ee ieſes 


| Erſter Theil. 3 
dieſes an ſeinen Ort geſtellt ſeyn laſſen. Es mag 
aber eine groſſe Stille der Lufft ſeyn, wie ſie wil, 
fo kan man einen ſo ſtarcken Wind durch einen Bla⸗ 
ſebalg formiten, der fo ſtarck iſt, daß wann man 
vor einem ſolchen, der bey dem Ertz⸗ſchmeltzen ges 
braucht wird, die Hand feſt vorhalten wolte, er 
einem das Gelenck zerbrechen ſolte, ehe er ſich hem⸗ 
men lieſſe. Und alſo iſt wohl keine Diſtinction unter 
Lufft und Wind mehr zu machen, als die Bewe⸗ 
gung und Zuſammenbringung eines mehrern 
und wenigern. Dann ſo ſelbige von unterſchie⸗ 
denen Urſachen zuſammen getrieben wird, hat ſie 
Macht groſſe Bäume aus der Erden, und Thuͤrme 
umzuwerffen, gleichwie ſie Macht hat, wann ſie 
aus einem Blaßbalg getrieben wird, andere groſſe 
Wuͤrckungen zu thun. Ja man ſiehet was vorgroſſe 
Krafft ſie hat, wann man ſolche in ein Wind⸗Rohr 
bringet. Und ob ſie gleich ſolche Macht hat, daß 
ſie eine Bley⸗Kugel durch ein Brett treiben kan, ſo 
machet ſie dennoch ſo wenig ein Pondus, als 
Licht und Finſternuͤs, underweiſet dennoch ſolche 
erſtaunende Kraͤffte. = 1 
Man betrachte eine Metallene Kugel, die man 
an einander loͤthen wil, mit was vor groſſer Behut⸗ 
ſamkeit es geſchehen müffe, wann man keine Loͤchlein 
darneben laͤſſet, indem fie ſonſt grauſam fehlägt? 
Welches ebenmaͤßig die Knopffmacher und Gold⸗ 
ſchmiede wiſſen, indem ſie allemahl um der Gefahr 
zu entgehen, allezeit ein Loͤchlein in die ſilberne oder 


meßingne Knoͤpffe machen. Dieſe mächtige Ge⸗ 5 


walt kommt nun von nichts anders her, als weil 
ein Principium das andere vertreibt, und da⸗ 
hero das andere weichen, und wieder in ſeine 

5 ei⸗ 
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Teilung gehen muß. Die geſchiehet um fo 
viel eher „ ein wenig Waſſer in ſolcher Kugel 
iſt; in welchem Waſſer fo viel Lufft iſt, als ſolche 
Raum faſſen kan. Wann nun der aͤuſſerliche Trieb 
der Hitze dazu kommt, ſo muß daß innere weichen, 
und ſeinen Raum wieder ſuchen. Noch ein Exempel: 
Man nehme ein Phiol⸗Glaß, und mache ſolches 
warm, ſigillire es hermetice, und ſetze es dann hin 
in die Kohlen, ſo wird ſelbiges gantz bleiben; man 
figillire es aber zu, wann es gantz kalt, fo wird es 
erſpringen, zumahl wann nur ein Troͤpfflein Waſ⸗ 
ſer darinnen; es muß aber die Proportion des Gla⸗ 
es, und deſſen Dicke, hierbey in acht genommen wer⸗ 
den, dann ein jedes thut feinen Effect nach der Pro- 

ortion. Solches iſtzu ſehen bey dem Inſtrument 
o in Engelland erfunden, dadurch man alle Kno⸗ 
chen in gar kurtzer Zeit zur Gelatina durch Kochen 
machen kan. Dieſe Dicke vom Metall, und die feſte 
Zuſammenſchraubung laͤſſet nicht zu, daß die Lufft 
es zerſprengen kan: auch ift die Urſach, daß das In- 
ſtrument gegen dem Waſſer und Lufft zu klein, daß 
ſich ſelbe nicht extendiren kan. Dann wann ich 
eine glaͤſerne Kugel gantz voll mit Waſſer fülle, und 
vermache ſie, ſo zerſchlaͤgt ſie lange ſo ge⸗ 
ſchwinde nicht, als wann nur die vierdte 
Theil voll, maſſen die Lufft ſo eingeſpannet iſt, 
daß ſie ſich nicht extendiren, und ihre wuͤrckende 
Krafft gebrauchen kan. Nun hat die Lufft kein 
pondus, und per conſequens auch keine Parti- 
culas, gleichwol wuͤrcket fie; alſo iſt abermahl zu 
ſehen, daß die wuͤrckende Dinge keine Loͤrper 
ſeyn, und aus Particulis beſtehen. Dann ſolte 
menen 
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und Kalte Particulas haben, ſo muͤſten vieler: 
hand Harciculædurcheinander in der Welt gehen. 
Daß aber die Lufft, Hitze und Kaͤlte kein pondus 
machen, ſol bey ſelbigen, wann ich davon handlen 
werde, erwieſen werden. 

Ein Experiment wil noch anführen: Nemlich 
man nehme zum Exempel 4. Loht Eiſen ſo trucken, 
und wige es in der Stuben, da dir von der Bewe⸗ 

gung der Lufft die Wage nicht kan corrumpiret 
werden, gantz genau auff ein Aeßchen, laſſe es 
unter einer reinen Muffel glüen, daß kein Staub 
darzu komme, lege es alſo gluͤend nieder in die 
Schaale, ſo wird man ſehen, daß nicht ein Aeßchen 
zu oder abgenommen. Dergleichen habe ich mit 
einem Stuͤck Ziegelſtein gethan, ſolchen habe ich erſt⸗ 
lich gluͤen laſſen, aus Sorge, er moͤchte Waſſer 
in ſich gezogen haben, denſelben habe gluͤend ge⸗ 
wogen, und auff der Wage wieder kalt werden laſ⸗ 
fen, fo hat er weder zu noch abgenommen. Hatte 
nun die Luffe oder Hitze ein Pondus, fo müfte 
folgen, daß ſie entweder nach der Proportion gleich 
ſchwer, oder es muͤſte ſchwerer ſeyn, wann es kalt 
oder warm waͤre. Item, man nehme ein glaͤſerne 
Kugel, und waͤge dieſelbe kalt, mache ſie hernach 
gantz heiß; ſolche wird weder ſchwerer noch leichter: 
Nur iſt der Unterſcheid daß ein Principium zu⸗ 
ruͤck getrieben, das andere aber an dieſelbe 
komme, und alsbald ſolches geſchicht, iſt ein an⸗ 
der Effect da. Solches iſt an den Thermometris 
zu ſehen; wann die Lufft darinnen fi) ausſpannen 
kan in ſeinem Raum, ſo iſt keine Bewegung in 
ſelbigen; ſo bald ſie aber von einem andern Theil 
zuſammen gepreſſet wird, ſo bald drucket ſie ur 

8 en das 


MH... _ Laboratorii Chymci. 


das Corpus, wörauff fie fälle, und hat doch, wie 
er ehnet, kein Corpus. Der , als ein ſchwer 
Corpus, muß ſich nach deſſen Bewegung richten, 
und ſelber auff und nieder ſteigen, und wird doch 
weder leichter noch ſchwerer, daun ſonſt wuͤrde kein 
Gewicht niemahlen konnen gerecht feyn, ſondern 
muͤſte folgen, daß es eine Zeit ſchwerer als die andere 
waͤre. Es konnten noch viele andere Demonitra- 
tiones und Exempel angeführet werden, weil aber 
die meiften Curiofi und Liebhaber Oblervationes 


1 


mit der Anthlia machen können, fo wil nicht weiter 


die Lufft, nemlich dick oder dünne waͤre? So iſt zu 


$ 1 welches in ſelbigen vertheilet 


f - ..: 
gleich einen Blaßbalg nehme, der nicht feucht, und 
blaſe daran, fo wird es auff ſeinem Grad ſtehen blei⸗ 
ben; mache ich aber die Roͤhre vom Blaßbalg nur 
ein wenig feucht, und blaſe dann daran, ſo geht das 
Pfeilchen fort, und drehet ſich daſſelbe Ende von 
einander: oder wann ich nur mit dem Athem daran 
hauche, oder auch nur ein Stoͤcklein naß mache, 
und nahe daran, ohne eintziges beruͤhren, halte, fo 


thut es gleiche Wuͤrckung. Hieraus iſt klar zu ſehen, 


daß es der Wind nicht thue, ſondern nur die 
Feuchtigkeit, fo mit dem Winde getrieben, den 
Effect verurſachet, und eben ſo iſt es auch mit der 
Wolle, Seiden, Brettern, cc. 

Fraget man, wo der Wind herkomme? fo ſtehet 
ee Du hoͤreſt fein Brauſen wohl, aber 
du weiſt nicht von wannen er kommt. Ob 
bench einige dieſem Dicto zuwider es doch wiſſen und 


ehaupten wollen: Er komme aus der Erden; ſo 


laffe ich hierinnen einem jeden feine Meynung, wil 
auch meine Gedancken hievon ſuſpendiren, weil 
keine davon habe, die mich felber vergnuͤgen, und 
dahero einem andern noch weniger Vergnuͤgung 
geben moͤchten. Gleichwohl aber meine zweifelnde 
Gedancken davon beyzubringen, ſo erinnere ich mich, 
in einer Reiſe⸗Beſchreibung und Schifffahrt geleſen 


zu haben, welche mir eben jetzo nicht beyfallen will, 


ſolches aber auch von erfahrnen Schiffern vor dieſem 
gehoͤret: daß, wann ſie an einem gewiſſen Ort in der 
See ſind, ſo obſerviren ſie an dem Himmel ein klein 
Woͤlcklein, ſo bald fie ſolches ſehen, muͤſſen fie eilig 


die Segel einnehmen, denn es kommt ein fo grau ⸗ 


ſamer Sturm, als wann alles folte zu truͤmmern 
gehen, waͤhrete aber nur eine em Zeit. Nun fage 
mir 
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mir einer, kommt der Wud aus der Erden, wo 
kommt das unfehlbare Zeichen am Himmel her? 
oder wo kommt der Wind allda zuſammen, und 
vertheilet ſich wieder? Solte er immediate aus der 
Erden kommen / ſo müfte da ein groß Wind / Loch 
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ſeyn) daß ihn als ein Blaßbalg austriebe, und 
muͤſte eine unendliche Vermehrung haben; oder der 
Ober⸗Theil muͤſte ſo voll ſeyn, daß man vor allem 
Winde keinen Athem ſchoͤpffen koͤnte, und waͤre 
daraus zu ſehen, daß er eben ſo wohl kein Corpus 
babe. Wo er herkomme, will ich mich nicht be⸗ 
kuͤmmern, weil ich aus CHriſti Worten ſchlieſſe, 
daß es ſchwer zu ergründen ſey. Dieſes glaͤube ich 
aber, daß es ein ſtets eirculirendes Weſen fey, 
ſo wohl unter als uͤber der Erden, und eine 
jede Creatur und Gewaͤchs das Seine, ſo viel als zu 
feiner Erhaltung noͤthig davon genieſſe; Auch iſt 
deffen zu feiner Zeit weder weniger noch mehr in der 
Welt, denn fie hat ſchon ihre Proportion. 
Daß zu Zeiten groſſe Winde entſtehen, und an 
einem Orte haͤuffiger und hefftiger kommen als am 
andern, das ſiehet man vor Augen, derentwegen 
iſt doch kein Mangel an einem andern Ort, daß ein 
jeder nicht fo viel behalten ſolte, als zu feinem Leben 
noͤthig, und ob man gleich bey ſolchem Sturm mehr 
Wind hat als einem noͤthig, ſo nimmt doch die 
Natur davon nicht mehr an, als ſie bedarff 
Solte einem der Wind fo ſtarck ins Geſichte fahren, 
daß man keinen Athem holen koͤnte, fo muͤſte man 
freylich erſticken; ſo man aber nur den Ruͤcken hin⸗ 
kehret, wo er herſtreichet, ſo hat es keine Noth. 
Daß er aber zu Zeiten kalt wehet, zu Zeiten warm 
das wiſſen die Aſtronomi und Mathematici wohl 
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am beſten. Wehet er warm, fo ſſt er gemeiniglich 
aus Süden oder Weſten; am kaͤlteſten aus Oſten 
und Norden. Nun ſind dieſes, wegen Abwechſelung 
des Sonnen⸗Lichts, kalte und warme Oerter wo er 
herkommt, als fuͤhret er die Hitze und Kälte mit. 
Dann wo der Wind nicht ein Fuͤhrer und Treiber 
aller andern waͤre, ſo koͤnten die ſtillen ſanfften We⸗ 
fen, als Licht, Finſternuͤs, Hitze und Kaͤlte, auch 
der Geruch und Gehör, ihren Effect nicht thun, und 
das andere ſolchen nicht genieſſen, dann ſie ſind vor 
ſich ſtille ſanffte Weſen. Welches zum Beſchluß 
dieſes Capitels noch melden wollen, woraus ein jeder 
nehmen mag, wormit er fein Gemuͤth zu vergnügen 
vermeynet. Ich habe auff die Bahn gebracht, was 
mir davon glaublich ſcheinet. „„ 


a eee A 
Vom Waſſer, als dem einigen 
„ M.aterial- Prineipio. 
Ce: 


2 
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ich noch von der Waͤrme und Kaͤlte, als 
den uͤbrigen zwey wuͤrckenden Dingen, han⸗ 
delez wil ich vorhero das Waſſer zu betrachten 
zor mich nehmen. Ich 5 aber durch dieſes 
eines weges das gemeine Waſſer, ob es gleich zu 
Hervorbringung der Dinge mit erfordert wird ſon⸗ 
dern eine gewiſſe Materiam unctuoſam & viſeoſam, 
velche ich auch Materiam cœleſtem nenne. Die⸗ 
es Univerſal. Sperma, aus welchem alle Coͤrper in 
len dreyen Reichen, als Animaliſchen, Vegeta- 
iliſchen und Mineraliſchen, herkommen beſtehet 
zus einem dicken, klebrichten, zehen, fetten und 
mnctueuſen Weſen: Und ah meines Erachtens 
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von dem geſchiedenen Himmel, oder Veſte, her, 
welcher aus nichts anders als ſolchem klebrichten 
Univerſal- Sperma zuſammen geſetzet iſt, und von 
dem obern Waſſer uͤber der Veſte immerdar befeuch⸗ 
tet wird. Dieſes beweiſet Moyſes, wenn er ſchrei⸗ 
bet: Daß GOtt einen Unterſcheid oder Veſte zwi⸗ 
ſchen den Waſſern gemachet, und einen Theil des 
Waſſers uͤber der Veſte, den andern Theil unter der 
Veſte geordnet und geſchieden hätte. Mit dieſer 
Materia unctuoſa & cœleſti find alle Waſſer ge 
ſchwaͤngert und angefuͤllet, auch hat die Erde ſelb⸗ 
ſten einen Theil davon, nach der Scheidung behalten, 
ſo daß ſelbe vor ſich capable iſt, die Vegetabilia 
und andere Sachen, nach dem Ausſpruch GOttes, 
hervor zu bringen. Nicht weniger werden gleich⸗ 
falls alle andere Coͤrper im Animaliſchen und Mine 
raliſchen Reiche durch eine ſolche Materiam undtuo- 
ſam hervor gebracht. Denn zu der Generation der 
Dinge muͤſſen allemahl zwey Theile ſeyn, die 
das dritte gebaͤhren, als Vater und Mutter, 
oder ein maͤnnlicher und weiblicher Saamen. Und 
wenn dieſe zwey zuſammen kommen , fo wird aus 
den andern wuͤrckenden Dingen, als Lufft, Licht, 
Finſternuͤs, Waͤrme und Kälte, das dritte als eine 
Form generiret, und beſtehet hernach aus Dreyen. 
Nun nehme ich das Waſſer vor die Mutter 
aller Dinge, und den Himmel, oder Materiam 
cœleſtem uncluoſum, vor den Vater, derſelbe thei⸗ 
let dem Waſſer ſeinen Saamen mit, wodurch 
hernach alles, was lebet und waͤchſet , hervor 
gebracht wird. Und dieſes zu erweiſen, wollen 
wir alle drey Regna, und zwar erſtlich das Anima- 
liſche durchgehen. Wenn ein Menſch oder * 
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foll generitet werden, fo werden zwey Geſchlechter / 
nebſt zwey unterſchiedlichen Saamen, und eine natuͤr⸗ 
liche Waͤrme erfordert. Aus dieſem Saamen nun 
wird Fleiſch und Blut, Knochen, und alle andere 
Dinge, als Leder, Lunge, Milß, Gedaͤrme, Ke. 
nach der Art, wie es GY Ott in der erſten Schoͤpffung 
geordnet. Dieſes Fleiſch und Blut nimmt nun nach 
Art ſeines verborgenen Magneten zu ſich, nach⸗ 
dem es GoOtt durch fein ausgeſprochenes Wort ge⸗ 
ordnet hat, ein jedes nach feiner Art. Nun ſiehet 
man, daß alle lebendige Creaturen, gleich wie auch 
der Menſch, aus einer Materiaunkluofa beſtehen, 
welche waͤſſeriche und ſchleimichte Materia fich fort 
pflantzet, nachdeme ſie das Gefaͤſſe der Generirung 
findet. So es nun nach Gottes Ordnung 
geher, ſo kommt allezeit die Gleichheit; gehet 
aber eine unordentliche Vermiſchung vor, ſo 
Wird auch eine ungleiche Gebuhrt. Daraus 
dann klar zu ſehen, daß GOTT daran keinen Ges 
fallen haben muß, daß eine ſolche unordentliche 
Vermiſchung ſeyn ſoll, ſondern alles nach ſeiner 
Art, wie es in der Schoͤpffung geordnet, geſche⸗ 
hen ſolle, dann ſonſten wuͤrden wunderliche Gedan⸗ 
cken, ſonderlich bey den Atheiſten, daraus ent, 
ſtehen; maſſen kein Thier oder Vogel „das durch 
unordentliche Vermiſchung gezeuget wird, ſich in ſei⸗ 
nem Geſchlecht fortpflantzen kan, wie man ſolches 
an den Maul Thieren, vom Pferd und Eſel gezeu⸗ 
get, ſiehet Aus einen Phaſan⸗Hahn, mit einer 
andern Hauß⸗Henne, wird zwar ein artiger Vogel, 
aber keine Henne noch Phaſan. Item, von einem 
Stiglitz und Canari⸗Voͤgel, und dergleichen mehr, 
der vielfältig ä wil nicht „ 
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Ob dieſe nun glelch durch Vermiſchung zweyer un⸗ 
gleicher Saamen gezeuget, ſo werden ſie doch nicht 
in ſelbiger Art fortgepflantzet. Denn das Wort 
Gottes, ein jegliches nach feiner Art, begreiffet eines 
jeglichen natuͤrlichen Magneten und Ordnung, und 
dieſes iſt nun erſtlich von dem Animaliſchen Reiche. 
IJn dem Vegetabilifchen Reiche iſt gleichfalls zu 
ſehen, daß alles aus einer Mareria unctuoſa ges 
zeuget wird. Man ſehe einen Saamen an wie 
man wil, ja den harten Dattel⸗Kern ſelber, ſo 
beſtehet er im innerſten in einer Materia viſcoſa. 
Nun hat ein jedes ſeine beſondere Form, und alſo 
auch feinen beſonderen Magneten, nemlich, daß es 
nach feiner Art gifftig, bitter, füß und ſauer gebiehret. 
Dann ſo derſelbige Magnet darinnen nicht a parte 
waͤre, fo koͤnnten auff einer Stelle, und in einer 
Erde, nicht unterſchiedene Kraͤuter, ſo man ſie in 
ein Geſchirr pflantzet, als nemlich ein bitteres und 
ſuͤſſes, ein wohlriechendes und ein ſtinckendes, ein 
weiſſes und ein rohtes, ein gruͤnes und ein gelbes 
wachſen. Darum wie ein jedes Sperma ſich zuſam⸗ 
men coaguliret, und eine Matricem anfaͤnglich in 
ſeiner Generation findet, nachdem bekommt es auch 
ſeinen Magneten, und behaͤlt ſelbigen in ſeiner Fort⸗ 
pflantzung. Denn Gottes Krafft und Wunder 
ſtecket auch in dem geringſten Kraͤutlein / nur daß wir 
nicht Verſtand genug haben es zu erkennen; nicht, 
daß Gott im Anfang alle Dinge abſonderlich 
gemacht hätte, Wie den Menſchen und Thiere 
nein, denn da ſtehet: Gott ſchuff Himmel und 
Erden, &c. Er ſchuff allerhand lebendige Thiere, 
groſſe Wallfiſche, Gewuͤrme, &c. Ein jedes nach 
ſeiner Art. Er gab auch darneben der Erden 5 
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dem Waſſer die Kraff ft, daß es hervor bringe 
ſolte allerley Kräuter und Baͤume, allerley Fiſche, 
und ein jedes ſolte bey ſich einen beſamenden Saa⸗ 
men haben nach feiner Art. Derowegen ſind viele 
in den Gedancken, daß GOTT der HERE die 
groͤſten und wunderſamſten Dinge, als Wallſiſche, 
und andere groſſe Fiſche, wie auch Thiere, im An⸗ 
fang geſchaffen, indem er das aus ſprechende Wort 
gegeben: Es rege ſich das Waſſer mit webendet 
und lebenden Thieren, und mit Voͤgeln, die auff 
der Erden und unter dem Himmel fliegen. Auch 
zur Erden geſaget: Sie bringe herfuͤr lebendige 
Thiere. Nun war auch der Erden befohlen, daß 
ſie allerhand Kraͤuter hervor bringen ſolte, und das 
geſchahe anfaͤnglich, auff daß ein jedes Thier und 
Vogel, wie auch der Menſch, ſeine Speiſe vor ſich 
finden möchte; und war einem jeden erlaubet 
Kraut und Fruͤchte von den Baͤumen zu eſſen, 
aber nicht, daß ein Thier das andere, und de 
Menſch die Thiere freſſen ſolte, ſondern es war All⸗ 
fangs nichts als Kraut und Obſt erlaubet; Deto⸗ 
wegen war auch der Paradiſiſche Garten, als der 
beſte Theil, dem Menſchen vor den Suͤnden⸗Fall 
alleine gewidmet. Damit ich aber wieder zu meinem 
Zweck komme, ſo iſt zu wiſſen, daß alles, was 
Gott erſchaffen, ſemen ordentlichen Saamen fuͤhre, 
und ſich fortpflantze nach ſeiner Art, und daß das 
Wort: nach feiner Art, die gantze Krafft, oder 

dasjenige ſey, was man Natur nennet, und den 
Magnetiſmum begreiffet; Und wie ſchon oben ge⸗ 
dacht, daß alles per unctaoſam materiam gene- 
ziret wird, alſo hat auch noch jetzo die Erde und 
Waſſer Macht, gewiſſe Pa an und * 
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felbiten hervor zubringen, die GOtt eben ſo ſpecia⸗ 
liter nicht formiret, ſondern durch ſein allmaͤchtiges 
Wort univerſaliter, durch Zuſammenſetzung der 
erſt geſchaffenen Principien geordnet; Dann ſo man 
ein anders ſtatuiren wolte, fo müfte man mir nach⸗ 
geben, daß GOtt noch alle Tage auff das neue 
etwas ſchaffen muͤſte, und das thut er nicht, ſon, 
dern das Univerſal - Wort, welches eigentlich die 
Natur iſt, hat einen jeden Principio nach ihrer 
Zuſammenwirckung die Krafft und Macht ſchon ges 
geben: Denn um das Wort Natur machet man 
in der Welt viel Weſens, und wenn man nicht 
weiter kommen kan, ſo ſpricht man, es iſt ſeine 
Natur ſo. Was aber eigentlich Natur ſey, begreif⸗ 
fen wenige, expliciren es auch nicht, ſondern ſpre⸗ 
chen: Gott und die Natur. Wann ich ſolches 
hoͤre, fo kommt es mir vor, als ob Gott einen 
Mit⸗Gehüͤlffen haͤtte haben muͤſen. Aus GoOtt ent⸗ 
ſtund die Natur, die Krafft aber, das Weſen und der 
Magnetiſmus durch das ausgeſprochene Wort oder 
Willen. Nun iſt ſolches zu ſehen, daß ſolche Theile 
die Krafft haben, etwas an einem Ort zu formiren, da 
ſolch Ding zuvor nicht geweſen, als erſtlich: man 
ſehe einen rinnenden Bach an, der viel 1000. Jahr 
feinen Gang gelauffen, da findet man am Ufer 
allerhand Kraͤuter und Blumen, und die bleiben, 
wie ſie do einmahl von dem Waſſer und Materia 
cœleſti odet᷑ urictuoſa, in der einmahl componits 
ten Erde als ein Gefäß hinein gebracht worden. 
Dieſe Ge daͤch ſe zeugenſich auch fort nach ihrer Art, 
entweber durch den Saamen, oder durch feine Wur⸗ 
del, Denn alle Dinge wachſen nicht durch den 
Saamen, ſondern werden auch durch ihre — | 
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Dieſen Bach laſſe man zuſammen flieſſen, daß ein 
Teich daraus wird, ſo wird man finden, daß in 
einer Jahres⸗Friſt, alſobald das Waſſer, weil ſein 
Lauff gehemmet, und ein ſtiller Teich daraus gewor⸗ 
den, anfangen wird in ſich ſelbſt zu fermentiren, 
und die Materia unctuoſa oder celeftis, die ins 
Waſſer gefloͤſſet, zuſammen zu gehen, und ein gruͤ⸗ 
nes Weſen zu formiren, Dieſes iſt nun haͤuffig, 
nachdem der Grund viſeoſiſch oder ſandig iſt. Ende 
lich, wann dieſe Putrefaction und Fermentation 
geſchehen, fo wird die Materia ſchwerer, und fälle 
zu Boden, da dann im andern, auch dritten, vierd⸗ 
ten ja fuͤnfften Jahr, andere Kräuter aus dem 
Waſſer hervor kommen, die ſein Lebtage an ſolchen 
Ort, oder wohl auff eine Meilweges, und weiter 
nicht geweſen ſeyn, als da iſt allerhand Schilff, 
Nimphea, Calmus, und viele andere Dinge mehr. 
Nun ſind die, ſeither die Welt geſtanden, an ſol⸗ 
chem Ort nicht geweſen, Gott ſchaffet auch nichts 
neues, wo ſind ſie dann nun herkommen? alſo 
muß man ja ſchlieſſen, daß das univerſal Krafft⸗ 
Wort, welches Natur iſt, durch das Waſſer und 
Erde, vermittelſt des Spermatis cœleſtis, Macht 
habe zu formiren, nachdem es ſoche Dinge zuſam⸗ 
men ſetzet, daraus das Ding, was es wird, wer⸗ 
den kan; Und wird eben an ſolchem Ort kein neu 
Kraut, ſondern man finder es in andern Waſſern 
auch, ja ich habe einen Ort ſelber auff die ro. Jahr, 
da iſt vor dem ſein Lebtage kein Calmus geweſen, 
und iſt in einigen Jahren etwas daſelbſt entſtanden, 
da es das Waſſer gantz, ſo weit es wegen der annoch 
bleibenden Tieffe weichen Tönnen, verderbet hat, ge⸗ 
ſchweige von andern Gewaͤchſn. 
| 5 Nun 
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Nun iſt bey Menſchen Gedencken, und in 100. 
Jahren auch druͤber, kein Calmus da geſtanden: alſo 
muß folgen, daß durch Verweſung einiger andern 
Kraͤuter wieder ein anderes generitet wird: wie 
man ſiebet, ſo ein Acker, Garte, oder Wieſe, ums 
geackert oder gegraben wird, daß nach ſolcher Um⸗ 
wendung alſofort etwas anders waͤchſet, geſchweige, 

wann unterſchiedliche Arten von Miſt auff dem Acker 
kommen, deren Exempel man viele anführen kan; 

Und nur mit wenigen zu gedencken, wann auff ges 

wiſſen Acker die Schweine ſtets getrieben werden ſo 

wachſen gerne ſchoͤne Dieſteln, ich nenne ſie deswe⸗ 

gen ſchoͤne, weil ſie eine fo ſchoͤne Blume führen) 

die, wann ſie haͤuffig, nicht unangenehm ſtehen. 

Den Gaͤrtyern iſt bekandt, wann ſie Kuͤhe⸗Miſt in 

den Garken bringen, wie haͤuffig ſich wieder ihren 

Willen das Kraut Atriplex findet, nebſt noch an⸗ 

dern Sorten mehr. Item, auff den Wieſen, wann 

ſie ee ee. werden, ſchoͤne Kraͤuter und ander 

Graß von Klee und dergleichen waͤchſet. Nun iſt 

vor ſolcher Umwendung niemahls dergleichen da ge⸗ 

weſen, vielweniger hat der Saamen in dem Miſt 


5 laſſe di 


dor kommen koͤnnen, und was einmahl her⸗ 
racht, ſeinen Saamen zur n 


vor ge 


I. al Se 
bey ſich trage; Dergleichen Beſchaffenheit hat es auch 
mit dem Waſſer, es kommen Fiſche in ein Waſſer, 
die fein Tage nicht darin geweſen: als ich habe 
obſerviret, daß kleine Karauſchen, auch Schleye, 
in einem Teich gekommen, welche beyde ſich ſonder⸗ 
lich finden, wo es ſumpfig iſt. Wolte einer ſagen: 
Der Saamen wuͤrde von andern Orten durch die 
Enten und andere Waſſer⸗Voͤgel dahin getragen; 
ſo wil dieſes weder bejahen noch verneinen, weil 
man keinen Grund davon hat, ſondern will nur 
dieſes entgegen ſetzen: wann dem ſo waͤre, ſo muͤſte 
folgen, daß, wann ich zwey Teiche auff einem Felde 
hätte, wie ich dann ſolche habe und in dem einen ſeyn 
oder kommen mit der Zeit Schleyen und Karauſchen 
von kleiner Art, welche hier in der Marck, Gibel 
genennet werden, in den andern nicht; und doch 
aber auff beyden Teichen Enten waͤren, ſo koͤnten 
ſie in den einen ſo wohl als in den andern ſolchen 
Saamen mitbringen, welches aber nicht iſt. 
Woolte man einwenden: Der Teich wäre nicht fo 
bequem zu dem Saamen wie der andere, darinnen 
ſolcher koͤnte vorkommen; ſo hat ſolches keinen 
Grund. Dann nehme ich dergleichen Fiſche, und 
ſetze etliche zuſammen, als Maͤnnlein und Weiblein, 
oder wie man fie nennet: Milcher und Rogen, ſo 


zeugen ſie darinnen in ihrem Geſchlechte fort, und 


mehren ſich. Ja was mehr iſt: wann ich nur einen 
Strauch oder Graß, woran der Fiſch ſeinen Saa⸗ 
men geſetzt, nehme, und trage ihn in ſelben Teich, 
ſo wird er lebendig, und der Deich, nach Eintra⸗ 
gung vieles Saamens, gantz völlig beſetzt. Waͤre 
nun das Waſſer oder der Grund unbequem, ſo 
koͤnte dieſes wohl ſtatt finden, daß nn 5 

ge | ndere 
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und allerley Thiere, Re. Im 25. Vers ſtehet wieder: 
GOtt machte die Thiere auff Erden. Alſo iſt zu 
ſchlieſſen, daß die groͤſten und wunderſamſten 
Coͤrper Gohtt ſonderlich erſchaffen, und daß 
zugleich durch die erſchaffene Materia, ein jeder nach 
feiner Art auch hervor bringen koͤnne, und ſolches 
alles, wie gedacht, durch ſeinen Magneten und aus⸗ 
geſprochenes Krafft⸗Wort. e 0 
Hierbey wil ich übergehen der Vögel. Und ſo 
es wahr iſt, daß aus einer gewiſſen Muſchel oder 
Baum⸗Frucht, wann die ins Waſſer fällt e 

. | ndte 
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Endte wird, fo kan nicht geleugnet werden, daß 
auch mehr unter dem Waſſer dergleichen koͤnne 
generiret werden. ee ee 
Bey der Generation der Fiſche muß ich noch dies 
fer Obfervation gedencken, und auch darthun, daß 
es eine lautere Materia viſcoſa ſey. Ich habe in ein 
Glaß ein Straͤuchlein geleget, daran viel Fiſch⸗ 
Rogen gehafftet, ſelbigen habe von Tage zu Tage 
beſehen, und durch ein Microfcopium befunden, 
daß es ſich in dem Ey beweget hat, endlich iſt etwas 
ſchwaͤrtzliches darinnen geſehen worden, hernach iſt 
es auffgeplatzet, und an der Schaalen anfaͤnglich 
hangen geblieben, da es ſich dann abgeloͤſet, und 
ein gantz klares Weſen, wie ein Sperma herum 
geſchwommen; ſelbiges habe wieder obſerviret, und 
nichtes als die Augen finden koͤnnen, welches ſehr 
curieus anzuſehen geweſen: Der Leib war gantz 
durchſichtig, dennoch aber ſchoͤpffte es Athem. Von ei⸗ 
ner Graͤte konte aber nicht das geringſte Zeichen fpüren. 
Dieſes ſchwebete hernachmals ſo lange im Waſſer, 
biß es nach und nach groͤſſer ward, und alsdann ent⸗ 
ſtehen die andern Theile, als Graͤten, Leber, &c 
Und alſo iſt zu ſehen, daß ſelbige von einer bloſſen 
Materiofa un&tuofa, wie alle andere Thiere, generi- 
ret werden. 5 0 
Ob ich nun gleich bey dieſer Materie von meinem 
Zweck zu weit abgehe, ſo muß doch noch der Gene⸗ 
ration der Froͤſche, welche wunderlich iſt, hier ge⸗ 
dencken. Selbige laſſen ihren Samen im Martio, 
auch wohl zu Zeiten im April, und werden im Maje 
lebendig , in Geſtalt einer kleinen Quappe, mit 
einem Schwantz, und waͤhret zu Zeiten biß ad ulti- 
mum Junii. So man ſie nach und — > 
| iehet 
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fiehet man die beyden forder Fuͤſſe in der Haut, 
endlich brechen ſelbige auff, und kommen alſo her⸗ 
vor. Im Julio werden die beyden Hinter Fuͤſſe 
formiret; ſo bald die hervor gekommen, faͤllt der 
Schwantz ab, und iſt ein Froſch . 
Dieſes habe bey Gelegenheit der im Waſſer gene 
rirenden Dinge gedencken wollen, weil mir nicht 
bewuſt, daß ein Ding wunderlicher als ein Froſch 
generixet wird, denn mit dem bringet die Zeit bald 
fuͤnff Monath zu, ehe er gantz fertig. Nun 
entſtehen ſolche Dinge aus einer gewiſſen Zus 
ſammenſetzung der Theile in dem Waſſer, 
und in der Erde, und wann es entſtanden, fd 
iſt dieſes das wunderſamſte Geheimnůs, daß 
auch zweyerley Geſchlechte entſtehen, als Maͤnnlein 
— Weiblein, und ſich durch ihren Saamen ver⸗ 
ehren. RB een. 
Von dem Gewuͤrm, als Fliegen, Welpen, 
Raupen, und andern, habe ich obſerviret, daß 
ſolche nur aus einem Weſen entſtehen, und zwar eins 
allein, welches doch hernach ſeines gleichen findet, 
womit es ſich propagirt. Die tägliche vor Augen 
ſtehende Dinge, von Fliegen, Seiden⸗Wuͤrmen 
und dergleichen, wil uͤbergehen, und nur eins von 
einer groſſen Weſpen anführen, welche man in die⸗ 
ſem Lande Horniſſen nennet. Ich ſtund einsmahlen 
an einem Eichen⸗Baum, da ich den Kopff angeleh⸗ 
net, um etwas zu ſchieſſen, ſo hoͤrete ich ein Brum⸗ 
men, und konte nicht finden was es ſeyn ſolte, das 
in dem Baum waͤre; Endlich wurde ich eines Aſt⸗ 
Loͤchleins gewahr, worinnen ein gantz klein Loͤchlein. 
Als ich nun das Ohr daran hielte, indem ich davor 
ſtund, ſo vermehrete ſich das Brummen, N 7 
| | ward 
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ward es wieder ſtile. Darauf holte ich ein Beil; 
machte das Loch groͤſſer, da flog eine groſſe Weſpe 
heraus: In der Hoͤhle des Aſtes lag das Haͤutlein, 
da es anfaͤnglich als eine Made geſeſſen. Nun war 
nicht möglich, daß dergleichen hinein kommen kon E/ 
und ſeinen Saamen hinein bringen, viel weniger 
konte dieſe heraus kommen, daß alſo hier keine Ver⸗ 
miſchung mit ſeines gleichen gewefei „ſondern aus 
der Materia des Eichen olges geworden, und 
gleichwohl findet es ſeines gleichen, vermehret ſich 
auch in groſſer Menge, und thut Schaden genug 
an Obſt und Wein. Es iſt wunderſam, daß von 
dem Eichen⸗Baum unterſchiedene dergleichen Dinge 
entſtehen, als da ſind auch die gehoͤrneten Schröter, 
und der Kaͤfer. Was generiret ſich nicht vor eine 
groſſe Made, und daraus ein ſchwartzer groſſer Kür 
fer in den Miſtbethen, im Pferde⸗Miſt? welcher 
nicht erſcheinet, wann ihm nicht durch Zuſatz der 
Erden, und verdeckte Waͤrme, geholffen wird. 
„ Dieſes alles habe derowegen anführen wollen, 
erſtlich zu erweiſen, wie ohnedem einen jeden be⸗ 
kandt, daß alle Dinge durch eine Materiam Pifco- 
fam generiret werden, und dieſes durch Huͤlffe des 
Waſſers geſchehe: auch habe ich angeführet, daß 
viele Dinge vor ſich ſelbſt entſtehen, und ihren Magne- 
ten haben „ worvon in andern Capiteln nach und 
nach ein mehreres wird gehandelt werden. 
Nun will ich noch erweiſen, daß alle Waſſer 
mit dieſem Univerfal - Sperma angefüllet find. 
Man nehme ein Brunnen⸗ Basser, oder ſo man es 
haben kan in den Bergen, da es ſich ſachte durch 
die Felſen dringet, wie man ſonderlich in den hohlen 
Bergen haben kan, ſonderlich in der nn | 
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die man Baumanns⸗Hoͤle nennet; In dieſem Berge 
habe ich das Waſſer gefunden in ſolcher Klar, und 
Reinigkeit, als ich mein Lebtage eines geſehen habe, 
weil es durch ſubtile Poros des Berges dringet: 
Von ſolchem Waſſer nun von unterſchiedenen Orten 
nehme man ein gewiſſes Gewicht, wie ich gethan, 
wuͤge feinen Kolben, deſtillire ein jedes gang ſanffte 
uber; Dann ſo ſolches nicht geſchicht, reiſſet es von 
dieſem Spermate etwas mit uͤber. Wann demnach 
alles Waſſer uͤberdeſtilliret, fo waͤge man die Glaͤſer 
wieder, fo findet wan, wie viel ein jedes von dies 
ſem Spermate in ſich gehabt; je mehr es in ſich ve 
habt, je mehr es zur Generation bequem. Es 
trägt ſich aber unter dieſen Waſſern zu, daß noch 
ein Theil ſich von dem Spermate mit überhebet, 
und ſich das erſte mahl nicht völlig ſcheiden will. 
Dieſes nun zu erfahren ſo laſſe dir eine glaͤſerne 
Roͤhre verfertigen mit einem Fuß, laß dir in der 
Mitten, oder an welchem Ort du wilt, ein Loͤchlein 
von einem Glaßſchneider machen ‚oder zeichne es mit 
einem Diamant, und fülle es fo weit, biß es durch 
das Loͤchlein laufft, oder dem gezeichneten Striche 
gleich ſtehet, und waͤge dann deine deſtillirte Waſ⸗ 
fer, fo kanſt du accurat wiſſen, wie ſolche in der 
Schwere vor und nach der Deſtillation ſey; und ſo 
Biel eins vor dem andern ſchwerer, ſo viel hat das 
Schwereſte noch Sperma bey ſich. Dieſe Waſſet 
haben keinen Effeck in den Gewaͤchſen vor ſich ſelbſt, 
als daß fie nur das Sperma, fo in der Erden iſt, 
erweichen, und zertheilen helffen, aber zu dem Wachs⸗ 
thum koͤnnen ſie vor ſich nichts thun. Solches 
wiſſen die erfahrnen Gaͤrtner, welche, wann ſie einen 
ſolchen klaren ſandigten Brunnen haben / ihr Fr 
| nicht 
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nicht gerne damit begieſſen, ſondern ſchoͤpffen es in 
ein Faß, laſſen es nut Tag und Nacht ſtehen, ſo 
wird es von der Materia cœleſti geſchwaͤngert, und 
alsdann heiſſen ſie es weich Waſſer, das er⸗ 
ſtere aber harr Waſſer. Ob ſie nun zwar keine 
Rationes geben koͤnnen, ſo haben ſie es doch in der 
Erfahrung, daß es alsdann beſſer waͤchſet als zu⸗ 


>] » 


vor; je länger fie.es ſtehen laſſen, je beffer daß es iſt. 
Man ſiehet auch, daß es in einem groſſen Faß ſo 
geſchwaͤngert wird, daß es anhebt zu fermentiten, 
und gewinnet erſtlich einen gruͤnen Schlamm, und 
hernach allerhand Wuͤrmer. Iſt das Waſſer aber 
diſtilliret; ſo waͤhret es wohl dreymahl laͤnger ehe 
ſolches geſchicht, ja, wohl einen gantzen Som⸗ 
mer, denn das undeſtillirte hat noch etwas von ſei⸗ 
nem mitgetheilten Spermate. Die Balbierer, 5 
Weiber, koͤnnen das Waſſer alſofort bey der if 
fen erkennen, ob es aus einem Brunnen oder ſtehen⸗ 
den Waſſer iſt, dann welches viel Sperma hat, 
ſchaͤumet ehe als das andere; doch ſind die Brun⸗ 
nen hierinnen aus obig⸗erwehnter Urſach nicht alle 


gleich. . a 
Noch eins muß ich gedencken von den Deſtillir⸗ 
Waſſern, daß ſie das Sperma auch zum Theil mit 
überführen. Denen wohlerfahrnen Apotheckern 
iſt bekandt, wann fie die PortulacaLattuca , und ders 
gleichen Kräuter deſtilliren, daß felbige mit der Zeit 
aͤhe, auch wohl gar ſtinckend werden, nachdem fie 
ei überdeftillivet worden, welches hingegen Aqua 
ofm. Lavend. &c. nimmer thut, man muͤſſe dann 
fo viel übergehen laſſen, daß zuletzt das Sperma mit 
überſtiege, und faſt keinen Geruch mehr haͤtte. Die 
Urſach ſol an einem andern ae 2 5 
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Daß das Brunnen» Waſſer gleichfalls wenig 
Sperma habe, erhellet aus folgendem Experiment: 
Ich habe Erbſen genommen, und in einen rein ge⸗ 
waſchenen Sand gelegt, und mit Brunnen⸗Waſſer 
in einem Glaſe, worinnen der Sand war begoſſen, 
daß der Sand allezeit feucht geblieben. Das andere 
Glaß habe ich mit Waſſer aus einer ſtehenden See 
angefeuchtet, ſo find beyde Erbſen zwar gleich aus⸗ 
gekoͤumet, aber im Fortwachſen iſt die letzte der erſten 
weit vorgegangen, auch mit ihren “Blättern ſich 
ſtaͤrcker erzeiget, aber zur Bluͤthe konte ich ſie nicht 
bringen. In dem dritten Glaſe hatte ich eine 
born lahr Erde, darinnen wuchs die Erbſe vor an⸗ 
ern ſehr ſtarck, und bluͤhete. Haͤtte auch die Scho⸗ 
ten koͤnnen reiff bekommen, wenn ich ihnen haͤtte Zeit 
Fallen Daß es nun im Sande ſo nicht fortkom⸗ 
en koͤnnen, war die Urſach, weil im Waſſer von 
der Materia unctuoſa ſo viel nicht war, daß es da⸗ 
von der Erbſe hätte. gnugſam mittheilen koͤnnen. 
Wann man nun ſolche auffgewachſene Erbſe mit 
der Wurtzel abwieget, und zwar alſo grün, fü mies 
get die aus dem Sande kaum 50. andere Erbſen auff, 
da hingegen die aus der ſchwartzen Erde wohl 200. 
und mehr uͤberwieget Und wann ſie frey im Lande 
nach ihrem Willen waͤchſet, etliche Tauſend uͤber⸗ 
waͤgen kan, wann ſie mit allen ihren Schoten ge⸗ 
wogen. Nimmt man dieſe, zum Exempel, fo 50. 
auffgewogen, und laͤßt ſie recht trocken werden, daß 
man ſie zu Pulver reiben kan, ſo wieget alles nicht 
5. Erbſen ſchwer. Und alſo iſt fo viel wieder in ſein 
Principium gegangen. Solte man nun dieſe 5. 
Erſen ſchwer zuſammen ſammlen, und davon eine 
Quantitat zuſammen bringen, und unter Sand 
W miſchen, 
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miſchen, fo wurde man finden, daß ein groͤſfer Theil 
als zuvor davon vermehret wuͤrde. Ich habe etliche 
in einen gantz finſteren Ort im Keller in eine ſchwartze 
Erden geſetzet, da iſt fie & von der Ellen hoch, und 
ſondern eintzige Gruͤne gewachſen, hat auch an denen 
gehörigen Orten Zeichen als die Blätter angeſetzt R 
aber gantz weiß, ſonder einige Grüne: ſolches habe 
ich laſſen trucken werden, da hat es kaum 4. Erbſen 
ſchwer gewogen. Hierbon koͤnte man eine weit⸗ 
laͤufftige Erklärung machen, weil der Sand nach 
dem Austrocknen nicht 1. gr, abgenommen, da doch 
die Materia oder ſchwartze Erde ein gut Theil ab⸗ 
nimmt, auch ihre Kraͤffte verlieretz Es iſt aber genug an 
dieſem, daß man ſiehet, daß alles aus einem ſo ſchlei⸗ 
migem Weſen, ſo ich Herms Univerfale nenne, 
muß fortgepflantzet werden, wil demnach den ge⸗ 
liebten Leſer nicht länger damit auffhalten. | 

Nun habe ſchon angefuͤhret, daß dieſe Materia 
cœleſtis Univerſalis zu allen Dingen ſey, ja ich 
ſetze dieſes hinzu, daß das Sperma der Menſchen, 
Thiere, Kräuter, Steine, &c. aus einem Weſen 
ſey, und ift weiter kein Unterſcheid als der Ort, 
den es antrifft zu ſeiner Matrice. So kan auch 
kein Unterſcheid ſeyn, als das Natur⸗Wort; Ein 
jedes nach ſeiner Art. Dann der Menſch hat 
nichts beſonders vor den geſchaffenen Thieren, dem 
5 77 nach, und iſt in vielen Theilen nichtes mehr 
theilhafftig, als was die Thiere in ihrer Art feyn, 
worvon viel Exempel ſollen angezogen werden, 
wann ich zum Commentario Helmontü ſchreiten 
werde. Ja ich ſage noch, welches auch ein jeder 
geſtehen wird, daß der Menſch von Thieren, dem 
Fleiſche nach, nichts beſonders habe, doch iſt in 
r 4 deſſen 
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worinnen pe er ie er 
e en wie er auch durch 
than hat; das uns gleich fe, 
lar⸗ und Reinheit, er — 13 
Gott kan nicht gebildet mere 
en. Es fichet « en Gott bließ ihm den ebene Ä 
557 n Ode 1 ie Naſen, und alſo ward der 
Me 1 eele. Dieſe lebendige Seele 
en Anfang g, fo wird fie auch kein Ende 
| Dieſe Klarheit verlohr aber der 
lenſch „ un fiel in eine Thieriſche 0 99 74 

1 Pr „c. Bon dieſem wil zur andern Zeit ein 
mehreres gedencken „1 weil es weiter hier zum Zweck 
nicht dienet. we 

Nun iſt noch die Frage: Wann die Materia 
a Abe 29 7 5 F e immer 


td ßen ine oder 1 J weniger wer⸗ 
den, oder die Erde muͤſte zunehmen; nehme die nun 
zu, ſo muͤſten wir dem Firmament naͤher kommen. 


item, weil ſo viel Thiere und Menſchen, Kraͤuter 


und Baͤume &c. anfänglich von dieſer Materia ent⸗ 

ſtuͤnden durch dieſelbe vermehret und groß wuͤrden, 

fo müfte mit der Zeit das obige folgen? Dieſes zu 

beantworten kan leicht geſchehen, wann man nur 

a Circulation der Dinge recht betrachtet. bon 
| | | freyli 
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etwas abgehen, ſo iſt dieſer ausgeſpannte Himmel 
ſo groß, daß er genug, ohne ſolches zu mercken, 
eile a 
aus lauter solcher geiflichen Materia cozlefti bean? 
Den , und aus felbiger zun Malz durch GHOttes 
Krafft geworden, ſo hat ſie ihr noͤthiges Theil zu 
ihrer Confiftentz und Zuſammenhaltung behalten; 
ein Theil iſt zu harten Steinen, das andere zu einem 
ſandigten Lande, wieder ein andetes iſt klebericht ges 
blieben als die Moraſte, Leim und Thon, &c. ein 
jedes nach ſeiner Art und Ort. Und wann gleich 
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‚ein fanbiger Ort Waffer bekommt, und Korn bin 


ein gefäet wird, fo pflegt es doch felten rechtſchaffen 
zu wachſen, denn das Korn kan zu feiner Fortwach⸗ 
fung aus dem Sande von dieſer Materia oder Sper- 
mate nicht fo viel kriegen, oder durch ſeinen Magne - 
ten an ſich nehmen, als es bedarff; bekommt es 

nun gar keinen Regen, ſo bekommt es von dem 
Spermate auch nichts, und wird vollend nichts 
V daraus; 
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daraus; und zwar aus zweyerley Urſachen: Erſt⸗ 
lich, weil das untere Sperma hart wird, und ſich 
nicht mit dem Korn oder Gewaͤchs vereinigen kan; 
Vors andere, weil es in dem Sande nicht ſo viel 
findet, ſondern ihm von dem Obern mitgetheilet 
werden muß, und alsdenn erſt wachſen kan. Wann 
auch leimige oder moraſtige Oerter, ſonderlich die 
leimigen, wo es ſonſt wohl wachſen koͤnte, zu tru⸗ 
cken werden, ſo kan die Wurtzel darinnen nicht 
fortgehen, und dieſelbige Krafft an ſich ziehen. 
Auch iſt bekandt, daß man die ſandigten Oerter, 
wo Korn geſtanden, wann ſie ihre Zeit an Haber, 
Buchweitzen, &c. ausgetragen, (denn das eine 
Korn brauchet nicht ſo viel davon als das andere) 
ſo wil nichts mehr da wachſen; denn das Sperma 
iſt heraus gezogen, und muß man ſolche Felder drey 
Jahr auch wohl laͤnger, hier ruhen laſſen, ſo waͤch⸗ 
fel alsdenn in ſolcher Zeit alle Jahr Graß, und ver⸗ 
faulen die Stoppeln. Dieſes Graß vergehet, das 
andere Jahr kommt etwas friſches, und wird indem 
immer zu ſolchem Sperma, bleibet auch auff dem 
Acker, und wird mit Thau und Regen ſolches im⸗ 
mer geſchwaͤngert. Zu ſolchem Ende denn auch der 
Acker gepfluͤget wird, daß erſtlich das Obertheil un⸗ 

ter kommt, und alſo ſich durch die Verweſung zer⸗ 

theilen kan. Dieweil nun das Obere vergehet, ver⸗ 

dorret die Wurtzel auch, und wird alſo zugleich vom 
Spermate und materia cœleſti geſchwaͤngert; je 
oͤffter ſolches geſchicht, und je mehr es gleichfalls mit 
Vieh⸗Miſt, auch vorigen Heu und Stroh, welches 
darinnen verweſet iſt, geduͤnget wird, deſto mehr 
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und beſſer Korn alsdann waͤchſet. 
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Wann dieſes nun durch ſtete Circulation nicht 
imer ab⸗ und zunehme/ ſo wuͤrde endlich der Erdboden 
zunehmen muͤſſen, oder die Folge ware, daß die Erde 
ein Jahr ſo wohl als das andere ihre Krafft behielte, 

und fo diel Korn geben muͤſte. Weil aber Magne- 
tiſcher Weiſe ſolches Sperma durch Austreibung der 

Wurtzel ausgezogen wird, ſo kan ſolches nicht ſeyn. 
Man ſiehet auch, daß im Auswachſen die Wurtzel 
dem Erdreich zugehet, auff daß es das Obertheil 
forttreiben kan: So iſt auch kein Saame ſo klein, 
worin die gantze Form nicht ſchon gebildet, und 
ſeinen eigenen Magneten haͤtte; So koͤnte auch, 
wie bereits angeführet ‚nichts bitters und ſuͤſſes, giffti⸗ 
ges und gutes, ſo nahe und in einem Gefaͤß bey ein⸗ 

ander ſtehen. Dieſes habe Exempels-weife, um die 

Principia und Materiam zu erklaren, fo zu allen Ge⸗ 

ſchoͤpffen, und ſonderlich zu den Fiſchen und Kraͤutern, 

auch andern, ſo aus dieſen von ſich ſelbſt durch das 

Krafft⸗Wort, als Natur, wie man es nennet, ent⸗ 
ſpringen, anziehen wollen; damit man ſehe, daß alles 

von einer Materia unctuoſa, oder Spermate univerſali, 
durch Einfloͤſung in das Waſſer herkomme, 

Und die daraus gewordene Erde ein feſter Behalter 

oder Zuſammenhaltung aller andern hernach wer⸗ 

denden und ordentlichen erſchaffenen Dingen ſey. 

Hiebey entſtehet noch | 3 

Die Frage, ob dieſe Dinge, als Lufft, Licht, 

Finſternuͤs und Waſſer, nebſt der Materia cœle- 
ſti, vor der Zeit erſchaffen geweſen. | 

Auff dieſe Frage bringen mich die Atheiften, als 
welche davor halten, dieſe Dinge waͤren von Ewig⸗ 
keit geweſen, und das andere ſucceſſwe daraus 
geworden; Als erſtlich hätte die Erde im Waſſer 

| D 4 geſtan⸗ 
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geſtanden, und weil folche nichts hervor bringen Füns 

nen, hätte ſich ſolches nach und nach verlieren muͤſ⸗ 
ſen, und dieſe wuͤrckende Dinge ſich auch hernach zer⸗ 
theilet, und alſo die Corpora entſtanden. Dieſe 
Meynung aber iſt Gotteslaͤſterlich; Dann ſo das 
folgen folte, hätte GOtt dieſe Dinge von Ewigkeit 
gehabt, und wäre nicht einig im Weſen. Gott 
hat aber dieſe Dinge alle, ſonder Zweifel, vorher ges 

ſchaffen, ehe er alles geſchieden; Zu welcher Zeit 


aber, das iſt uns verborgen. Der Helmont iſt 


auch in den Gedancken, daß das Waſſer ehe als der 
erſte Dag geweſen ſey; Iſt Waſſer geweſen, fo iſt 
auch wohl zu ſchlieſſen, daß GOtt die andern Dinge, 
als Licht, Go. ehe geſchaffen haͤtte, ſonderlich weil 
aus obangeführten zu erſehen, daß alles ordentlich 
entſprungen und hervor gebracht worden. Und 
wann alle Dinge wieder in ihr Principium gehen, 


ſo werden ſie wieder das, woraus ſie entſtanden, 


welches bey der ſteten Circulation ſoll angefuͤhret 
werden. Man findet von der Schöpffung des 
Waſſers und der andern Dinge nichts mehr, als, 
Ott ſprach: Es werde Licht, &c. und ſcheidete 

Licht und Finſternuͤs. Item, er theilete fie in Sonn 


und Mond, zu regieren die Zeiten. Daraus zu 


ſehen, daß Gott dieſes alles erſtlich geſchaffen um 
zu wuͤrcken, denn es war finſter auff der Tieffe, und 


der Geiſt GOttes ſchwebete auff dem Waſſer; Da 


itt ſenderlich die Bewegung / als eine würckende, 


oder bielmehr erhaltende Krafft geweſen. Alſo hat 
tt vor der Zeit die Dinge weißlich geord⸗ 
nei und hernach in der Zeit und im Anfang 
alle Dina ferner erſchaffen. Welches kuͤrtzlich 


mit anführen wollen, auff daß man mir ein Ding 
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Feuer d hegung. 
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Sek wenn er bören wird daß ie 


Bauten Da dach die Pr, 1 5 bor 15 Ba 
als Effectus ætheris illius mobiliſſimi anſehen: 
Ich bin aber auff dieſe Meynung durch die taͤgliche 
Erfahrung gebracht worden, indem viel Dinge find, 


1 alſo muß ja Waͤrme ein Eheetus vor 

ſeyn, welche durch das Material- Feur ſo viel zu⸗ 
ſammen treibet, daß ein jedes Ding das ſeine davon 
empfaben und genieffen kan. Man ſiehet dieſes von 


einem Menſchen an biß auff das geringſte Thier, wie 


ein jedes ſeinen eigenen Calorem auſſer dem Feuer 
hat, und das Feuer nichts anders, als 
ein auseinander treibendes Weſe en der andern 


Principien iſt. 


Auff dieſes will aſtlich anführen „ wie ein Feuer | 


entſtehe, und was es ſey? Wenn man ein Feuer 


machen will, ſo iſt das ohne Anführen bekandt, daß 


s mit dem Feuer⸗Stein und Stahl geſchehen 
müffe ; denn wann ſolche zuſammen geſchlagen wer⸗ 
den, fo wird durch den ſchnellen Schlag, ſo viel 


von der Lufft , als ein Theil, weggetrieben, daß 


alsdann ein anders an die Stelle, wie ſchon im 


b Is Capitel angeführet worden, / kreten Die | 


5 D 5 ie 


1 
4 


d 2 N Ari 
* 92 zn 4 1 00 Bm } 
N S wird manch m w derlich 
1 KEN . 12 10 5 
ji 3 
71 


eine Wärme haben, wo kein materialiſch Beuer 
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Dieter geſchmoltzene Stahl kan nun nichts anzuͤnden, 
es ſey dann Sache, daß er auff eine Materie die 
zart iſt, falle, als auff ein gebrandtes Tuch, 
Schwaͤmme von Bäumen, zarte Kohlen acc. wie⸗ 
wohes wegen aus einander ſtehenden Theilen in der 
Kohle nicht wohl zuͤnden wil, man ſetze ihm dann 
Sulphur und Salpeter zu, ſo kan alsdenn eine zarte 


Materia, als die aus dem erſten Weſen, dem an⸗ 


dern zu Hülffe kommen, und eine Entzündung mas 
chen. Wann nun ein ſolch gemachtes Fuͤncklein 
auf ſolch Weſen faͤllt, fo blaͤſet man darzu , fo 


greifft es immer weiter um ſich, oder die Lufft 
geht nach ihrem mangelnden und weggetriebenen 


Drte zu und vermehret folches. Dann zwey Theil, 
als Lufft und Finſternuͤs, werden durch dieſes Zur 


ſammenſchlagen vertrieben, da tritt das Dritte zu als 


das Licht, und gehet auff und formiter aus der 


Mareria unctusſa die in den verbrennlichen Din⸗ 
gen iſt eine Hitze, welche im Licht erhalten 


Wird, maſſen ſolches zu ſehen, wann es angehet, 


wie hefftig ſich die Lufft darnach zuziehet, und dieſes 
aus keiner andern Urſache, als weil ſie ihren Ort 


eine Bewegung. 


oder Raum wieder einnehmen will; und daraus wird 


Wann man einen Wind⸗Ofen uber ein Gewölbe 
ſetzet, oder in einen Camin, und die Lufft kommt 
von einem andern Gemach nach demſelben zu, fü 
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wird ein hefftiger Trieb und Bewegung allda, 


Solch Feuer brennet demnach ſo lange, als es eine 
Materiam unctuoſam findet, und zwar in der Erden 
auff erliche Meilen fort. Nun tft die Luffe 


deſſen Trieb, dann wo ſelbige nicht hin kan, da 
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kan auch kein Feuer werden noch lichte brennen, wie 
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in Bergwercken und andern Orten zu ſehen. Man 
mache ein Feuer in einem Ofen, und mache ihn her⸗ 
nach fo feſte zu, daß keine Lufft dazu kan, ſo gehet 
das Feuer aus; nicht daß der Ofen nicht voller Lufft 
waͤre; ſondern daß die aͤuſſere e 
daß fie nicht ſo gewaltig ihren Lauff vollfuͤhren an, 
als bleiben alle Theile in ihrer rechten Proportion 
worvon hernach. er ee 
Wann diß Feuer, wie erwehnet, formiret iſt, 
und dadurch ein Principium vertrieben , und das 
andere an die Stelle tritt, ſo wird ein anderes We⸗ 
ſen als die Waͤrme hervor gebracht, welche vor⸗ 
hin nicht war: Das Licht wird auch zuſammen 
gebracht, welches auch zuvor nicht war ; Indem es 
zwar ſchon da war, aber es konte nicht anders, als 
durch dieſes Mittel oder Artifical - Art zuſammen 
gebracht und concentriret, oder vielmehr die Fin⸗ 
ſternuͤs, durch ſelbe zuruck und abweichend gemacht 
werden. Durch dieſes Licht oder deſſen formirte 
Waͤrme wird auch die Lufft von ſich getrieben, die 
dann ſtets wieder nach dem Orte zu dringet, und 
eine Kälte fuͤhret, daß alſo ein Gegen⸗Streit hier 
wird; Dann ſonſten koͤnte kein Feuer werden, maſ⸗ 
ſen die Lufft die Wärme und Kälte führet ‚nachdem 
‚fie von dergleichen Ort kommt; nicht daß dieſe bey⸗ 
den eben Corpora waͤren, ſondern nur Effectus vor 
ſich und durch alle Corpora gehen wie die Lufft. 
Noch ein Exempel: Mache einen Ofen warm, 
der von Eiſen oder dicken Steinen ſey. Wenn das 
Feuer darinnen formiret, ſo treibt es die Lufft, und 
ſelbe gehet wieder, wie bereits gemeldet, nach dem 
Ort, und iſt ein formirter Gegen⸗Streit: Daher 
gehet die Kälte aus ſolchem Stein oder Metall, u 
die 
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die Warme tritt hinein. Nun wird ja das Corpus 
weder ſchwerer noch leichter, und gleichwohl empfin⸗ 


det man einen andern Effect. Wann nun dieſe 


Weſen, als Lufft, Waͤrme und Kaͤlte, Licht und 
Finſternuͤs, nicht durch alle Corpora wuͤrcken koͤn⸗ 
ten) fo muͤſte nothwendig folgen, das was ein⸗ 
mahl heiß oder kalt wäre, das muͤſte auch 
heiß oder kalt bleiben. Als zum Exempel: Ich 
ſetze einen Stein, Glaß oder Metall, gegen das 
| Bu fo nahe, daß es die darzwiſchen ſtehende 
Lußfft nicht wehren kan die Hitze anzunehmen, fo em⸗ 
pfaͤngt es fo viel davon, als das Feuer hat zurück. 
treiben koͤnnen. Dieſes wird nun warm, und das 
Feuer iſt nicht daran gekommen, hat auch ſeine 
Farbe nicht verändert 5 lege ichs aber naͤher an, oder 
in das Feuer, ſo wird es gluͤend, und ſiehet man 
anders nichts, als das Licht darin. Die Farben 
werden auch wieder offenbar, wann nach gerade ſo 
viel Kaͤlte von der Lufft herzu gebracht wird, und 
alsdenn gehet Lufft und Finſternuͤs wieder nach Pro⸗ 
ortion an die Stelle, und bleibet da, wie es nach 
der Abwechſelung der Theile erfordert wird. Dieſe 
Dinge haben demnach alle gewuͤrckt, ſonder das 
geringſte Pondus zu gewinnen, noch zu verlieren, 
und iſt eins dem andern gewichen. 
Nun moͤchte man fragen: weil fie keine Cor- 
Pora ſeyn, wie koͤnnen fie einander weichen? fo iſt 
zu wiſſen, auch zu ſehen, daß ſie in einander, durch 
einander, und alſo auch nach der Bewegung gegen 
einander ſtehen, und keines das andere ergreifft oder 
begreifft. (NB. Woraus eine ſchoͤne Speculation 
in geiſtlichen Dingen zu nehmen) Dann ſo das wahr; 
muͤſte die Lufft naß werden koͤnnen. We 
N 1 aber 
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aber ſolches nicht wird, noch iſt, ſehen wir erſilich 
an der Evacaution, da man die Lufft aus dem Waſ⸗ 
fer ziehet, fo bleibet Waſſer, Waſſer, nur daß es 
feſter in einander gehet, und gleichfalls wie der 
Mercurius in einander fallt. Nun wird man die 
Lufft nicht naß finden, ſonſten waͤre Lufft nichts an 
ders als Waſſer; waͤr es nichts anders als Waſ⸗ 
fer, ſo iſt die Folge, daß es alles Lufft wird, 
welches man aber klar ſiehet, daß ſolches nicht iſt. 
Ein anders iſt, etwas in der Lufft zerſtreuen, ein 
anders iſt die Lufft ſelber. Ich mag an einem ſol⸗ 
chen warmen Ort ſtehen wie ich wil, wann ich den 
Wind in ein Rohr ziehe, oder treibe ſolchen in eine 
Kugel, ſo kommt kein Waſſer mit; iſt etwas dar⸗ 
innen zerſtreuet, ſo kan es doch nicht Macht ha⸗ 
ben ſich zu fegen, denn es wird aus einander ge⸗ 
halten: Alſo ergreifft auch das Licht keines weges 
die Finſternuͤs, noch dieſe jenes nich. 

Nun iſt biß hieher angefuͤhret, daß das Feuer 
und der gemachte oder hervorgebrachte Effect über 
ſich ſteige, hingegen die Kaͤlte unter ſich, und von 
oben herunter komme. 5 
Denn man findet daß unten eine Waͤrme iſt; 
wann ich aber auff hohe Berge ſteige, ſo wird es 

alt: Ja unten iſt alles grüne, oben liegt Schnee 
und Eyß; kommt man weiter, ſo iſt es temperirt; 
Jan oben iſt oder gehet keine Lufft, wie von etli⸗ 

hen Bergen gedacht wird, als demjenigen, da die 
drey Spanier erſtickt ſeyn. Item vom Berge Ara- 
tat, und andern mehr. Nun iſt, wie gedacht, die 
Raͤlte oben, und die Waͤrme, als ein Gegenſtand, 
unten geſetzt, daß fie nicht alleine wuͤrcken kan, dann 
alle Dinge werden erhalten und fortgepflantzet durch 
in gegenſtehendes Weſen. | e 
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Iſt demnach dieſer Spruch in der Philofophie 
der allerunergruͤndeſte der ſeyn kan, als duo con- 
traria in uno corpore &c. Indem kein Ding in 


der Welt, das nicht in contrariis beſtehe, wo ich 


anders Hitz und Kaͤlte, auch die andern wuͤrckenden 


Dinge, mit vor Contraria halten will. 1 
Der Soͤchſte aber hat alles dieſes ſo weißlich 
erſchaffen, daß wir von oben gleichfalls gegen 
der untern Waͤrme erquicket werden. Dahin 
nun die Sonne, als das Licht, auf Erden nicht hin⸗ 
fallen kan, da iſt eine grauſame Kaͤlte, wie man ſie⸗ 
het aus etlichen Reiſe⸗Beſchreibungen, ſonderlich von 
Aland und deren Orten. So kalt es nun da iſt, 
obgleich nichts daſelbſt wachſen kan, fo leben doch 
Thiere an ſelbigem Ort. Und iſt dahero unſtreitig, 
daß ein jedes Thier feine Wärme hat, ohne, 
daß ſolche von dem Feuer herrühren ſolte, und koͤn⸗ 
nen dero Felle der grauſamen Kaͤlte widerſtehen. 
Auch findet man, daß der Effectus von Kaͤlte und 
Wärme in allen Dingen temperat ſey, und mo- 
deriret oder coaguliret werde. Erſtlich fält die 
Kaͤlte in das Waſſer, und macht ſolches hart: 
Vors andere fo findet man in Menſchen und Thies 
ren ein Sal, ſo von Kaͤlte beſtehet, und ſehr wenig, 


das von Sitze coaguliret wäre; Die Urſache ſoll 


bey den Salien weiter angeführet werden. Wann 
dieſe beyden Geſchoͤpffe gegen einander nicht geſetzt 
waͤren, ſo koͤnte weder Thier, Kraut noch Metall 
ſeyn noch beſtehen; nicht daß fie corpora ſeyn, ſon⸗ 
dern Mit⸗ Helferinnen zu ihrer Erhaltung. So bald 
nun die Wärme in dem Menſchen anfängt zu præ⸗ 
dominiren, welches geſchicht durch eine uͤbermaͤßige 
Fermentation, wodurch der Calor offenbahr, und 
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die Kälte ausgeſtoſſen wird, worvon gleichfallg bey 
der Fermentation und Putrefaction ein mehrers. 

Was nun weiter anbelangt, daß man meynet, 
die Hitze und Kaͤlte komme hom Sale her, fo iſt ſol⸗ 
ches meines Erachtens falſch Denn das Sal als ein 
Compofitum iſt dieſes Effecti zwar theilhafftig, aber 
nicht daß man ſagen kan: Da iſt viel Saltz, ergo iſt viel 
Hitze oder Kaͤlte? Nein, Hitze und Kaͤlte ſeyn ohne 
Salg. Das Sal, wann es generirt iſt nicht ohne dieſe 
beyde: Ein oleum Vitrioli und kalt Waſſer werden 
in Zuſammenfuͤgung heiß: Ein Salarmoniac oder 
Sal Urinæe in laulicht Waſſer, macht es kalt. Alſo 
ſiehet man, was eines nach feiner Art mehr theilhaff⸗ 
tig, als das andere, da kan es dem andern von mits 
heilen, und einen Effect verurſachen. Wann die 
jungen angehenden Studiofi Medicinz dieſes recht in 
acht nehmen wolten, was ein jedes Ding wuͤrcke, und 
was es ſey, ſo würde manchem batienten beſſer von 
einer Hitze und Kälte geholffen werden; aber weil 
die kechten albernen Termini aufgekommen von Sa- 
inifchen und Arfenicalifchen Fluͤſſen, und wie der 
Plunder mehr heiſt, ſo iſt eine groſſe Verrwirrung in 
zer Medicin wie auch Chymie geworden: Und 
cheint eben als wann ein Menſch muͤſte ein gantz 

ergwerck im Leibe haben. | 

Biß hero habe angeführet,, was das Sperma uni- 

erſaliſſinum, was ihre Mutter, auch ihr Behalter? 
Kemlich die einmahl gewordene Erde; Was Waͤr⸗ 
e und Kalte, Lufft, Licht und Finſternuͤs ſey? Und 
aß G Ott dieſe Dinge alle weißlich vorher geſchaffen; 
le oder wo/ oder zu welcher Zeitaber, gebuͤhret uns 
icht zu wiſſen, iſt auch in der Schrifft uns verborgen. 
ob es der weiſe Salomon gewuſt hat, weil er faset 5 
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Er wiſſe wie Himmel und Erden erſchaffen? Das 
ſtelle ich an feinen Orth. Ich hatte zwar von einem 
und andern was weitläufftiger handeln können, weil 
ich aber uͤber einige Capita, und faſt über den gantzen 
Helmontium zu commentiren willens, ſo beſpare 


es dahin. nr 3 
Zum Beſchluß wil ich noch einmahl anführen, 
daß das materialiſche Feuer nur ein componirtes 
Weſen ſey von denen ungleichen Principiis formitt. 
Denn wann es gantz lichte, und keine Finſternuͤs 
noch Kälte wäre, fo würde das Licht von nichts 
konnen gehindert werden, und haͤtte alsdann die 
Waͤrme Macht in dem Licht allein zu wuͤrcken, 
wuͤrde auch folgen, daß alle Dinge in ſich zerſchmel⸗ 
gen, und was von der ſubtilen coagulirten Erde, 
oder vielmehr Spermate, ſo noch in und bey allen 
Dingen iſt, müfte in einer Flamme auffgehen, und 
ein jedes zu feinem vorigen Principio treten. Sol⸗ 
ches fehen wir im Schmeltze der haͤrteſten Steine 
und Holtz; wann das Feuer formirt iſt, ſo verbren⸗ 
net zwar das verbrennende Theil, als Holtz und 
Kohlen, aber es hat wenig Macht etwas zu ſchmel⸗ 
gen, wo nicht durch einen Blaſebalg, oder ſonſten 
zugeführten Wind, der nicht anders iſt, als eine 
zuſammen gezogene Lufft, die Kälte vertrieben wuͤrde, 
dann was waͤte ſonſten das Blaſen nuͤtze, wann 
man nicht dadurch ein mangelndes Theil machen 
wolte. Wann das Feuer, wie ſchon erwehnet, 
durch den Motum und oben angeführter Urſachen 
wegen formiret iſt, fo wil zwar die Lufft den Ort er⸗ 
fuͤllen, und feinen Ort nicht gern leer laſſen; und 
wird das Feuer dadurch erhalten, und brenner ſanfft 
und ſtarck, nachdem der da herumſtehende * 
| | iſt; 
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iſt; iſt es nun gantz ſtille, ſo brennet es auch ſanfft; 
Kommt ein ſtarcker Wind, ſo wird es auch ſtaͤrcker 
beweget, und greiffet die brennende Materiara beffer 
an, weil es ſtaͤrcker in ſelbige getrieben wird. Je 
ſtaͤrcker nun — Feuer brennet; je mehr Licht wird 
offenbar, doch iſt darum das Licht kein Feuer, 


ſondern nur das vornehmſte Principium, das da 
allein wuͤrcket in den materialiſchen Dingen. 


Weil nun die Rälte durch den Wind ſo haͤuffig 
nicht kan herfuͤr gebracht werden, ſo hat die 
Waͤrme Macht mit ſelbiger durch die Bewe⸗ 
gung in ſich die Meralen und Steine zu ſchmel⸗ 
tzen, wann aber ſelbe im Wind ⸗Ofen im beſten 


* 
* 


Fluß ſtehen, und man machet den Tiegel auff, und 


blaͤſet ein wenig mit einem Blaßbalg hinein, ſo er⸗ 
ſtarren fie ſtracks. Alſo iſt zu ſehen, wo ein Prin- 
eipium weggetrieben, und deſſen Gegentheil wieder 
an die Stelle trit, daß eine Aenderung entſtehe. 
Ein ander Exempel: Man ſehe das Loͤthen bey 
den Goldſchmieden an, oder bey den Lampen⸗ñbla⸗ 
> : wann die in das Licht hinein blafen , da das 

oͤhrlein allezeit forn in der Flammen oder Lichte 
dehet, fo koͤnnen fie vermittelſt dieſes wenigen Lichts 
2. D, 2, Glaß &. zum Fluß bringen, und zwar 
n ſolcher Schnelligkeit, als es im ſtarcken Wind⸗ 


icht auff einen Punt treiben koͤnnen, daß keine 


dein ander Theil hindern, noch darzwiſchen kommen; 


nd gleichergeſtalt iſt es auch beſchaffen mit dem 
SonnensLicht, weil ich das durch die Klarheit des 
Brenn⸗Glaſes auff einen Em kan bringen, 5 
| | mu 


en nicht moͤglich. Die Urſach iſt, weil ſie das 
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muß das verbrennende Theil in eine Flamme, und 
das andere in Fluß kommen: Wobey mir nichts 
wunderlichers vorkommt, als wann man im Feuer 
ein Acidum, das Schmeltzen und Hitze machet: 
Item, ein Pondus daraus ſtatuiren will, worvon 
ſchon oben, wie auch in meinen vorigen Schrifften 
gemeldet worden. a a 
Beil ich aber geſagt, daß das Licht, wenn man 
es mit dem Loͤth⸗Roͤhrlein oder Brenn⸗Glaſe zu⸗ 
ſammen triebe, ſchmeltzen machte, fo koͤnte jemand 
ſchlieſſen, daß das Licht eigentlich warm ſeyn muͤſſe, 
und ich mir auf ſolche Art contradiciren wurde. 
30 habe aber ſchon angemercket, daß, was ein 
Ding verurſache, ſolches nicht das ſey, was es ver⸗ 
urſachet hat. Und will noch dieſes beyfuͤgen: daß 
eine Hitze entſtehe oder fey, da kein Heuer iſt. 
Man betrachte den Pferd⸗Miſt, ſo man den in 
einen Kaſten auff einander leget, ſo wird er ſo heis, 
daß nicht möglich eine Hand darinnen zu leiden, 
und das kommt daher, weil das Stroh in dem 
Pferde ⸗Miſt nicht völlig. Ban iſt, ſondern 
erſt in ſelbige gehet, indem der Miſt dicht und feucht 
auff einander lieget, daß ihn die Lufft nicht durch⸗ 
ſtreſchen und kuͤhlen kan. Der Kühe-Mift hin⸗ 
gegen, welcher gnugſam im Leibe gefaulet, der wird 
nimmer eine ſolche Hitze formiren; Und wann der 
Pferd Miſt gnug gefaulet, ſo hoͤret die Wärme 


5 endlich auch auff. Solches iſt auch zu ſehen, wann 


viel naſſes Korn in eine Scheune auff einander ge⸗ 

bracht wird, daß ſich ſelbiges gleichfalls erhitzet, 
und wann die Hitze uͤberhand nimmt, und die Lufft 
kan es dann in eine Bewegung bringen, ſo entſtehet 
ein Feuer ‚und hat man Exempel, daß es Scheunen 
angezuͤndet. iR 5 Hier⸗ 


nur von andern Theilen formiret, oder viel beſſer 
Dann ſtuͤnden die Prin- 


zu ſagen concentr irt wird. Dann ie k. 
cipia gleich, ſo wäre weder Waͤrme noch Kälte N 


ſondern alles temperirt. Nun iſt dieſe Hitze in 


en, daß die Hitze 


\ 5 
Y Y 


— 


einem finſtern Ort formirt, da kein Licht, als nur 


was natürlich mit der Finſternuͤs vermenget ſtehet, 
hinkommen kan, wie ſchon im vorigen gedacht. 
Daraus zu ſehen, daß Hitze erwas anders als 
Licht fey : Und daß die Hitze, wann fie vom 
Licht geſtaͤrcket wird, eine Flamme machen, 
und das Licht mehr offenbar wird, als es 


vorhero war. Denn wenn das Licht ſeine gegen⸗ 


ſtehende Principia, als Lufft und Finſternuͤs, vers 


treibet, fo kan die Waͤrme wuͤrcken, welche, wenn 


ſie eine Materiam unctuoſam in den Sachen ns 


trifft, eine Flamme verurſachet, andere harte Coͤr⸗ 


per aber in Fluß bringet. Es kan auch wohl eine 


Wärme vor ſich feyn, da kein Feuer, aber kein 
Feuer ohne Waͤrme 7 und iſt daher Feuer kein 
Elemene, ſondern nur ein Arti ſcial. Weſen; Denn 


unmoͤglich wird mir einer ein Feuer weiſen konnen, 


das nicht in oder aus materialiſchen Corporibus 
beſtehe, aber Maͤrme und Kalte wohl, 1 . 
cipia; und ſelbſt⸗wuͤrckende Dinge. Wann 
nun das Feuer einmahl formiret, und durch die 
Bewegung in das . wird, fo kan ders 
mittelſt eines Loͤth⸗Roͤhrleins ſolches auff ei 
Funct gebracht werden da dann der Effect ſchr 
weil das Gegen⸗ſtehende weggetrieben wird, wie 
bey dem vorigen Capitel ſchon angemercket. 
Pioch ein Exempel will ich geben von den Thie⸗ 
ren und Menſchen: D ben ihre. natürliche 
F | R 


einen 
feet ſchneller, | 


Waͤrme - 


0 
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ſich / und iſt ſoſche derentwegen 


Io hmmejedenpit bey ſi 
temperirt, weil fie von der Lufft allezeit den 


Gegenſtand bat, die durch Verwechſelung es i in 


einer Balance haͤlt. Entſtehet nun eine übermäßig 


Putrefaclion in dem Menſchen, fo entſtehet auch ein 


5 uͤbermäßiger Calor, wie bey dem Pferde⸗ Miſt 


gangezeiget, daraus wird gemeiniglich eine Ver⸗ 
ſtopffung; ſolche Hitze ſteiget aufwärts, wie in 


einem elm, und verurſachet gemeiniglich Kopff⸗ 
Schmerzen und wird durch ſolche entſtandene 
Waͤrme, die Kaͤlte vertrieben und weggeſtoſſen; 
wie mancher bey ſich obſerviren kan, wann er noch 


ſo warm ſich gelauffen, oder durch eine Bewegung 
ſich ſolche verurſachet hat, daß oͤffters der aͤuſſere 

Leib gantz kalt iſt, dann die Kälte ziehet allezeit der 
Waͤrme zu, und wird eins vom andern getrieben. 
Wer dieſer übermäßigen Putrefaction weiß zu bes 


gegnen, der kan die Hitze bald ſtilen. Es muß aber 


8 mi e een werden, als mit einer Mandels 
a Ni 0 1 S Au, 3 


d Kühl; Traͤncklein, 


als da a 


ſo we ze da 
5 kan. 


d und der Ke len zwar wohl 
er 05 Br e ins ag wii 


Br: Seeg 1 


er ——— uf Malen, 5 erlaufft oder beweget Rn 
10 9 0 ſchwinde, ſo treibet er die kalte Lufft nur in 
ii die Wärme Bam werden | 


2 


in fan Wich wan ſonderſch ch der Fischern che 
wie ſie des Winters mit den Händen ihrendeib zerſchla⸗ 
gen, als wann ſie Stockfiſch an en durch welche 
Bewegung ſie die Haͤnde zur Waͤrme bringen. 
Wann ihnen nun das Licht i Winter zu ſtatten 3 
kommt, ſo vertreibet ſolches, ſo viel es kan, die 
Kälte und Finfternüs noch mehr „und werden def 0 
eher warm. Bey hellen Naͤ t es des Wi 
ters offt grauſam kaͤlter als bey Tage, ; denn 98g 5 
Licht bey der Nacht iſt nicht ſo maͤchtig, wer 
gen nder gemiſchten Finſternůs, als des Tages. 
d ob es gleich bey hellem Sonnenſchein oͤfftees 
ſtarck frieret, 2 iſt es doch an dem Ort gemildert, 
da die Sonne am meiſten hinſtrahlen, und die Lufft 
verduͤnnen kan: Von dem B Berg: Feuer in der 
Erden, und deſſen Entſtehung, koͤnte wohl Aang 
noch etwas gedacht werden, ich wil ſoches . biß 


mein ander Capitelverſparen. 9 on 
t  Unatforirbhofentiheinfeber lacht Pan 
daß Hitzeund Kalte würckende Weſen vor ſich 


ſeyn z und die Hitze nicht vom Feuer ar 
ſondern vielmehr das Feuer verurſache. N 
weniger wird einer glaͤuben, daß das Feuer Wee 
| Aeidum brenne; es müßte dann auch folgen, daß 
Kälte ein Urinoſum waͤre, oder von dem herkomme. 
Und obgleich das Acidum, als Oleum Vitrioli, eine 
Hitze macht und das Urinofi m eine Kälte, fofind 
‚fie doch in der Empfindung beyde kalt, aber der 
Effectus wird durch den Gegenſtand nur 
und e kan e in meh 
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3j 0. 10 
Von der Erde, und Generation der 
ee EN, 0 


| Je Erde wird bey denen Phyficis fo wohl als 
| . Lufft und Waſſer vor ein Principium oder 
—muͤrckendes Weſen genommen, und halten 
es, wie ſchon gedacht, ebenfalls vor ein Corpus 
ſimplicisſimum & homogeneum. Mir deucht es 
aber nichts anders, als ein Receptaculum und Bes 
halter des Spermatis univerſalisſimi und Waſſers 
zu ſeyn. Denn als GOtt der HErr, nach der Bes 
ſchreibung Moyſes, das Waſſer unter dem Himmel 
an beſondere Oerter geſammlet, und die Erde da⸗ 
von geſchieden; ſo hat ſie zwar ihr genugſames 
Theil des Univerſal - Spermatis bey ſich behalten, 
daß fie nach dem Krafft⸗Wort GOttes vor ſich 
alleine allerley Graß und Kraut, nebſt Baͤumen, 
hervorbringen kan: Aber dieſes alles thut ſie nicht 
anders, als durch ihr behaltenes Sperma , und vers 
haͤlt ſich die Erde nur als ein Gefaͤſſe oder Matrix 
dabey. Auſſer dieſem aber kan ich zu Hervorbrin⸗ 
gung der Dinge nichts beytragen. Und ob es gleich 
an dem, daß man in Refolutione Corporum alle 
mahl eine Erde finde, und fie felbige zurück laſſen; 
ſo iſt doch deswegen nicht daraus zu ſchlieſſen, daß 
dieſe Coͤrper aus dergleichen Erde mit waͤren com⸗ 
ponirt und hervorgebracht worden: Indem es 
wahrſcheinlicher, daß dieſe Erde durch die wuͤrckende 
Dinge in den Cörpern allererſt condenſiret und for⸗ 
miret werde. Denn wenn durch die Principia Na- 
turæ aus der Materia vifcofa ein Ding ſoll gene- 
N | | riret 
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riret werden, ſo wird freylich ein Theil nach Bor 
ſchaffenheit und Proportion des Coͤrpers von der 
Matetia unctuoſa zur Erde coaguliret; der andere 
Theil aber bleibet annoch in ſeiner unctueuſen Form. 
Gleichwie man dieſes an unterſchiedenen Dingen ge⸗ 
wahr wird, da eines viel Erde, das andere viel 
von der Materia unctuoſa bey ſich fuͤhret; Nun 
kan man zwar aus den letztern durch das Feuer, 
die Erde auch demonſtriren, wenn man die Dinge 
verbrennet, und die darinnen geweſene Materiam 
viſcoſam in eine Flamme bringet; aber dieſe iſt 
vorhin nicht ſo haͤuffig darinnen geweſen, ſondern 
erſt durch die Gewalt des Feuers daraus geworden. 
Bey dieſem Capitel entftebet die wichtige Frage: 
HOb in der Erden alſofort Ertze geweſen, oder 
bl selbige mit der Zeit darinnen gewachſen? 
Denn man findet von der Erſchaffung der Me- 
tallen gar nichts gemeldet, und gleichwohl giebet 
uns Moyſes die Nachricht, das Tubalkain ein 
Meiſter in allerhand Ertz und Eiſenwerck geweſen. 
Nun kan dieſer Tubalkain nicht viel über 100. Jahr 
ſeyn alt geweſen; Indem er eher als Seth gebohren 
worden, und Adam ſein Alter erſt auff 130. Jahr 

gezehlet, als er den Seth gezeuget; Und alſo waͤre 
zu ſchlieſſen, daß, da Gott das Waſſer von dem 
Truckenen geſchieden, die Ertze damahlen auch 
muͤſſen geweſen ſeyn; oder nach der Scheidung 
erſt geworden, und fuccesfivein der Zeit gewachſen. 
Das Gold ſoll zwar Anfangs in dem Waſſer Piſon; 
nebſt den Edelgeſteinen, Onıx und Bdellium, ſeyn 

gefunden worden: Andere aber ſind dieſer Meynung 
contrair. Ob nun die Waller nach der Suͤnd⸗ 
fluth ſo geblieben, und ob das Paradeiß, wo dieſe 
en | E 4 Waſſer 
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Waſſer geweſen, fo zu verſtehen, wie es genommen 
wird? Davon behalte meine Gedancken, und bin 
nicht geſinnet mich darmit auffzuhalten. Es moͤgen 
auch die Ertze nach der Scheidung des Waſſers von 
der Erden geweſen ſeyn, oder in der Zeit geworden; 
fo ift es doch gewiß, daß ein innerlich Erd» Feuer, 
und zwar in Centro terræ, ſeyn muͤſſe, dadurch die 
Ertze propagitet werden. Und daß dieſem fofen,giebet 
der tägliche Augenſchein. Dann vors erſte, fo un⸗ 
moͤglich als ein Waſſer Berg⸗ an laufft, fo unmoͤg⸗ 
lich gehet das Feuer Berg / unter, ſondern der Effect 
von der Hitze ſteiget allemahl in die Hoͤhe. Daher 
es auch viel in ihrem Ofen⸗Bau verſehen, wann 
fie das Feuer oder deſſen Effect wollen weit leiten, 
und machen das Canal nur grade aus, oder laſſen 
hinten den Herd etwas niedriger als forne, da die 
Hitze herkommt, fo iſt unmöglich ſelbige fortzutrei⸗ 
ben, ſondern fie bleibet fornen ſtehen. Man ſiehet 
es auch in allen Obſervationen von einer angezuͤn⸗ 
deten Kertze und dergleichen, daß alſo nicht noͤthig 
viel davon zu gedencken, weil ein jeder es in der Be⸗ 
trachtung ſelber genug finden kan. Vors andere, 
ſiehet man ſolches an den brennenden Bergen, war⸗ 
men Baͤdern, Kc. Nun hat ſolches Feuer eine 
ſtets ⸗ernaͤhrende Materia, und ſolte man / der Ver⸗ 
nunfft nach, faſt ſchlieſſen, daß, da die Erde um 
und um befeſtiget und erhaͤrtet, eine ſolche Materie 
ad Centrum gedrungen ſey, und ſich alſo entzuͤndet 
habe, daher Calor entſtanden, welcher durch die 
Poros der Erden ſtets auffwaͤrts dringet. Nun iſt 
die Materig in der Erden ein lauter Syerma, dar⸗ 
aus fie coagulirt worden. Wo nun ſolche einen 
Ort angetroffen, oder noch trifft, der zu feiner , 
7 * 8 Gene- 
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Generation nach Art der Wärme und gegen⸗ſtehen⸗ 
den Kälte bequem ift, nach dem iſt es coagulirt und 
ein Ertz geworden, als 2 und Y, auch 2 und &, 
wie auch andere, ſo wohl perfekte, als Baſtarten 
der Metallen, als da iſt Wißmuth⸗ Zinck, &co. 
Dann das eine erfordert einen andern Calorem als 
das andere, davon bey einem jeden in ſpecie etwas 
wird gedacht werden. Und alſo iſt zu ſchlieſſen, 
daß die Ertze bey der Scheidung der Erden 
durch GOttes Ausſpruch Theils hervor ges 
bracht worden, theils ſuccerſve nach der Zeit ge⸗ 
worden. Denn da ſtehet klar: Die Erde bringe 
hervor. Alſo hat fie auch die Macht gehabt, durch ihre 
empfangene Requiſita die Ertze hervor zu bringen. 
Denn alles was in der Erden generiret wird, wird 
vermitrelſt des Waſſers, und ſolches Spermatis 4 
Univerfalisfimi hervorgebracht. Wann nun ſol⸗ 
ches durch die Foros der Erden in hohle Berge, als 
die Wunder⸗Baumanns und Schartzfeldiſche Hoͤh⸗ 
len (dann dieſe beyden, ſo ich ſelber geſehen, wil ich 
vor allen andern anfuͤhren) eintrieffen, ſo wird aus 

deſſen Herunter⸗trieffen ein weiſſer Stein, ſo man 

Tropff⸗Stein nennet: Und ſprechen die Leute, das 

Wa er coagulire ſich allda, und werde zu Stein; 
Es iſt aber das Sperma in ſelbigem durch das ſeht 
langſame Durchſchwitzen nur e 
und fleben blieben, iſt auch noch Waſſer mit ſel⸗ 
bigem vermiſcht; Dann wann man ſolchen Stein 
deſtilliret, ſo gehet ein Waſſer davon, und das 
uͤbrige laſſet ſich zu einen duͤrren Kalck brennen. | 
Daß nun in ſolcher Hoͤlen kein Ertz wachſen kan, 
iſt die Urſach, weil die einſtehende Lufft ſolche 

Sole erkaͤltet , daß — 

. | 5 N 
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nicht behalten kan, ſondern extendiret iſt. Waͤren 
dieſe Berge nun Anfangs mit ſolcher Materia un- 
ctuoſa angefuͤllet geweſen, fo waͤren fie durch das 
Erd⸗Feuer coaguliret und zu Ertz geworden, wie es 
nach des Ortes Beſchaffenheit haͤtte werden koͤnnen. 
Nun ſind alle Chymici in den Gedancken geſtan⸗ 

den, ſtehen auch noch darinnen, daß die erſten 


. 


Thbeile oder Prineipia der Metallen und Mineralien, 


Sal, Sulphur, und Mecurius waͤren; daß aber 
ſolches nicht fen, habe ich in meinen Anmerckungen 
ſchon vor 20. Jahren angefuͤhret; Und wil es, weil 

ich verſprochen, was daſelbſt nicht ausgefuͤhret, 

— noch ferner beweiſen. Daß ein Sal, als ein Fer- 

mentum Materie viſcoſæ, in und um, auch bey denen 

Metallen ſey, kan kein Menſch leugnen, der deſſen 

— Scheidung verſtehet: Daß auch ein Mercurius 

aus den Metallen köͤnne gemacht werden, ſolches 
| wiederſtreiten e Fun in Metalliſcher 
2 < Anatomia gantz unerfahrne Leute: Daß man aber 
einen Sulphur ſolte beweiſen koͤnnen, das kan in 
Ewigkeit nicht demonſtriret werden. Man hat 
mir zwar oͤffters vorgehalten: ob man es Sulphur, 
oder Sal Acidum nennete, wäre eben das; ja, das 
Wort: eben das, fuͤhret manchem vom rechten 
Wege ab. Was man Sulphur nennen kan, muß 
auch die Ehen deſſelben haben, wovon bey 
deſſen Handlung ein mehreres davon gedencken will. 
Wann nun dieſe obgedachte Materia unctuoſa 
in einen Ort gebracht wird, da nur ein gelinder 
Calor ift, fo wird eine Materia perlara daraus, ſo 
ein lebendiger Mecurius iſt, welches die Philo- 
fophi ein truckenes Waſſer genannt, bekommt es 

mehr Waͤrme, mit welcher n 1 
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lichter Dampff mitgehet, fo wird ein Zinober 
daraus, welcher alſo vermittelſt dieſer Materia coa- 
gulirt, und ein Sulphur mit dem Mercurio gewor⸗ 
den, der als eine coagulirte Maſſa feinen Lauff ver - 
lohren. Dieſer Mercurius waͤchſet nicht etwan zu⸗ 
erſt, und hernach der Zinober, ſondern ſie werden 
zugleich formirt. Wann man nun dieſem ſauren 
Sal ein groͤbere Erde zugeſetzet, fo nimmt es ſelbige 
an, und behaͤlt ſie bey ſich, und alsdann kommt 
der Mercurius lebendig hervor, wie er auch zuweilen 
lebendig aus den Bergen kommt, und nur einen 
Theil von ſeiner Materia unctuoſa, als welche zu 
einer Erden bey ihm coaguliret war, fahren laͤſſet, 
und ſo viel behaͤlt, als zu ſeinem Weſen noͤthig. 
Daß nun dieſer ſaure Safft den N coaguliret, fie 
het man durch das Oleum Sulphuris oder Vitrioli, 
denn mit dieſen wird er wieder coaguliret. Wolte 
man nun ſagen: Es wäre ein Sulphur Liquidum; 
ſo iſt ja dasjenige, was von einem Dinge geſchieden 
iſt, nicht mehr das Ding ſo es dot der Scheidung 
war. Vorhero war es ein brennend Weſen, das 
eine Flamme geben konte, jetzt iſt es zu einem ſauren 
Safft geworden, welcher ſich mit der Terra Mer⸗ 
curii, und per conſequens mit allen Metallen ver⸗ 
binden, und fie figiren kan. 
Nun brennet kein Ding in der Welt, es brenne 
dann vermittelſt dieſer Materia viſcoſa, dann ein 
feſtes Corpus, als Steine, brennen nicht, es ſey 
dann, daß fie ſelbige bey ſich haben, wie man ſol⸗ 
ches an den Ertzen ſiehet, da zum oͤfftern der Schwe⸗ 
fel ſelbſt heraus troͤpffelt, dieſer iſt nun eine Species 
vor ſich, und nicht mit den Metallen vermenget, 
ſondern der ſaure Safft hat feine Materiam eben 
| 5 55 wie 
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wie andere Ertze alle coaguliret, dahero man auch 
gantze Berge mit Sthweſel und Schwefel⸗Kiß fin⸗ 
det, die kein Metall halten. Hingegen findet man 
Ertze, da kein Schwefeliſt: aber dieſer ſaure Safft, 
welcher im Oleo Vitrioli oder Sulphuris coaguliret 

iſt bey allen zu finden. 1 N 
Ein Exempel will ich geben vom Glaſe⸗Ertz, 
welches ein reich Silber⸗Ertz iſt, und ſich, wann 
es recht iſt/ ſchneiden und breit ſchlagen laͤſſet, nach⸗ 

deme es ſubtil; Hieraus beweiſe mir einer einen 
lebendigen Schwefel, aber wohl den ſauren Safft, 
welchen man Spiritum Sulphuris, oder Vitrioli, 
nennen kan. Diefes beſſer zu erweiſen, daß das 

Weſen, ſo Schwefel zu Schwefel gemacht hat, 
auch die Metallen zu Metallen verknuͤpffet und ger 
macht hat, vermittelſt ihres Spermatis, will fol⸗ 
gendes Experiment anher ſetzen 

Man nehme gefeilt oder geſchlagen Silber, ſtra⸗ 
tificire ſolches mit Schwefel, laß ſelbigen abbren⸗ 
nen, ſo dringet der ſaure Erd⸗Safft in das Silber, 
und wird gantz ſchwartz. Wann man daſſelbe 


ſchmeltzet und ausgieffet, ſoiſt es in alem dem Glaß⸗ 

Ert gleich, und wird mir nimmermehr einer einen 
gran Schwefel daraus beweiſen, es ſey dann, daß 

es durch einen Zuſatz einer fübtilen Erde geſchehe. 

—— So kan man auch Schwefel mit Oleo Vitrioli 
machen, wie bey den Experimenten weiter ſol dar⸗ 
gethan werden. Wann man dieſes gemachte Glaß⸗ 
Ertz mit gebuͤhrender gelinden Hitze tractiret, fü 

wird es wie Haar⸗Silber, recht ſchoͤn; wie ich 

— dann einſten ein Froſch abgegoſſen, und ſelbigen 
wieder aus wachſen laſſen, eine gar ſchoͤne Curiofität 
anzuſehen. Nun darff man den Schwefel mch ; 
None arzu 
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darzu nehmen, ſondern man kan es mit Oleo Vi- 
trioli eben ſo machen, welcher ſaurer Safft das 
rechte Sal Metallorum wird, oder in ſelbigem iſt; 


Ich ſage: wird. Sapienti fat. Ae 
Wer nun dieſe Materiam unctuoſam, nebenſt 
ihrem Coagulo recht betrachtet, der kan ſehen, wie 
die Metallen componiret. Wer auch die impuram 
Terram von dieſen ſcheiden, oder felbe wieder ad 
Sperma bringen kan, der hat einen Particular- Nu ⸗ 


die Erde, fo man vor Erde nimmt, iſt nur ein Be⸗ 


ie au 
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em Teich den Schlamm auff einen fandigten Acker 
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fluͤhret, wie herrliche Fruͤchte daß derſelbe traͤget, da 
doch vorhero nichts wachſen wollen. 5 
Dieſes hätte wohl im dritten Capitel anzufuͤhren 
gehöret, bey Gelegenheit aber der Materiæ ccleſtis, 
oder Spermatis univerſalisſimi, habe ich es noch⸗ 
mals beruͤhren wollen, um deſto beſſer zu beweiſen, 
— daß nur ein Sperma in allen Dingen, fo wohl zu 
den Thieren, Kräutern, als auch Steinen und Me- 
tallen, iſt, nur daß das Gefaͤß, und der Ort wo es 
hinkommt, nicht einerley ſey, auch die Principia, 
als Lufft, Licht, Finſternüs, und dann auch Waͤrme 
und Kälte nicht gleich find , darum werden auch ſo 
vielerhand Arten Steine, Gewaͤchſe, &c. und hat 
auch jedes ſeinen natuͤrlichen Magneten. „ 
Nun iſt der Schluß von der angefangenen Frage: 
Ob die Ertze alſofort ſchon eye geweſen, als 
Gott die Erde von dem Waſſer geſondert? 
leicht zu machen. Denn da die Erde vom Waſſer 
geſchieden war, da waren ja Berge und harte Fels 
ſen, dieſelben find zum Theil noch hohl, wie der 
vorgedachten zweyen und andern Hoͤhlen mehr zu 
ſehen. Die andern muͤſſen aber entweder hohl, oder 
masfiv geweſen ſeyn; Iſt das letztere fo mäften ſie 
entweder lauter Steine, oder ſchon mit ihrem Ertze 
angefuͤllet geweſen ſeyn. Dann aus keinem feſten 


” 


Stein wird ein Erg oder Metall, auch kein Saltz, 
ſondern durch ſolche vorhergehende Dinge werden 
wohl Steine, wie bey dem Saltz ſoll angezogen 
werden; Und alſo iſt zu ſchlieſſen: daß, weil die 
Ertze zum oͤfftern nur einen Stroh⸗Halm maͤchtig, 
oͤffters eine Spanne, dann Klafftern, aich wohl 
Stock⸗weiſe anzutreffen, To find ſolche Oerter an⸗ 
fänglich mit dieſem Sper mate angefüller en, 
ul | den, 
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den, und durch den auffſteigenden ſauren Sampfff 
coaguliret, endlich nach ihrer Art figiret und die 
kleinen Gaͤnge ſuecesſivè mit angefuͤllet worden. 
Denn durch das Waſſer wird das Sperma durch 
ſolche Kluͤffte gefuͤhret. er 

Bev dieſem faͤllt mir ein, daß die Berg⸗veute das 
Geſchiebe in den Bergwercken „der Suͤndflurh 
zuſchreiben, als haͤtte dieſelbe folches über einan⸗ 
der geſchoben. Geſetzt aber, es waͤte alſo; fü will 
Diefer Meynung nur dieſes entgegen ſetzen: Ob der 
ber. Felß oder Berg vor der Sundfluth geweſen, oder 
b er in der Suͤndfluth geworden? In der Suͤnd⸗ 
fluth kan er nicht wohl geworden ſeyn, ſonſt muͤſte 
der gantze Felß generiret ſeyn. 0 er nun vor der 
Sündfluth geweſen? Wo iſt der Raum hergekom⸗ 
men, da ſich ſolches Ertz hat hinſetzen Eönnen ? item, 
von welchen Ort haͤtte es das Waſſer weggenom⸗ 
men und dahin gebracht, und uͤber einander geſcho⸗ 
ben ? Man ſiehet zwar auch dergleichen in der fla⸗ 
chen Erden, daß bald ein Strich ſchwartze Erde, 
bald weiſſe, bald rothe, bald ein Strich leimiche 
Erde uͤber einander liege. Und dieſes auch der 
Suͤndfluth zugeſchrieben werde. Ich will ſolches 
aber an feinen Ort geſtellet ſeyn laffen , und die | 
Frage von der Generation der Metallen beſchlieſſen, 

nd fagen, daß GOTT einen Theil derſelben im 

nfang erſchaffen, den andern Theil aber dem f 

rafft⸗Mort, als der Natur, ihren Lauff ges 
aſſen, und alſo das meiſte in der Zeit geworden. 1 — 
Dieſe Speculation dienet denen Chymicis, daß 
fie ſehen, wie ein Ding componiret iſt. Sol man 
nun ein Ding wieder zurück ſetzen was es zuvor ge⸗ 
eſen, um eine Veraͤnderung in den Metallen. zu 
MS | | machen, 
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machen, fo ift noͤthig daß purum ab impuro geſon⸗ 5 


dert / und was zur groͤbeſten Erde bey den Me- 
tallen geworden, abgeſondert werde. Und 


alsdann kan wieder durch die Kunſt ein clar feirter 
und geiſtlicher Leib daraus werden, welcher 


in andere Coͤrper eingehen, als eine Seele in 

ie wuͤrcken, und ſich mit ihnen vereinigen 
kan. Dann ein Coͤrper kan in einen andern 
nicht wuͤrcken noch etwas verbeſſern , wenn 


er nicht wieder gebohren und geiſtlich gemacht 


Worden. In dieſem Schluſſe find zwar wenig 


Worte, aber wer ſie recht betrachtet, der wird groſſen 


Nutzen daraus haben. 
CAPUT VII. 


Ob das Sal vom Anfang der Schöpf 


der Zeit geworden? 


fung im Waſſer geweſen / oder ob es in 


Ko Leichwie im vorigen Capitel mir die Metalls 


| RS zu dieſer Frage Anlaß gegeben; alfo erfordert 3 
— 


9 


das Salß eine gleichmäßige Unterſuchung, 
was deſſen Urſprung betrifft. Und kuͤrtzlich darauff 


x 


zu antworten, fo find im Anfange wie die Schei⸗ 


dung des Waſſers von der Erden geſchehen, Berge 
geweſen, ſolches beweiſet uns der Berg Aratat, und 


andere Berge mehr, über welche das W 


der Sündfluth 1 5. Ellen fol gegangen feyn. Aus 
dieſen ungezweiffelten Grunde ſind vors erſte Berge 
vor der Sündfluth geweſen. Zum andern habe 


vorhin erwieſen, daß alſobald O und Edelgeſteine 
Moſis im 11. Vers befchrieben werden. 


geweſen, wie ſolche auch im 2. Cap. des 1. Buch 


Daß 


i 
a 
1 


aſſer in 
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Daß nun auch Sals i der Se 
»» “ 
will ich aus dieſen zweßen Gruündſaͤtzen anführen. 
Denn find Berge geweſen, wie unſtreitig iſt, fo find 
ſonder Zweifel die meiſten masfiv und gefuͤllet gewe⸗ 
ſen, die Hoͤhlen, ſo damahls hohl geweſen, ſind 
noch hohl, wie ich bey der Baumanns⸗und Schartz⸗ 
feldiſchen auch andern Hoͤhlen, wann ich zu ſolcher 
Beſchreibung kommen werde, ausführlich beweiſen 
will. So entſtehet dann auff den erſten Satz dieſe 
Frage: Ob die Berge in Pohlen, woraus nun⸗ 
mehro viel tauſend mahl tauſend Laſten Saltz ge⸗ 
hauen worden, von Anfang, da das Saltz ſtehet, 
hohl oder gefuͤllet geweſen ſeyn. Daß fie folten hohl 
geweſen ſeyn, kan kein Menſch Ltatuiren: und daß 
ſie ſolten mit etwas anders angefuͤllet geweſen ſeyn, 
das iſt auch nicht glaͤublich. Erſtlich : waͤren fie 
hohl geweſen, fo muͤſte durch das Waſſer und deſſen 
Sperma dieſes Saltz generiret ſeyn, und den Ort 
erfuͤllet haben, ſolches aber lauffet ſchnur⸗ſtracks 
wider alle Obfervationes, maſſen kein Salg uns 
ter der Erden aus bloſſem Waſſer auſſer der 
Materia unctuoſa wird, es ſey dann von Anfang 
an ſolchem Ort ſchon geweſen, wie an gehoͤrigem 
Ou weiter ſoll ausgefuͤhret werden. 
Vors andere: Solten dieſe Saltz⸗Berge erfüllet 


eweſen ſeyn, ſo ſage mir einer, wormit waͤren ſie 
ngefuͤllet geweſen? Mit bloſſem Waſſer. Das 
an nicht ſeyn; Denn dagegen ſind tauſenderley 
Obſervationes, daß Waſſer in Bergen, viel hun⸗ 
dert, ja tauſend Jahr geweſen, und man nicht die 
05 Saltzigkeit, werder am Geſchmack noch 
Feet befunden; ja was noch mehr, man kan in 
i | — ſolchen 
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\ 


r mt —— nn 


82 Laboratorii Chymiei 


ſolchs: Bergen da fo viel Jahr Waſſer geſtanden, 
nicht einen e et Saltze 4 
oder was unders, ſolte angelegt haben. Die Urſach 
iſt, weil ſolches in einer ſteten Stille ſtehet, und fi 


viel etwan durch die Poros der Erden abdringen kan, 


fo viel nimmt es wieder zu, und kan deflen Sperma 
zu keiner Digeſtion noch Pracipitation kommen,, 
als wie es an denen Oertern thut, da es in eine 
Hoͤhle troͤpffeln kan, und durch ſolche Langweiligkeitt 
fein Sperma abſtreichet und zum Stein wird, wie: 


ſolches, wie oben erwehnet, bey den hohlen Bergen 


ſoll weiter ausgeführet werden. Und dieſes iſt alſo 
der erſte Satz und Gegenwurff. „ e 

Was den andern betrifft: Daß nemlich die: 
Saltz⸗Berge wären gefuͤllet geweſen, fo muß as 
meldet werden, womit? Oben iſt ſchon gedacht, 
daß es mit bloſſem Waſſer nicht hat ſeyn koͤnnen. 
Waren ſie nun angefuͤllet geweſen, fo muͤſten fie: 
auſſer dem Waſſer mit nichts andern, als einer 


ſubtilen Erde, angefuͤllet geweſen ſeyn z Und das 


wuͤrde keinen Grund haben: Dann keine Erde 


kan fo ſubtil feyn , daß fie ſolte zurück gehen, 


PR 
er 


und wieder ein klar durchſichtig Salg werden, 
es muͤſte auch alſo die Natur zuruͤck gehen. Dann 
wann ein Saltz ſoll generiret werden, ſo muß eine 


Fermentation und Putrefaction vorher gehen. 


Dieſe beyde, ſollen ſie wuͤrcken, muͤſſen ein Sperma 

oder Materiam haben, ſonder Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, denn hätte ſie eines von beyden, fo waͤre 
ſchon eine Generatio Salis geſchehen, und alſo muͤſte 
folgen, daß ſolcher Saltz⸗ Berg anfänglich bloß 
von ſolchem Spermate waͤre erfuͤlet geweſen, und 


wäre durch eine Digeftion und Fermentation per 


8 
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Calorem , Tee en 158 5 nichts in bie l Fer- er- 
mentation und Generation gehen kan) zu einem 
Saltz geworden. Wolte mir einer einwenden, daß 
ſolches wohl hätte feyn koͤnnnen; fo iſt das Wort: 
15 ſeyn Aan kein Ding, das mit der Ver 
nunfft und taͤglichen Experientz überein kommt. 
Denn ich ſehe nichts in der Natur, das wider 
den ordentlichen auff der Demonſtrarion laufft. 
Ich rede hier von der Generation 5 jeden id N 
ges, und nicht vom Goͤttlichen Weſen.) Und 

etzt, aber nimmer geglaͤubet 100 Ta DK | 
Berge waͤren von ſolcher Materia unctuoſa oder 
Spermate und Waſſer angefuͤllet geweſen, und 
nochmahlen per Digeſtionem & Fermentationem 
um Saltz geworden. So ſiehet man doch klar, 
aß wann ſolches Sperma concentriret, und in 
in Weſen geht, wie einen kleinen Raum es ein⸗ 
nimmt gegen dem Raum, darinnen es vor der 


dutrefaction und Fermentation geſtanden hat; 


A dann, daß man das Sperma der Fiſche und 
Thiere nehmen wil, wobey doch zu ſehen, wie viel 

und ausgedehnet es ſte et, ehe es zu einer Ereatur 
vird, welches ſich nach und nach von eben dem 
ermate ſo lange erhält, „ biß ein mehres zu ſeiner 
ahrung erfordert wird, da es dann rauben und 
ach ſeiner Art die Nahrung ſuchen muß. 2 ar 
h aber dieſes Sperma des Saltzes betrachten fe „ 
o muͤ e der Berg, wenn er gantz voll de von 
eweſen wäre, in der Generation nut halb, und 
ach der Demonſtration in der C oncentra 
sen achten Theil ſeyn zu Salt 


| Salı 17 * 
Wolte man ſagen: es konte ſeyn geweſen, daß nach 
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” nach 0 viel a und Sei abe 


eb ‚das | 1 Bine 75 ein u 
ein n 18 latur. Ich aber ſage: 
Nat zn. ſeyn, dann De 


Ent wede 50 „Stein oder Sal gemme i 4 
einmahl, oder fuccefive geworden. Auff ein⸗ 
aus obigem Fundament n nicht fon, ſo 

0 on Anfang geweſen: : Succefln 70 8 kan 
) a 5 dann wann erſt das S al 
vet iſt, fo laßt es nicht zu, wann es pra-' 

{ Fermentation in feinem & es 

1 3 ſondern es werden durch die Dige⸗ 
andere Dinge daraus, wie an einem andern 
Be 1 eitläufftiget ausgeführet fol werden. Die 
ſes find affı meine F undamenta, fo weit fie um der 
Kuͤttze oil auff den erſten Satz haben koͤnnen 
angemerck erden. 2 fi 2 | N . 1 f 


Tuba | u Meister in Erg und Eiſenwerck. 
Sar © Ei 55 nicht geweſen 1 n, ſondern 

aus dem Ertz oder 1 geſchmoltzer 
* Deiche er durch b | 


erften In 8 dern . 1 4 
möglich foiche Ne u bert 2 | 


0 2 970 0 ale M ne, nd 25 ® Y ie die 
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5 Euter Theil. „ 
daß die die Berge Tolten he hohl gewe in 2 12175 nn dieſer 
kurtzen Zeit mit allerhand Ertz Eifüllet worden 
ſeyn: Denn man kan nicht finden, daß in der Es 
den ein Ort ſolte fo ſchnell erfüllet, und zu O, V, 
N e geworden ſeyn; ſondern iſt vielmehr 
glaͤublich, auch dem Auge | 


‚und ber Demon. 
ftration gemaͤß, daß, ſo bald die Scheidung 
des Waſſers von der Erden geſche ven, alſo⸗ 
fort Berge / Erg, auch Saltz geweſen iſt, wo⸗ 
von bey den Ertzen ein mehreres kan beygebracht 
werden. Denn kein Menſch der Verſtand hat, 
wird nach obigem Fundament leugnen koͤnnen, daß | 
nicht Saltz mit in der erſten Generation, und von 
Anfang der S Schoͤpffung müſſe geweſen ſehn. Die 
Gelehrten haben ja eine Axioma: in was ein 2 17 ing 
an zerleget werden, Baransbefleberes . l 
ob gleich dieſe Regel nicht in allem zutrifft, fo wil 
ch doch ſolche hiergelten laſſen und annehmen, 7 ns 
en alle Ertze mit einem Salz verknüp ffet und 
unden ſeyn. a ee 
Nun koͤnnen die Theile des Ettzes oder Steine 
ach erſtlich geweſen, und hernach das Salt dar⸗ 


Ott re und b Erben, 45 0 cheidete 1 
heit hernach &. Wie lange ſolcher Anfang vor 
. ae, wiſſen 1 gebuͤhret uns auch nicht 
| » 


er wiſſen / f een wis u welter eiter nicht dekümmern. 7 
ob es von Anfang der Scheidung geworden oder 
ſchon geweſen? D 


enn GOT iſt ein GOTT von 
1 wie 1 8 eder Anfang vor 5 0 | 


3 gerpelen: x 75 W ö feine Creatur. 


Dunn n meine e von den Principiis; 
N 8 ſer koͤ 


. oͤnne begriffen werden:: 
hm 1 will al hier unterſuchen, wies ein jedes Ding 
llen drepen N chen wieder in fein Principiumı 


gehe, u 1 felbige reſolviret werde. Und zwar 
fo will erſtlich von dem Vegetabiliſchen Reiche den 
3 a W de, Bud . * 


aus ee 2 
1. Ratione Materiæ unctuoffr 


h der Brauch, daß Pre in 


weſet, als Haſeln, l Re N 1 klein 
hauen, und bey der Wurtzel eines Weinſtocks legen, 
auff daß ſelbiger davon getünget, und feine Run, 


rung habe, weil 9nen andere Tingung nang it 


\ 
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und Und alſo wi wird d dieses Holg wieder zul aut Vilcofä, And zu zu 


ſeinem vorigen Spermaterreducitet und formiret, und 19 


alsdenn etwas anders, nat dem es von dem Magne⸗ 
ten des Gewaͤchſes an ede wird. 0 0 
nun ſein ander Weſen gebliek 


ſtets durchgegangen, und hat ge ein ches ens N bell 
wieder zu ſich genommen, als ſein Weſen. Die 
Materia celeftis, als Sperma, wird ebenfals mit 
dem Waſſer vermiſchet, und a uffgefuͤhret, und 


geber ein jedes wieder hin in feine MWürckung. 

lateria vilcofa nicht durch das 
Baer: in die Erde getrieben, und Ana die anderen 
Principia nicht zu einem kalten Coͤrper coaguliret 
wird, als zu Sand, eu „Leim, &c. und fie 
liegen bleibet, auch e einen | bequemen Boden findet, 
Be er ann 15 8 195 trifft, 1 2 wäch 1 


er 


ine De 5 ER 3 ſammen * il, ab 
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8 oder Licht und Finſternüs auff ſolchen 

Ort fü Br 

Nun iſt, zum . dieſes, ein Baum von 
vielen Centner ſchwer geweſen / den etliche Pferde 
nicht hätten wegziehen koͤnnen; Und wann er ver⸗ 
faulet, ſo kan ein kleiner Knabe die gantze Materiam 
tragen. Nach dem Ende der Berfaulung bleibet 
erſtlich noch die Form des Baums, und iſt mürbe, 
auch leicht, im Fall et nicht voll Waſſer gezogen, 
wie er dann ſolches nach und nach thut. Wann er 
aber noch weiter gehet, alsdann kan er in ein klein 
gm». 4 geſtoſſen und noch viel leichter 
1 | 54 getra- 
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getragen werden. Die Verweſung aber gehet fol⸗ 
gender geſtalt zu: Erſtlich ſo regnet es auff den 
Baum, und das Waſſer dringet fo weit hinein, 
als es kan, hernach faͤllt das Licht darauff, welches 
gleichfalls hinein dringet, ſo weit es kan; wann 
ſolches kommt, wird das Waſſer vertriben, und 


dieſes nimmt fo viel mit, was feines gleichen gewe⸗ 


fen, fo weit als es felbigen berühren koͤnnen. Das 
Licht nimmt ſein Theil auch wieder: Die Lufft, weil 
der natürliche Calor durch das Abſterben ſchon auff⸗ 
gehoͤret, und durch die Erde nicht wieder mitgetheilet 
oder vermehret werden kan, iſt ſchon Anfanges ge⸗ 
wichen, und durch dieſe Abwechſelung wird endlich 
das feſte Corpus nach und nach luckerer und porös, 
weil ſelbiges die Theile verlaſſen, von welchem ſein 
Weſen beſtund. Der gantze Baum lieget zwar 
noch in ſeiner Form, aber die Theile ſind hinweg, 
worinnen ſein Weſen, Krafft und Magnetiſmus 
war. Solten ſie nun als Corpora weggegangen 
ſeyn? Das iſt nicht wohl zu glaͤuben, denn ſonſt 
muͤſten vielerley Corpora zwiſchen Himmel und Er⸗ 
den ſeyn. Dieſe wenige Materia des Baums nun, 
wird wieder, wie erwehnet, zu Wein, Korn, oder 
wo ſie zukommt; ſolches wird wieder von Menſchen 
und Thieren verzehret, und alsdann wird Fleiſch, 
oder ſo es ins Waſſer kommt, Fiſche daraus; Dies 
ſes Fleiſch oder Fiſche ſterben wieder, und kommen 
nochmahls auff den Acker, und wird wieder Korn, 
oder ein Baum daraus: Die Fruͤchte werden ver⸗ 
zehret in den Leibern der Menſchen oder Thiere, eines 
Theils wird Fleiſch und Blut daraus, eines Theils 
wirds in ihnen auch zu Saamen. Der Miſt, als 
eine Materia unctuoſa, wird wieder auff den Acker 
> | gebracht, 
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gebracht / u 27 Dae et, wie offt erwehnet/ wieder 
etwas daraus: Das Fleiſch der Thiere ſelber wird 
zu einer folchen Materia itweder ein Kraut, oder 
Korn und Wein darau em . w Ort 
en. „ t Fleiſch, Fi | 


D Fleiſch, bald das 
Hach 9 5 MM dach wan er von felsigen ver⸗ N 
zehret wird; und alſo iſt eine ſtet n in — 


noch mehr in der Welt | 
eines jeden Coͤrpers, beſtehet —— 1 
Prineipiis. Wann nun ein jedes zu feines gleichen, 
aus dieſen formirten Coͤrpern tritt, ſo iſt es wieder 
ein Nicht⸗Weſen, das keine Form noch Geſtalt hat. 
Wir armen Menſchen haben / dem L ibe nach, 
nichts mehr, als die andern unvernuͤnfftige 
Thiere, und noch nicht rat 0: viel. Wir 
kommen nackend auff die W | 
Und mangelt uns viel, das x von den Shieren 2 
lernen muͤſſen; Ein Thel 35 hier ſind ſchaͤrffer 
vom Geruch, vom Gehör und Geſicht; Nur dieſes 
haben wir voraus, daß uns Gott eine unſterbliche 
lebendige Seele eingeblaſen, und in der nackenden 
Klarheit und Reinigkeit, da wir keines Kleides vor 
— Fall benoͤtbiget waren, erſchaffen, und wir 
as 


Bild ſeines lieben Sohnes tragen, welches er 
angenommen: Derowegen haben wir uns nach dies 
ſem, der Seelen nach / eines andern und unſterblichen 
Lebens zu getroͤſten; ob wir gleich durch den Fall in 
eine tbierifche > hate Peg id Run 
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Waste Bo, 1 lauter Fiſche iſſet, hme et 
wie lauter Fiſche. Ei Gauß, die man 1 1 
Wurtzeln ſpeiſet, und ichts anders zu eſſen giebet, 
die ſchmecket auch darnach: Item, Helmont fuͤhret 
an, daß ein Schwein, ſo Schnecken und Krabben 
gegeſſen ‚babe ande ach diefen Speifen geſchmecket. 
Dieſes alles urch a ;s währende Circu- - 
| tion berrichtet, da Licht, Lufft, Finſternuͤß, und 
ſo weiter, bleiben, und natürlich ein jedes in fein 


8 ‚Baincipium gehet. Sie find zwar nicht aus ihren 


Weſen gangen, und daraus verſetzet worden, ſon⸗ 


8 5 . dern unzertrennlich in ihren Eigenſchafften in den 


Coͤrpern geſtanden; nicht das was einmahl darin 
geweſen, gleichfals gefeſſelt, und von ſeinen andern 


Teilen abgeſchieden wäre. Denn ſonſt würde eine ö 


0 ab. Dann wann keine Abwechſe 


Verminderung oder Mehrung der Principien were : 
den. Keines aber nimmt ab noch zu in ſeinem Be 
. fen, ; fondern in den Coͤrpern wechſelt es nach der 
Bewegung und Trieb, eines gegen dem andern nur 
lung in uns waͤre, 1 
ſo würden wir immer in einem Lempramente blei⸗ 1 
ben; weder kraͤncker noch geſunder werden: weder 
ei groͤſſer noch kleiner; weil aber eine Abwechſelung iſt, { 

ſo iſt auch eine Abwechſelung unſerer Kräfte. Eine 
Uhr, die wohl gemachet, gehet ihren richtigen Lauff u 
biß etwan etwas durch die Bewegung veraͤndert und 
abgenuͤtzet iſt, alsdann fo Höretfolche eh 5 
Und alſo iſt es auch mit allen Dingen beſchaffen: 
Unſer eben Met A 1950 wann änderung 

| | un 


ich anführen einer groſſen 
a 


ſtanden, darinnen geſtorben? wie eine groſſe und 
unausſprechliche Quantität allein an Korn darinnen 
verzehret? wie viel an Fleiſch und andern Eß⸗Waa⸗ 
ren, wie viel an Kleidung und dergleichen, zu des 
Menſchen Lebens gehoͤrigen Nothdurfft an dem Orte 
geblieben? man rechne das unausſprechliche Holtz 
das da confumitt? fo daß, wann von jedem Cent⸗ 
ner nach Proportion nur 1. Pfund oder mehr ge⸗ 


blieben? und von der Gröffe eines Menſchen, nut 


eines Eyes groß gerechnet wuͤrde? man eine groſſe 
Quantitaͤt zuſammen bringen wuͤrde, die viel Raum 
erfordern ſolte? und alſo in und um der Stadt 
nohtwendig endlich eine merckliche Groͤſſe machen 
muͤſte? Allein man ſpuͤret davon nichts. In etli⸗ 
chen Staͤdten, da der uͤbele Gebrauch iſt, daß 
man die Todten⸗Beine in darzu gemachte 
Haͤuſer wirfft, ſiehet man, daß ſie nicht ſo bald 
verrweſen, und in ihr Principium gehen konnen, 
und zwar darum, weil ihnen das Waſſer enw 
| gebet ohne welches ſich das Sperma nicht re- 


dlviren kan. Wann ſie nun mit allen Beinen ſo | 


foufahren ſolten, würden fie endlich mit bloſſen 
5 5 e Knochen 


| 
| 
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Ballet es, wie gedacht, belle brennen, und das nut 
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wird nichts mehr daraus. Andere Exempel zu ger | 


2 


Nun folget, wie es durch die Kunſt dahin gebracht 
werde: Solches geſchiehet in dem Regno vegetabili 
am erſten durch das gemachte Feuer. Man mache ein 
Holt eder Kraut recht krucken, und zwar deſſen eine 
ziemliche Quantität, ſolches zunde man an, daß es 


in einer hellen Flamme brenne, und nicht rauche, 
0 
4 


bann der Rauch ißt nur das Theil vom Heise, 
welches nicht in die Flamme kommen kan; 


in einem Gewoͤlbe, fo wirft du finden, wann tau⸗ 
ſend Pfund ja Klaffer, verbrandt wuͤrden, fo wirſt 
don nicht ein Pfund davon fangen, noch ſich anlegen 
ſehen. Aus der wenigen Aſch, die von der Materia 1 
undtuoſa zurück geblieben, und W 1 


\ SER 
1 n 
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zum Vitro geſchmoltzen werden und das iſt hern⸗ 
Materiaulima, wie Sand und Stein. 
Hier ſage mir einer: d e 


ge mir einer? Wann ich nicht diePrinci- 
Pia von einander ſcheiden , und jedes wieder 
komme, wo die groffe Quantitat des Holtzes ge 
blieben ſey? Well aus bie Corpor 
nicht gehen koͤnnen, und gleichwohl davon nicht an 
gefüllet wird? Ein klaͤrer Exempel will ich geben von 
dem Licht und Leuchter, davon im erſten Capitel er, 
wehnet: Man nehme 20. und mehr Pfund Wachs, 
und laſſe fie auf ſolche Art verbrennen, daß alles im 
Lichte bleibe, und kein Rauch oder 50 davon ge⸗ 
hen kan, welches ſehr wohl mit diefem Leuchter 
zustellen, wann der Dacht nicht auſſer dem Licht; uber 
ſolche nun hänge eine gläferne Glocke, oder ſonſt eine 
poliete blächerne, und laß alle das Wachs Darunter 
verbrennen , ſo wirft du nicht ein Gran auffangen 
Tonnen; Von der Aſchen bleibet auch nichts denn 
ein Weniges, das ſich unterweilen um den Dacht 
ſetzet; Die grobe Materia oder Unreinigkeit, fo im 


Wachs it, muß man fleißig, wann fie ſich geſamm. 
let, abthun, auff daß nichts auſſer das Licht komme 

oder flamme, wie man es nennen will, und deſſen 
ift ſehr wenig. Sage mir nun einer: Wo kommt 
das viele Wachs hin? Waͤren es particulæ, fo würz 
den ſich ja einige anlegen muͤſſen, das geſchicht 255 
⸗Dß 5,5 nicht, 
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des wieder dahin 
em Gewoͤlbe die Corpora 
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nicht, alſo muß nothwendig folgen, daß es wieder 
in fein Principium gehe. Wie viel tauſend Cent⸗ 
ner Licht find nicht in denen Fuͤrſtlichen Gemaͤchern 
verbrandt? Was findet man davon? Nichts. Durch 
die Mauren und Fenſter konten ja die fubtilen Cor- 
pora nicht alle dringen, als Particulæ; Darum ges 
hen fie fort, als Principia, wie ſchon gemeldet. 
Wie es nun dergeſtalt mit den Gewaͤchſen zuge⸗ 
het, alſo iſt es auch mit den Thieren beſchaffen. 
Von den andern Dingen ſoll bey jedem in ſpecie, 
und ſonderlich von Generirung und Degenerirung 
des Saltzes gedacht werden. Hierbey wird eine Fra⸗ 
ge entſtehen: Ob dann die Materia ccœleſtis bder 
unctuoſa auch in die andern Principia, als Lufft, 
Licht, &c. ginge? So antworte darauff, daß ſol⸗ 
che theils im Feuer verzehret werde / theils auch wie⸗ 
der andere Dinge durch die Principia daraus wurden. 
Denn es kan nichts in eine Flamme oder Feuer ge⸗ 
bracht werden ohne die Materia unctuoſa, und wird 
ſelbige auf ſolche Art verzehret, ſie komme nun hin 
wo ſie wolle. Was davon zuruͤck bleibet, iſt eine 
terra mortua, welche durch den ſchnellen Motum des 
ee wird, gleichwie auch bey andern 
Dingen zu ſehen, die allezeit eine Terram liegen laſ⸗ 
fen. Dann die Terra viſcoſa; fo fie einmahl zum 
Weſen generirt, laͤſt allemahl eine Erde welche ra- - 
tione generationis eine Materia vifcofa iſt, darin⸗ 
nen wird ein jedwedes Ding geſaamet, in allen dreyen 
Regnis nach ſeiner Art. Zu glauben ſtehet, daß die 
ſes lubtile Weſen aus den andern Principlis beſtehe, 
und alſo auch wieder auf ſolche Art dahin gehe; wie 
GG die erſchaffen/koͤnnen wir nicht wiſſen, 
wie fie aber aus oder in dem Waſſer wird, das eben 
| Ä wir; 
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Je Salis werden auf zweyerley Art und Weise | 
generiret, entweder durch die Digeſtion, Fer⸗ 
mentation und Putrefaction, oder durch die 
Verbrennung im Feuer. Ich will mich alſo zu dem 
erſten Modo wenden, und betrachten, wie die Salia 
in der Fermentation generiret werden? Und zwar 
will ich erſtlich den Wein vor mich nehmen. Man 
nehme einen ausgepreſten Moſt, koche den ad conſi⸗ 
ſtentiam Syrupi, ſo muß ein jeder geſtehen, wann 
es gleich ohne Verbrennen zur Truckne gekocht oder 
abdeſtillirt iſt / daß es eine Terra unctuoſa fey, die 
ſich wieder in ein Waſſer folviret ; Dieſe examınire 
man durch Solviren, y Coaguliren, auf was Weiſe 
man wil, ſo wird einer nicht das geringſte Saltz 
daraus erweiſen; aber dennnoch iſt dieſe Materia Vi- 
ni in eine Fermentation zu bringen, zumahlen wann 
ſolche vom ſuͤſſen Weine iſt. Wann man ſie in ei⸗ 
ne un rn 2 und en 7 ſo ag 
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ſtinckend Oehl darüber, und in der Retorten bleibet 
eine Terra, und zwar ſehr wenig zurück. Wann 
man ſelbige mit deſtillirten Waſſer, oder mit ſeinem 
eigenen Phlegmate auslauget, fo betrachte man doch, 
wie gar wenig deſſen iſt, gegen der groſſen Quanti- 
tät des Moſtes, fo eingekocht worden. Man ſehe 
auch zu, wie wenig es Sal volatile, (welches faſt nichts 


it,) giebet; Iſt alſo hier vor det kernientorion 


noch kein Saltz geweſen. Man laſſe dieſen Moſt 
aber gaͤhren, purum ab impuro ſich ſcheiden, daß 
es ein klarer Wein werde, und nehme hernach die He⸗ 
fen, deſtillire fie nur lente aus dem Balneo Mariæ, 
ſo iſt bekandt, daß man einen ſtarcken Spiritum Vini 
bekommt, welcher vor der Fermentation unmoglich 


ſiccitatem, oder gieſſe fie auff ein mällen Tuch, daß 

ſie gantz trocken werden, und deſtillire ſolche hernach 
per Retortam, ſo wirſt du finden, was es vor ein 
haͤuffig Sal volatile giebet, und wie viel am Sale 
‚fixo, oder ſogenandten Sale alcali, oder auch, wie 


man es nennen will Sale tartari, gegen der vorigen 
Deſtillatiom zürück bleibet, ſo, daß dieſes Sal ‚mann. 


man es mit dem Spiritu Vini ſo übergangen, vermi⸗ 


ſchet/ capable ſey/ faſt einem gantzen Faſſe Phlemag- 
tis, ſo von dieſem Weine deſtillirt worden, einen 
laltzigen Geſchmack zu geben. In dieſem Phlegmate 
des Moſts aber iſt ſein Lebtage keine Fermentation 
mehr zu hoffen, weil die Jerra unc tuoſa in ein ander 
Genus durch die Fermentation getreten, davon bey 
\ der Fermentation weiter fi ll gehandelt werden. | 


Dann wo ein Saltz predominitt, da iſt ſchon die 
Fermentation vorhergegangen, und laͤſſet alsdenn 
das Saltz keine weitere zu, ien een e 


— 


vielmehr dieſelbige; fo lange aber ein Ding 


es 


ſey Wein oder Zucker⸗Waſſer, oder ander Waſſer, 


ſuͤß iſt, kan es noch weiter fermentiren und Saltz 


N 


generiren. 


den ſauerſten, koͤnte ein dal ohne Fermentation bekom⸗ 
men, und zwar ſonderlich aus dem Abfinthio, 


deſſen Succum mit Wein vermiſche, und in den 


Keller fege, fo zeiget ſich mit der Zeit NB. ich ſage 


mit der Zeit, ein Sal, auch wohl eher, wann man 
etwas davon deſtilliret und wieder hinſetzet. Ich 


Tartarum zurück laͤſſet, welches ich noch kein Saltz 


nennen kan, ehe es den Effect eines Saltzes hat. 
Nun wird dieſer Succus , als Materia unctuoſa, 
woraus alle Kraͤuter beſtehen, mit dem Wein, wor⸗ 


in das Sal in der Fermentation, wie gedacht, ſchon 


gezeuget iſt, digeriret und putreficiret, und alſod 
das Sal mit dieſer Materia unctuoſa ſichtbar ge⸗ 
macht, auch contribuiret fie ihr Theil, doch etwas 
weniges, vermittelſt dieſer Putrefaction darzu, und 
giebt dem Wein⸗Saltze nur eine Form, weil der 


klare Wein derſelben mangelt, und ſich nicht alſo 


vorſtellen konte. Denn man deſtillire den Wein 
gantz allein, daß er feine Feces laſſe, und ſetze fe 
bigen vor ſich hin, und ſehe zu, wie lange er digeri - 
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als 


Hierbey möchte mir vorgewoffen werden, daß man 
aus dem Abſinthio, welches eines von den bitterſten 
Kraͤutern, auch Acetoſa und Acetoſella, als zwey bon 


Denn wann ich daſſelbe mit Wein extrahire, oder 


moͤchte aber gerne denjenigen ſehen, der ohne den 
Sein aus dem Abfinthio dieſes Saltz heraus 
bringen wolte? Denn erſtlich iſt zu ſehen, wann 
man den Wein deſtilliret; daß er ein Saltz oder 
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als ein klares S Sal alt feße. In diefer Digeſtion aber 
muß dieſe Materia unctuola wieder putreficiven, 


| und ſich mit dem Sale vini verbinden, das es ſich 


dann in forma Salis verſtellen kan. Und hierinnen 
koͤnnen die Kräuter, als Abfinthium und andere, 
weil deren unctuoſa materia noch durch keine De⸗ 
ſtillation corrumpiret worden, am erſten ſtatt finden. 
Man betrachte auch dieſes angeſchoſſene Saltz, ſo 
iſt es ein Wein Stein, welcher zwar unter die alia 
gerechnet wird, wie er aber noch von andern Salien 
unterſchieden, ſol, wann ich von ſelbigem in ſpecie 
mn werde, ausgeführet werden. 
Nun iſt noch übrig die Acetofa und Acetoſella. 
| Wann man dero re auspreſſet, und feget ſie 
bor ſich ſelber hin, ohne daß man fie warm machet, 
ſo ſtehen ſie eine geraume Zeit, ehe ſich ein Sal oder 
ſaurer Tartarus wil anlegen. Wann ich ſie aber 
auff eine gelinde Waͤrme ſetze, daß diefer ſaure Li. 
quor ſeine eigene Terram vifcofam coaguliren kan, 
und ſie alsdann wieder in die Kalte ſetze⸗ ſo ſchieſſet h 
viel eher ein Tartarus qn; clarificire ich aber dieſen 
Safft cum albumine ovorum, und ſetze ihn dann 
hin, ſo wuͤrde auch in 10. Jahren kein Tartarus 
daraus, „dann die Materia vIſeoſa iſt ihm benom⸗ 
men, und keine Saͤure fermentiret, wie auch 
kein Saltz, welches proprie Sauer iſt. Man 
moͤchte aber ſagen: Dieſer Succus waͤre per Fer⸗ 
mentationem in dem Kraute ſauer! je worden, und 
waͤre ſchon ein Saltz darinnen, ſo bald es aus der 
Erden kommt; weil aber der Saamen auch eine 
Saͤure bat, gleich wie das 1 eine Bitte⸗ 
rigkeit, fo G folgen, daß ſchon ja dieſer is a 
| tarus oder Sa bs in. 937 geweſ waͤre. wh 
ER | Sorte „ wir 


. ieee ET ne 
wird das Waſſer und die unctuola Materia „oder 
waͤſſericht Sperma, mit dem Saamen vereiniget, 
und waͤchſet ein jedes nach ſeiner Art, ſuͤſſe und bit⸗ 
ker, nachdem der Magnet in dem Saamen zeucht; 
und hat keine Fermentation im Wachsthum ſtatt, 
denn wann das wäre, muͤſte ein jedes Kraut eine 
beſondere Warme und eine beſondere Erde haben. 
Man nehme Semen Anifi, Abſinthü, Fenieuli 
und Acetofelle, und ſaͤe fie in einen Kaſten mit 
Erde, ſo wird das eine ſuß, das andere ſauer, das 
dritte bitter werden. Wann nun hier die Fermen- 
tation ſtatt hätte; ſo würden in ſelbiger alle füffe 
Dinge ſauer, und kein ſauer Ding ſuͤſſe werden, 
indem die Natur nicht zuruͤck gehet. Denn ein je⸗ 
des Ding in der Welt das wächfer hat feinen 
Magnetifmum , vermittelſt deſſen es gezeuget wird; 
wie oder auff was Art aber das zugehe, koͤnnen wir ſo 
wenig begreiffen, als wir die Urſach des Eiſen⸗ 
Magnets begreiffen können. Genug daß mir kei⸗ 
ner aufftreten ſoll, der mir ein Saltz aus einigem 
Kraute bewe iſen könne ohne Fermentation oder 


Ya "at 


Verben 8 
„„ Dierbey muß ich mich noch etwas beffer erklären, 
ſonſten möchte mir vorgeworffen werden, man haͤtte 
ja Exempel, daß der Wein, wann er nicht wohl 
gerathen, und ſauer in den Trauben bleibet, aus, 
gepreſſet ein ſaurer Safft oder Moſt wurde, gleich⸗ 
wie man hier, ſonderlich in der Marck hat; davon 
auch jener Frantzoſe ſagte: Ich ſich toll Land, ein 
Jahr wächſt ſich Wein, ander Jahr waͤchſt ſich 
natürlich Etzig. Es iſt aber auch dieſes darbey zu 
obſerviten, daß er nicht weiter fermentiret als 
noch ſuͤſſe darinnen geweſen, und ſo es gantz ſau⸗ 
, BE G3 ö Heer⸗ 
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Heerlinge ſeyn, gar nicht fermentire , fo daß ab 
Fermentiret habe. Wann aber dergleichen ſaure 
Wein ⸗Jahre kommen, und der Wein durch die 
wenige Fermentation vor ſich felbft noch füurer 
wird oder gar nicht fermentiren kan, feßet man 
ihm Zucker zu, fo gehet der Safft in ein Fermen⸗ 
tum, und fermentiret fo lange, biß es zu ſeiner 
Vollkommenheit genug hat. Setze ich ihm aber 
mehr Zucker zu, und kommt wieder in die Waͤrme, 

oder nur in einen warmen Keller zur Fermentation, 

ſo ſol, zumahl wenn des Zuckers gegen der Saure 


zu viel iſt, es wohl ein gantz Jahr immer ſachte fer- 


mentiten, ehe DIE Süſſe überwunden toird. und 
alſo kan mit dem Zucker auch der Succus Acetoſellæ, 


1 einem lieblichen Tranck gemacht wer⸗ 


— den; Dann ſo weit ein Ding ſauer ift, kan es nicht 

fermentiren, aber ein füffes Theil wohl. Und 
nachdem ſolches gnugſam erklaͤret, wende mich zur 
Verbrennung der Kräuter , als zum andern Theil 


der Generation der Salien, durch die Kunſt. 
Ich habe im Anfang dieſes Capitels ſchon geſetzt, 
daß es ſehr ſch wer fallen würde, die Salis zu bewei⸗ 

ſen, wann keine Verbrennung waͤre: Und daß ohne 
Fermentation und Verbrennung kein Salt hervor 
gebracht werden koͤnne. Wolte einer hier einwenden: 
wäre das Salt potentialiter in den Kräutern, 


Es waͤre das Saltz potential er n 
und nur ſo weit extendiret, daß man es ſo nicht zu⸗ 
ſammen bringen koͤnte, und koͤnte deswegen wohl in 
denselben ſeyn. So iſt das Koͤnte ſeyn ein zwei⸗ 
felndes Wort, welches in der Chymia nichts be⸗ 
weiſet, hie muß es heiſſen: Es iſt, oder ich muß 
es beweiſen. Man nehme ein Kraut e 

| | a a „ maß 
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man wil, und laſſe es trocken werden ꝛ ſo bald es 
‚trocken wird ift fein unctuolum ſchon coagulitt , 
und kan ein Saltz daraus bewieſen werden wann 

über deſtilliret, da denn fein erſtes Principium, als 
die Lufft, heraus gehet, und ſich ein Sal volatile an⸗ 
leget, denn die Kalte feet am erſten vor dem Feuer; 
Und alſo gehen die Theile zuſammen, und formiren 
gehen auch mit dem unc tuoſo zuſammen, und wird 


als ein anderer genus, vermittelſt des aͤuſſerlichen 


Feuers, daraus. Wann nun dieſes ausgelauget, 
und das Sal volatile gereiniget, und alſo zuſammen 
geſetzet werden, ſo wird ein Streit zwiſchen ihnen 
beyden, und gehet das Sal volatile 2 
tum heruͤber, welcher feine mit auffgefuͤhrte Terram 
oder unctuoſum, welche erſtlich ſolcher geftalt zur 
Terra wird, oder geworden iſt, bey dem Sale fixo 
laͤſſet, das man Alcali nennet. Dieſer Spiritus 
volatilis, welchen etliche Urinoſum nennen, reſpectu 
des gleichmäßigen Urin-Saltzes, kan nun nicht wies 
der Coͤrperlich (in forma Salis zu verſtehen) vorge⸗ 
ſtellet werden, man bringe ihme dann eine Erde in 
der Precipitation bey, oder vermittelſt UÜberſetung 
eines Salis Alcali, worvon hernach in der Theilung 
und Veränderung der Salien weiter ſoll gedacht wer⸗ 
den. Hier habe nur um beliebter Kuͤrtze willen an? 
„führen wollen, wie die Salia vermittelſt des Feuers 
JJJ%%%%ͤ , 
Nun ſolget der Gegenſatz: Man hielte mir vor, 
dieſes Saltz muͤſte vorher in dem Kraute ſchon gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſonſten koͤnte es nicht daraus bewieſen 
werden. eat. ee . 
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daß das Saltz müͤſſe eine Fermentation zu ST 
ner Generation ‚haben, und lange Zeit erfordere, 
ehe das Satz durch dieſen Motum produeiret werde. 

Hier aber, in der Verbrennung „iſt der Motus und 
Effectus generationis geſchwinder, weil durch das 
Feuer! die Theile alſofort in einander wuͤrcken, und 
andere Theile daraus werden, die vorhero nicht ge⸗ 
weſen. Als zum Exempel: Rein Salg brenner 
nicht giebt auch keine Flamme, es ſey dann 
mit einem Uucluoſo verbunden. Ein Unctuoſum 

aber, oder Materia viſcoſa, kan wohl brennen ohne 
Salt, wie an dem Baum⸗Oehle und andern Fet⸗ 
tigkeiten zu ſehen, den dieſe haben natürlicher Weiſe i 
kein Saltz. Wann n nan nun ſagen wolte, es waͤre 
im Kraute oder Holtz das Saltz ſchon geweſen; So 
verbrenne man das Hol tz frey/ daß alles in der Flam⸗ 
me weggeht und einjedes Theil in ſein Princlpium 
treten koͤnne. Als zum Exempel: Ich habe einen 
Diem; den mir ein guter Freund geſchenckt, wer der 
Inventor davon iſt das weiß ich nicht, ene, 

2 ferſtich hierbey gefuͤget; In ſelbigen legt man ans 

faͤnglich ein wenig Kohlen, auf die Kohlen lege ich 

Holt oder Kraut, „Haar oder Leder, oder alles was 

verbrennlich iſt, ſo zuͤndet ſich ſoches an, und weil 
alle Theile ſo angezuͤndet werden, unter ſich durch die 

Kohlen gehen, und 05 das Geringſte nicht bleibet, 

das nicht wieder in ſein Frincipium, als im Licht, 

Lußfft, Waſſer und Finſternuͤs, refolvivet wuͤrde, f 

Sr alfo bleibet auch gar kein Saltz, als das gar We⸗ 

nige, was in dem, das durch den Roſt fällt, wel- 
ches man nicht verwehren kan, verbleibet. Und iſt 
dieſes ein ingenieuſes Inventum, ſo ſchlecht es auch 

anzufeben; BEE et De- f 
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monftration nicht mag ausgefunden haben, fondern 
vielleicht durch dieſen Ofen aus Mangel des Holtzes, 
aus allen verbrennlichen Dingen bald eine Waͤrme 
haben wollen. Uber dieſes iſt auch zu verwundern 
daß das Haar und Leder Se. wann fie ſolchergeſta 

berbrandt werden, nicht den geringſten Geruch geben 
noch vielweniger ſich oben an den Deckel etwas an- 
lege, und alſo mitten in ein Zimmer geſetzt werden 

könne. Dieſe Erfindung ift wir des pegen lich ge⸗ 
weſen, weil man dadurch erweiſen kan, daß ein 
Jau ohne Rauch vom dalzegemachtwadden knne. 
Weil nun allhier kein Rauch wird, fo kan das kalte 
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Theil ſich mit nichts verbinden, noch eine Schaͤrffe 
kormiren, und zu Saltze werden; das ander kan 
gleichfalls nicht coaguliret und zur Asche werden, wie 
auch keine Schaͤrffe formiren. 
„Aus dieſen Obangefüͤhrten ift nun gnugſam zu: 
erſehen, daß das Sal in der Verbrennung aus den 


Vegetabilien durch den Motum erſt formirt werde, 
und nicht das Kraut propter acidum oder Sal brenne. 
Denn kein Saltz kan brennen, wie ſchon erwehnee, 
aber wegen feiner Schaͤrffewohlcorroditen. Das 
Salnıter an und vor ſich ſelbſt brennet nimmer, es 
ſey dann, daß es eine Aaateriam unẽ tuoſam, als eine 
Kohle oder Holg bekomme; und je ſubtiler oder ge⸗ 
linder dieſelbe Kohle iſt, je beſſer es brennt. Nun 
Kober oder demonftrive mir einer ein Saltz aus der 
erdlerhe fällt bie Frage vor: Warum der Sal- 
Peter allein, und kein ander Salt mit der Kohle 
brenne? Die Antwort iſt dieſe: Kein Feuer kan for⸗ 
miret werden, wo nicht zwey Dinge, als Hitze und 
Kaͤlte mit einander l RN bekandt, ji | 
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der Salpeter ein er ein Sal duplicatum und b und vor allen andern 
Salien am meiften von der Kälte participire; Weil 
; nun eine Materia unctuoſa, die in einer Kohle oder 
Holtz eoaguliret iſt, darzu kommt, ſo wird die Kohle, 
welche ihr verlohrnes Theil von der Kälte wieder bes 
kommt, in ein Agens ace Ich habe auch an⸗ 
gemerckt, daß es unmoͤglich ſey, aus der Kohlen ein 
Saltz zu extrahiren, wann man fie auch hundert 
Jahr in einem verſchloſſenen Gefaͤß oder Thon bren⸗ | 
nete; denn ich habe fie aus Curiofität folchere ſtalt 
ſehr lange in einem Glaß⸗Ofen gehalten und iſt zu. 
letzt wie vorhin eine Kohle geblieben. Wann man 
nun ein ſtuͤck Holtz einſchlieſt, und es gantz trocken 
macht, ſo wird es zur Kohle, und gehet ee gar 
ein weniges am Gewichte ab; Die ürſach it, daß a 
die Lufft in dem Holtze nicht bleiben kan, ſondern 
1 von der. ige durch die Poros getrieben wird, da dann 8 
die wenige Feuchtigkeit mit weggehet, und 19 08 | 
die Veränderung des Gewichtes verurſachet. € 
wird alſo die Meteria unctuoſa woraus das Hels 
N beſtanden, „ nur coagulirt, und gleichſam corrum- 
pirt, welche, wann fie in ihrem Waſſer geblieben 
| ware wieder ad Principia gegangen waͤre, wa 0 
iſt ſied durch die Kunſt daraus ee Br 
Noch beffer zu beweiſen, d Sal in ve i 
getabilien atuͤrlicher Weiſe fen, } ſondern ſolcherge⸗ 
ſtalt formiret werde, ſo nehme man dieſe Kohlen, fie 
ſeyn von was Holtz oder Kraut ſie wollen, und lauge 
ſie aus, ſo wird man aus hundert Pfunden nicht 
ein Quentgen Saltz bekommen, es waͤre dann eine 
anklebende formirte Aſche daran, lege ich aber ſelbige f 
hin, daß ſie mehlich in der Lufft angluͤmme, ſo ſiehet f 
man, naar e um ſolche — 90 
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und w wie ein Feen gut Zpeildavon zur Aſche wird, woraus 
man hernach ein Saltz lauget; Die Urſach iſt, weil 
die andern Principia hier agiren koͤnnen, und auch 
ein jedes wieder in ſeines gleichen gehen kan. Da 
denn die Materia unctuoſa zu einer trocknen Erde er 
wird. Denn was fonften durch die Digeftion und 
Putrefaction; wie auch Fermentation, langfam 
und gelinde geſchicht, „das geſchiehet hier im Feuer ges 
walthaͤtig; wie bey dem Sale Animali weiter ſoll ge⸗ 
meldet werden. | 

Item, man nehme zum Exempel einen hohlen 

büchen Baum, der gantz faul, daß man das in⸗ 
wendige mit der Hand reiben kan, folchen probire 
man, ob ein granum Salis durch einige Extraction 
daraus zu bringen ſey. Wann man ihn aber an⸗ 
zuͤndet, und er auſſerhalb noch hart iſt, als brennet 
das inwendige, weil dieſe Materie unctuoſa gantz 
lucker und dürre, ſehr hefftig, und zwar dergeftalt 
daß es auch oͤffters als ein Vitrum zuſammen laufft, | 
und herunter tröpffelt, ſonderlich wann der Baur 

noch ſtehet, und das iſt faſt lauter Saltz. War 
man es aber gelinde ſo offen verbrennet, ſo wird es 
gantz wenig. Die Urſach iſt, weil die Rinde herum 
ſolche eingeſchloſſen ſo hat die Lufft nicht een > 
daß ſie die Theile extendiren kan; Derowegen kan 

es nicht in ſeine Principia gehen, ſondern wird zu⸗ 
faͤlliger Weiſe daran gehindert. Man nehme aber 
den gantzen Baum, und lege ihn — 3 
Ofen, ſo ſoll mir keiner aus einem Centner ſolches 

Holtzes nicht über ein Pfund Aſche heraus Dee 
men, wann man nemlich recht damit umgehet, da 

man es immer nach gerade auf die Kohlen wirfft, daß 
es aa . * Wo ” nun Das 5 gu 
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blieben? Wo if das Acıdum hergekommen das 


im Feuer iſt, welches nach einiger Meynung das 


Fondus machen ſoll? Das Feuer macht dir in Ewig ⸗ 


brandt, und man kan kein Gewichte davon demon- 


mtriren/ wo iſt er nun geblieben? Von dieſem, weil 
ſchon zuvor davon erwehnet, wil weiter nichts mehr 


RE 


keit kein Pondus, wo nicht eine Aſche wird. Dieſer 
Baum nun, wie gedacht, iſt in einem Gemach ver⸗ 


Die ſuſſen Dinge, als Baum und Mandel⸗ 


erwehnet. Kanſt du ein anders mit gewiſſen Gruͤn⸗ 
den und Experimenten darthun, ſoll es mir lieb ſeyn. 
Aber meynen, und es konte ſeyn, gilt nicht, und 
gehoͤret das letzte, als, es koͤnte ſeyn, vor keinen ver⸗ 


N 


K 


Oehl, brennen, wie bekandt, am beſten, und man 


kan nichts davon fangen. Wann es aber nicht zu 


hefftig brennt, daß nicht alles in die Flammen kom⸗ 


men kan, ſo ſetzt es einen Ruß; Aus ſolchem nun, 
weil alles nicht in eine Flamme gebracht worden, 


koͤnte man alsdann wohl ein Saltz machen. Wo 
kommt aber das Acidum in dem Brennen her? Im 


leo oder faulen Holtz war es nicht; ſo müſte man 
ſagen: Es würde im Brennen generirt. Wird es 


darinnen generirt; ſo muͤſte auch moͤglich ſeyn, daß 
man es als einen Spiritum fangen koͤnte, welches aber 
unmoglich. Meine Urſach davon zugeben iſt/ daß 
ſich die Principia wechſeln, und davon entſtehet alle⸗ 
zeit das Contrarium, als Hitze und Kälte, wie ſchon 


ſtaͤndigen Mann, denn es iſt zweifelhafft. Zweifeln 


De iſt zwar ſehr gut, man muß aber dem Zweifel ſo lange 
— Inachgehen, biß man ſich daraus findet, und eine Ge⸗ 
ehe ehe 
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„an chem zwar anwerfen, Daß ram wen 
Hold in eine Retorten steckte und es defilliste, ſo 
bekommt man ein ſaures Waſſer, von einem m ehr 


als vom andern, und alſo waͤre ja das Acidum oder 


Salt ſchon im Holtze; ich verſichere dich aber, dax 


ich ſolches gar wohl weiß. Oben iſt ſchon gemeldet, 


was die Urſach ſey, nemlich, daß hier eine geſchwinde 


Zuſammentreibung der Theile geſchicht, die ſonſt 


durch Putrefactionem & Fermentationem muß i 


effectuiret werden, und iſt auch über dieſes ein groſ⸗ 


fer Unterſcheid unter dem Geſchmack und Geruch. 
Noch ein Exempel wil ich geben vom Roggen 

oder Weitzen, man ſtecke ſolche in eine Retorte, und 

deſtillirs, ſo wird man einen ſauren und branzich⸗ 


ten (Empyrermaticum) Spiritum bekommen. Die 


Saure iſt zwar ſchlecht, doch iſt es ſauer. Wann 
dieſes zu Maltz gemacht, ſo wird es ſuͤſſer, dann es 


zuvor war; ſetzet man ſelbiges gemahlen hin, und 


laͤſt es fermentiren ‚ ſo wird ein ſůſſes Bier oder Ge⸗ 
traͤncke daraus, laß ich ſolches warm ſtehen/ſo wird 
ein ſaurer Eßig; laſſe ich es mit ſammt den Hülſen 


fermentiren, daß es etwas zu ſauer kommt, ſo de⸗- 


ſtillire ich einen Spiritum daraus. Aus dieſen ſchlech⸗ 
ten und alle Tage vor Augen ſtehenden Dingen, iſt 
zu fehen ‚wie die Veraͤnderung durch Verwech⸗ 


ſelung der Principien geſchicht. Nun war dieſes | 
Maltz ſüß, und iſt nun eine hefftige Säure gewor⸗ 


den, die vor der Fermentation nicht da war; als 


machet auch die Deſtillirung aus der Retorten eine 


ſchnelle Veranderung. Indem man ebenmaͤßig 


aus einer Kohlen keinen Spiritum treiben kan, wann 


9 


fie trucken: wann man fie aber gelinde in freyen 


Saltz, 


Lufft verbrennet > fo kan man aus der Aſchen ein 
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Sag und aus felbigem einen Spiritum treiben; 
Und dieſes ſey fo weit von den vegetabiliſchen Sal⸗ 
tzen genug, wir wollen ferner von Generirung der 


Saltze in den Animalien reden. 


BE 
* 
* 


I 1 
Vu 
\ 


O nerirt werden müſſen, fo wil folches hierin⸗ 


nen doch noch weiter erklaͤren, und erſtlich den Men⸗ 


en vor mich nehmen, und einen zum Exempel 


Vom Animaliſchen Saltze. 4 


V glech im vorigen Capitel genugfam erwie⸗ 
S ſen, daß die Salia per Fermentationem ge- 


darſtellen der nichts anders als Waſſer trincket, und 
Brodt iſſet. Im Waſſer it nun kein Saltz, das 


kan noch wenig Saltz darinnen finden, oder ſolchet 
aus ſelbigem ohne Verbrennen demonſtriten. 


5 Dieſes kommt in den Magen, da wird es digerirt, 


und hernach in die Gedaͤrme geſchicket, worinnen 
das groͤbere Theil in die Fermentation gehet 


Dieſe Fermentation und zugleich Futrefaction 
machet uns den Calorem, und wann ſelbige nicht 


waͤren, koͤnte weder der Menſch noch Thier einige 


Waͤrme in ſich haben. Das fubtile aber, oder der 
Chbilus, welcher zu Milch und Blut wird, iſt dert 
mentation nicht unterworffen, es fen den zufaͤlliger 


5 1 


8 


Weiſe, wann eine Alteration von um leicher Waͤr⸗ 


me und Kälte geſchicht. Denn alles was fermen- 
tiret, wird ſauer nach dem Grad der Fermer 
und iſt mir in vielen Jahren nichts Ab 


vorkommen, als wann man mich überreden wollen, 


Brodt iſt zwar ein wenig fermentitt, aber man 


zlut wird, iſt der Fer⸗ ; 
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diefes aber geſchehe, ſo würde fie unftreitig eine Saure 


als was 
chendem Gewuͤrtz 


man gegeſſen hat; und iſt es mit wohlrie⸗ 
enden Gewuͤrz geweſen, daß deſſen Geruch præ⸗ 
dominiret, ſo empfindet man felbigen auch in dem 
Munde; kommt es aber in die Gedaͤrme, fo wird 
der Geruch ſehr verändert, wie eines jeden feine Naſe 
wird empfunden haben, ſo er ſonſt dieſes Sinnes 
nicht beraubet iſt. Wer alſo die Gradus Digeftio- 
nis, Futrefactionis & Fermentationis perſtehet, 
der kan und wird mir leichtlich Beyfall geben. 5 
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ur s falt mir eg em, 77 daß 8 ei⸗ 


1 nen 0 n 9 lehrten Doctor Medicinæ diſeuriret, 


3 MR: } 


def ic Mae 
aber au war ez mit einem Syrupo vermiſcht. 


wäre, und es nicht dahin gelangen konte, daß 


| Wedel 15 was „ 


entſtehen müͤſſe. Wann es 


— — eich ein Recept wider das Sod⸗Brennen 
wie man e es pflegt iu nennen darinnen 


Das war zwar alles gut, * dann 
an der ſubtilen terra mortua, 


n ehrlichen und lieben, en . GOtt 
ıheni en Fr eund, fragte ich, als der ich die Freyheit 
at ee gas er damit wolte? Die dreyerley lieſſe ich 
paſſiten, wiewohl die Dofis bon ſelbigem zu klein 
ich, 
das Acidum daran eorrodiren ſolte. Mit dem Sv. 
rupo aber guͤſſe er nur Beh ins Feuer, weil er eine 
Eifiott 0 ; 1 6 ie e die ö . | 


c bo 15 BR Ne 25 x TV 5 5 2 
Gegen⸗ Streit ma 5e wechez ellcheeſte 


tion unſchuldig nennen; ſolche nun, wann 


Magen, nachdem Sine winnen ſtarck gewor⸗ 
den, geſchehe, fo konte es wohl! icht anders ſeyn, 
als daß ein Erbrechen oder eine 2 dangigkeit daraus 
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ſch einen guten alten Rhein Wein / wann ich ſolchen 


haben koͤnte⸗ trincken, in Mangel deſſen aber einen 
Trunck Waſſer mit Spiritu Vitrioli ſauer ges 


macht, oder ein wenig Eßig. Darauf lachte der 
gute Mann, als uͤber eine ihme vorkommende 


naͤrriſche cur. Nach vielen Demonſtriren und Ar- 
gumentis die ich anfuͤhrte, ſagte er endlich: Es waͤre 
zwar wunderlich Sauer mit Sauer zu vertreiben, 


weil ich aber die Urſach, wovon es entſtuͤnde, ihme 


ſo deutlich darlegte, koͤnte er es allerdings nicht ver». 
werffen, es waͤre aber wider aller Medicorum Prin- 
eipia. Solches ſtelle nun an ſeinen Ort, und uͤberlaſſe 
es denen Herren Mediciszumbeflern Nachdencken. 
Weil ich aber geſagt, man koͤnte kein ſauer 
Ding ſuͤſſe machen, und wolte einer die Solution 


Saturni bor den Tag bringen, fo wäre es nur eines 
[gnoranten Vorwurff. Die Weintrauben, und 


andere dergleichen Srüchte mehr, Anden hier auch 
keine ſtatt, denn ein anders iſt die Natur, ein an⸗ 


Wann nun, wie oben erwehnet, die Speiſe, 


2 


us Waſſer und Brodt, in die Fermentation kom⸗ 


nen, fo ſcheidet ſich das beſte davon, und gehet 


benmaͤßig per vala lactea ins Gebluͤch. Durch 


eſſen Circulation wird es denen Nieren zugeführet, 
mdein Theil Feuchtigkeit davon geschieden, welche 


er Blaſe zugehet; und ſolches führer viel Salz, 


is ein kaltes“ oder Urinofum volatile, wie man 
s nennet, und ein heiſſes, oder das Acidum; und 
peilen von der auffſteigenden Waͤrme durch die Ges 


arme, dieſes Saltz gleich als ein n in der 


Feuchtigkeit auffſteiget, als gehet es mit der Feuchte 


urch alle Blut⸗Adern und Glieder. Iſt nun die 


einer mi 
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gleſchtwie bey den Vegetabilien die Artidcial Salla 
durch die Fermentation, oder durch eine ſchnele Bere 
brennung, durch Zuſammentreibung und Verſetzung 
der Theile entſtehen; alſo geſchicht es gleichfalls in 
dem Menſchen ſo wohl, wie in andern Thieren, 
durch die Natur felbft. Daß aber der Urin unddie 
Excrementa von einem Thiere unterſchieden find, - 
ob fie gleich einerley Speiſe eſſen, geſchiehet nur zu⸗ 
fäliger Wee. Daß aabermancher Menſch, ſo wohl 
durch den Schweiß des Leibes als der Fuͤſſe, einen ſo 
heßlichen Geſtanck von ſich giebet, iſt die Abondance 
der Salien, und neue Fermentation in Partibus 
Glanduloſis & Tendinoſis ſchuld. Daß auch die 
Exerementa anders ; und eines mehr Saltz denn 
dere, iſt die ungleiche Puerefaclion und Fermenta- 
tion Urſach. i Als zum Exempel : Man fuͤttere ? 
eine Taube ‚eine Henne eine Ganß - &c. mit glei⸗ 
chem Futter: Man gebe einem Hunde und Schwein, 
und einer Henne und Menſchen lauter Brodt, ſo 


findet ran einen groſſen Unterfcheid in den Exere- 
mentis, auch in einem mehr Sal volatile als im 
andern. Ein Stoß Vogel, ein Hund und Wolff 
find ſehr unterſchieden, weil die Putrefaction und 
dauet fine Speiſe geſchwinde, und wann fie fer- 
mentitet it, fo komme fie nicht zur butrekaetion. 
wie dey dem Wolff, derowegen ſtincken die Excre- 
wenta bey weitem auch ſo hefftig nicht. Wir 
wollen aber von dieſer ſtinckenden Materia abgehen, 
und das Koch⸗Salß betrachten. 
„ Denn man möchte fagen: Der Menſch eſſe viel 
„%%% ie gene 


* 


BB. en N 5 


‚ generitet, , &, sondern Durd durch das das Geträndke: nur jertheis 

let. Es iſt aber hierbey zu betrachten, daß erſtlich 
wenig Saltz im Brodte ſey; Man laſſe aber einen 

nur alleine Brodt eſſen, und examinire deſſen Urin, 
> fo finden ſich zweyerley Saltze, die, wie bekaudt, 

von Natur unterſchieden ſind, und zwar in ziemlicher 
Quantität, und wann er putreficiret, und alfo in 
ſich fermentiret iſt, fo wird des Saltzes wegen der 
1 unctuoſa noch mehr. Man ſcheide nun 

das kalte Theil von dem warmen, welche ſich gerne 
ſcheiden laſſen, fo wird man ein Sal volatile oder 
Urinoſum bekommen, wovon ſchon erwehnet. 
5 0 1 enn man aber das unterſte examiniret und Pi | 
— Areiniget, 


et, ſo erlanget man ein Saltz, dem Koch⸗ 
(Salt gantz gleich, ja auch dergeſtalt, daß es im 
0 koͤnte daraus gemachet werden, und 
man alſo d eſſen in Belagerungen keinen Mangel ha⸗ 
ben doͤrffte. Dann bey einem jeden Menſchen wird 
1 Re als er wieder zu feine Nothdurfft 
brauchet. Nun iſt im Brodte vorhero wenig Saltz 
f gewesen, n „ noch weniger im Waſſer, alſo kan man 
ſehen, wie die Saia einen Anfang nehmen, and 
ine Anfänge der Dinge oder Principia ſeyn. 
Dann der Vernunft ‚bat wird wohl fehen , daß 
ie Salia durch zufällige Wärme und Kälte ihren 
Anfang ſo wohl nehn nen n, „ als alle andere Gewaͤchſe, 
werden auch von Hitze und Kaͤlte, als zwey gegen 
einander chene ne chenden Weſen gezeuget, da, 
hero fie auch deſſen Wuͤrck ung beyde theilhafftig ſind a 
doch eines mehr als das andere, nachdeme es ein 
Nateriam und Ort zu deſſen Zeugung hat. 1 
Ein Exempel wil ich geben vom Salpeter. Wer 
bemeſfeſpzid Saltz in der A) als man mit er 


| 


en ͤĩ] ů”ë—P::⁊ ͤ 
Zeit Salpeter daraus machet? Es ſſtbekandt, wann 


man ein leimigt Erdreich nimmt, miſchet es nur mit 


? "Is 


Pott⸗Aſche, und lebendigem Kalck , ſtellet ſolche 
hin an einen ſchattigten Ort, daß die kalten Nord⸗ 
Winde darauff fallen koͤnnen, fo wird dieſes Salt 
vermehret von der Materia unctuoſa, und ziehet 
alſo, weil dieſe vorgedachten Saltze die Eigenſchafft 
der Hitze in ſich haben, die Kälte an ſich, welche 
eine andere Compoſition machet; kan aber bey ſel⸗ 
bigen, weil es ein Contrarium iſt, nicht länger be 
ſtehen, ſondern wenn ein groͤſſer Theil Hitze darzu 
kommt, ſo muß es wieder in ſein Principium gehen. 
Wann dieſe Scheidung nun Gewalk⸗ thatig ge⸗ 
macht worden 9 fiehet man, was fie für einen 
gewaltig zuſammen ſtoſſen, oder gewaltig ſich ſchei⸗ 5 
den, fo entſtehet wegen Zuſammentreibung, oder 


auch Auseinanderſtoſſung der Lufft ein ebenmäßiger 
Effectus wie in den Donner ⸗Wettern zu geſchehen 
pflegt. Damit wir aber wieder auff das Salniter 
kommen, ſo war, wie erwehnet, vorhero in dem 
Saltz oder Kalck keine ſolche Kälte, oder wie man 


es ſonſt nennet, Urinoſum zu finden, und in der 


7 7 


Lufft auch nicht, alſo hat fi) das Principium der | # 
ed 


. 


Kaͤlte, nur als in einen bequemen Magneten darein 
inſinuitet. Von welchem ein mehreres bey Gelegen⸗ 
beit in andern Capiteln erinnern werde. Weil ick 
aber oben ftatuiret, daß kein Saltz fermentire, ſon⸗ 
dern vielmehr dieſelbe hindere; und doch zugleich 
auch geſagt: Daß, wann der Urin noch weiter pu- 
treficire, und in ſich fermentire, des Saltzes noch 
mehr werde: Und alſo gefchloffen werden koͤnte, 
daß, wenn das Saltz x Fermentation . 


. 
7 


5 2 


zu wiſſen 


ſe ge nich: be bdeſürdert werden dd könne; { fo if 
aß ein jedes Ding feine gewiſſe Maaß 


in der Fermentation bat; Dann bat es fo viel fer- 


mentiret, daß die Materia unctuoſa gantz alteri- 


ret, und in ein ander Weſen gebracht worden, ſo 
fermentiret ſie freylich nicht mehr, aber biß dahin 
iſt ſolche Krafft nicht auffgehoben, welches bey der 

| ren 1 15 e noch weiter ausfuͤhren werde. 


Zum Beſchluß. 


Von - EN der Salien muß Pr von 

dem Saltze im Mäyen Thau und Regen: 
Waäſſer noch etwas gedencken / und unter⸗ 
ſi ae 1: ae ein er in e . ale 


Pr am e wörden; wie ſelbe entſtehen, ſo 
8 wil doch bey dieſer Gelegenheit etwas um derjenigen 
. FN di won melden, die da meynen Hör dem 1 
und Regen⸗Waſſer den Lapidem Ph 
a ‚um en, und ohne allen Danck ein Sa : 
erweiſen en en aus en, Tha und Biegen . 


Se it ‚aus de rigen € Kapiteln zu ſchleſſen, 5 
| aus aller mM an 5 u die Materia cœleſtis 
if, ö durch Zeit ka ban in Saltz oder ſaurer Safft 
im eneriret werden. Wie und auff was Weiſe, it 
chon genug angefuͤhret worden. Man muß aber 
be trachten, daß, was aus einem 7 Dinge werden 1 
in, noch nicht daſſelbige jey, was es wird: 
ann aus einem Ey, wann ſolches ‚ndentlichen | 1 
damen vom Em w wird ein Kuͤchlein/ ia = 
| e OR * A 


8 


Eee O9 
fer, Dem immer, Es ik abet Das Ep ee 


via iſt, ſondern es muß erſtlich durch die Gradus 


der Wärme dahin gebracht ſeyn; Alſo iſt es auch 
mit dem Thau, der im Majo mit der Materia cœ- 
leſti mehr geſchwaͤngert ift, beſchaffen, welchen man 
Maͤyen⸗Thau nennet. Dieſes iſt zwar den 


waͤchſen ſehr zutraͤglich, aber doch nicht wegen ſeines 
Saltzes. Und wann du nun gleich ein Saltz dar⸗ 
aus gemacht haſt, es ſey ſuͤß oder ſauer, was machſtu 
damit? wilſtu es zur Transmutation der Metallen, 
oder Lapidem gebrauchen, ſo muſtu es ja mit einem 
Metall fermentiren, oder das Metall damit folvı- 


ren, und aus ſeinem Weſen ſetzen; was haſtu aber 


dann noͤthig ſolche vergebliche Muͤhe zu machen, weil 


die Natur dir ſchon das Saltz zur Auffſchlieſſung 
generiret hat. Ich habe mein Lebtage kein Salz, 
auſſer vorgedachter Vorbereitung, darinnen finden 


können. kit euch Herren Chymici, die ihr ut 
vielem Deſtilliren umgehet, rede ich: Habt ihr auch 


wohl jemahlen gefunden, daß ein Saltz oder Zucke 
mit Waſſer ſey uͤber den Helm geſtiegen? Ihr, die 
ihr etwas mehr geſehen habt, als gemeine Kohlen 
Zutraͤger, werdet mir einwerffen: warum dann d 

Pbilofophi ihre Edulcoration durch öffteres Deftil- 
liren gemacht, um das Corrofiv von ihrer Materia 
Gott, der mir fo viel Verſtand vers 

liehen, dem ſey gedancket, daß ich ſolches wohl weiß. 
Ich frage dich aber, haſtu auch ein Saltz durck 


alle Examina in dem uͤber⸗deſtillirten Waſſet finden 
r Deftil- 


zu ſcheiden? Gott, der mi 


konnen; Ein anders iſt, was NB. in dief 


lation verandert, und aus feinem Weſen geſetzet, 


ein anders iſt, ob es uͤbergefuͤhret wird? Auch iſt 
We . 94 . ein 
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werffen: warum dann die 


10% 1 u Chymici | 
eim anders, was aus feinem Weſen in fein | Princi- 
iu ‚ nd ein anders / was in ſelbigem fm 


Noc ae zum Beſchluß der 3 daß 
les Saltz, es ſey ein pures Acidum, als der Vi- 
miiol, und Koch⸗Saltz, oder anderer Salis durch 
Er itze oder Kaͤlte componiret ſeyn. Wann es die 
_Materiam unctuoſam in ſich hat, ſo in es ein klar 
Corpus, wann es aber von felbigem geſchieden, ſo 
iſt es ein bloſſer Safft, oder Spiritus Acidus, oder 
Urinoſus. Eines muß ich noch beyfuͤgen vom Auff⸗ 
ſteigen der Salien. Haſtu aus dem groſſem Saltz⸗ 
1 Meere in dem auffſteigenden D Dunſte wohl naturlich 
ein Gra 3 2 Einige ſagen, weil die 
I Leute bey und auff der Saltz⸗See mit dem Schar⸗ 
| im geplaget, und krätzig werden, ſolches komme von 
en Dine . 3 von 


ane Fa * se und neh den Scharbock 
bekommen, als andere: Tone 455 einem mehr 
Saltz generiret wird, fo nicht durch ‚feine ordent⸗ 
liche! . ehen ſo oo eine dae wi 3 

1 e ut 


ie Shell. 
Geblit und und Flach. An allen Orten der W der Velt k 
zwar Saltz gema cht werden, ſo viel ei in jeder 
feiner Nothdurfft noͤthig, aber nicht, d aß f 
ches in der Lufft herum ſchwebe. Die Mater 


1 


welche zum oͤfftern als ein Honig oder Mehl⸗Thau 


im Sommer zu fallen pfleget, führet kein zus x # 
aber weil die Materia eœleſtis durch die auffſteigende | 
Waͤrme, auch mit Zuziehung des Soanah dicht, , 4 
ſolcher geſtalt beſſer zuſammen gecoaguliret iſt, und 


lelbige auff die Kraͤuter faͤllt, werden viel tauſend 
kleine Wuͤrmer daraus, dennoch geſchicht es nur 
auff die gelinden Kräuter, die keinen ſcharffen Safft 
führen , als Kohl, Artiplex und Betha, aber 2 
auff Wermuth, Salbey und dergleichen. Wan 


dieſe Würme auff allen Kräutern gleich werden Eine er 1 
ten, ſo wuͤrde es vor Menschen und Viehe gast 
limm ſeyn. Solches habe noch um derer 8 ee. 


welche fo hart auff den pen he Thau verpicht ft 1 

anführen wollen. na 

Es waͤre zwar noch eines und das andere ei * . 

mercken, », weil aber bey einer jeden Materia, da es 
wird, ein mehreres Wide — e, alt 

il Ubiermit dies 7 „ 5 


inge, wie shon; = 7 in 5 
pie von den gel hilien und Anim: al 4 190 
DI. = meldet 
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x“ i 2 / N iR 


| 3 3 1 chymiei un 
meldet wor de n, ich werde alſo Hur küͤrglich von don 1 der 
8 Seal ei ter Degeneration gedencken. Es iſt zu ſe⸗ 
; N wann Miſt auff den Acker kommt, daß 
es viel beſſer waͤchſt, als ſonſt; Dieſes geſchicht 
nun nicht allein wegen des Saltzes ſo in dem Miſt 
iſt, ſondern auch f topter materiam unctuoſam 
Dann wann man einen Schlamm aus einem Waſ⸗ 
fer, oder fonften aus einem Moraſt auf den Acker 
führet, der tünget eben fo wohl als der Mift, nur 
daß er dicker muß auffgefuͤhret werden. Dieſer 
a Schlamm beſtehet aus nichts anders, als einer Ma- 
teri ia und uofa, welche aus denen verweſeten Kraͤu⸗ 
tern, ſo an folhem Orte im Waſſer, vor dieſem 
geſtanden, iw und alſo zuletzt den Raum er⸗ 
en fünet, wie man ſol che Oerten von gantzen Meil en 
„ groß ſiehet da vor dieſem Seen und e de 
feſto aber Moraſt da zu finden. In ſolcher Erden 
iſt nun kein Saltz zu finden, kan aber bald darinnen 
generiret werden, wann man es darnach anſtellet. 
Wann man aber Saltz darunter e „oder mit 
in begieſſet, fo treibet es viel beſſer. Warum? 
as gewordene Saltz, weil es unter die Materiam 1 
ctuoſam kommt, und in ſelbigen durch das Wal 5 


ſet d er it 1 5 alſo auff dem Acker bloß, und 
die 8 das Licht, ziehet wie die andern 1 


Tele ihr kene pam a 


n an ſich. Nun iſt es ein Cor- 
& 8 mit der Materia und netı 3 


55 95 damit 5 ade var) 1 
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gezogen, und 7 5 ; W 
kormir 2 be e ein 1 ber 5, nachdem die 

2 0 N n ng Er Dann man 
n ſiehet 


eipium kommen, dann wo das kalte Theil predo- 
ninirt, fd corrodirt es, wo es hinkommt, und vers. . 
zindert den Wachsthum fo lange, biß es von feinen. 
'rincipiis wieder ausgezogen und darein gegangen, | 


der biß daß ſo viel Materia unctuoſt celefisdats 


* 


f ei 2 
ie: 
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koommt feinem Principio zu Huͤlffe, woraus es ent⸗ 
ſtanden, und formiren das Corpus. Wann man 
nun ein ⸗ oder zweymahl dieſen Acker beſaͤet hat, ſo 

iſt die Krafft heraus, das macht, weil die Materia 
unctaoſa in das Korn gegangen, und zu Stroh 
und Korn geworden, welches nichts anders iſt, als 

eine Materia unctuoſa, wann das verfaulet, ſo nen 

net man es zwar ſo lang als es in der Form lieget, 
Erde, und iſt auch ſo weit recht, denn der Sand, 
als ein Ultimum dieſer Erden, iſt nur ein Gefaͤß, 
darinnen dieſe Theile gefloͤſſet werden, maſſen wo eine 
lautere folche ſchleimigte Erde iſt, da wird auch nim⸗ 
mer petuͤnget, wie an ein Theil Oertern in den Maſch⸗ 

- Ländern zu ſehen. Nun tünget ein Saltz anders 
und beſſer, denn das andere. Als zum Exempel: 
. Salniter fünget anders als Koch Saltz, denn es hat 
bon dem kalten Theil mehr; Kommt das nun in ein 


entweder mit Gewalt des Feuers, oder durch 
SGelindigkeit der Putrefaltion und Fermentation 
geworden, als reſoluiren ſich ſolche durch Ab⸗ 
wWechſelung der Rälte und Wärme wieder in 
hr Frincipium, und wird das ſubtile Theil, als das 
Sperma, durch den Magneten des Saamens, 


KR 
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ſch gejogen, und in deffen Eigenfchafft wieder b 


Urins am meiften von der Kaͤlte participirt , (deswe⸗ 


gen wann er zu der Salpeter Erde geſchlagen wird, 
ſelben auch am meiſten zeugen hilfft,) fo kan man, 
wenn man deſſen zu viel auff den Acker bringet, ſel⸗ 

ben dergeftalt übertüngen, daß man in etlichen Jah. 

ren kein Korn darauff zeugen kaͤn. Warum? Weil 


es ſucceſſivs und nach Proportion der Verwechſe⸗ 
lung der Lufft und andern Principiorum, vermittelſt 


des Waſſers, mit fo viel Materia cœleſti oder un- 
Tuoſa muß wieder conjungiret werden, daß es ſeine 
Schärffe verlaffen kan, und alsdann kan es als ein 
roportion agiret, zu Korn und andern Kräutern 
werden. Wann aber der Acker ſo offt beſaͤet, dag 
durch des Korns Magneten die unctuoſa Me 
wieder ausgezogen iſt, ſo waͤchſet nichts mehr. 


Das num das Salt im Miſte ebenfals zur Tuͤn⸗ 
zung contribuiret, iſt die Urſach, das es ein com⸗ 


dire Men von Sie und Kale , meh 
hes die andern Principia erſtlich in dieſer Materia 
vuͤrcken muͤſſen, da es dann langſamer wegen deſſen 


\ 


Arculation zugehet. Weil es nun hier ſchon ger 


vuͤrcket iſt, und ein jedes zu feines gleichen gehet, ſo 


vird es von dem Magneten des Saamens ehe an ſich 


gezogen und in die Höhe gefüͤhret. Wolte man 


tun alles Stroh und Graß ſammlen, was vermit⸗ 
elſt dieſer Tuͤngung waͤchſt, fo wuͤrde man finden, 
van man das Stroh verbrennen, und das Korn zu 


ßig und Spiritu Vini machen ſolt; was vor eine 


roſſe Quantität Saltz durch das Verbrennen und 


For- 
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wandelt. Solte aber des Saltzes zu viel ſeyn, als 
wie im Schaaf⸗Miſt, welcher wegen deſſen vielen 
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Fermentation daraus werden ſolte, da doch vorhero 
nichts darinnen zu finden war; Auch iſt es die Urſach, 


ö Re 
N { 114 
5 


1 


ird wie⸗ 


loß/ in ſo weit, als 
05 


oder ausgeſtreueten Saamen we 
unctuoſa, als der Schl 


chlamm oder unctuoſum gebracht würde, und 
te es gleich auff einen Stein⸗Felſen gebracht were 


* 


NE 


Anderer Thel. 


zerbiſſen werden, und und zuſammen in ihr ini jr voriges Be 
n oder unctuoſum gehen. Dann ſo lange ein 
Ding nicht wieder in ein unctuofum gebracht wird 
0 ans! iſt weder Vermehrung noch Fottpf lantzung zi 
ofen. i EN, 
Dieſes, mein lieber Leſer, laß dir i in alen de inen | 
metallifhen Arbeiten gefagt 1175 maſſen ich dir alls 
hier ein Richt⸗Schnur auff da lee faͤltigſte bot» 
an. „wie du in deinen 2 beiteng n gluͤckl i Henn 
kanſt. Ich koͤnte auch wohl noch einige Exempel | 
von allerhand 1 als Aepffel, Bir . 
Kirſchen, ‚anführen, achte es aber unnoͤl late 1 ; 
weil ein jeder, dem Gott Verſtand verliehen h. | 


15 0 nachdencken koͤnnen. gie fen dem⸗ 
nach von der Degeneration der Saltze natürlich: 


eiſe genung ( geſagt, daraus ‚en 725 ſehen kan, 
daß 9055 keine Principia ſeyn, d 7 n was i 1 Prin- 
h kan gebracht werden, 1550 vor Bias, Prin- 
PR ER ene 55 a „ Er = 


N 2 2 
17 le e 1 
5 ; 1 175 „ „ +. 
LAK 4 8 1 # . 2 ae 
5 “ S 


0. dit 455 Ki . un aus ö m 
Weſen koͤnnen geſetzt weden. a 


9° I 5e haben wir angemerckt, 7 wie die Sa 
naturlich aus ihren Weſen gehen, nun wol⸗ 
len wir betrachten, wie ſie durch Ku | 
in ihr voriges Principium gebracht werden können. 
Ind obgleich voriges Capitel gnugſam waͤre ; So 
abe doch vor noͤthig erachtet ein mehrers davon zu 
nelden, und will alſo erſtlich vom Glaß machen an⸗ 
duden Man beſehe e meine Artem Vitra - 


7485 b ‚nam Kr 


iam, allwo ich tige en vom m. i. 
ſtall- machen gelehe ret, und ander ordinair Glaß von 
Pott⸗Aſche. Als zum Exempel: Sechzig Pfun 
ſch it S and, „reine und feine Pott⸗Aſche dierzig 
Pfund, die geben, wann man ſie wohl trucken ge⸗ 
miſcht, 90. Pfund, und druͤber, nachdem daß die 
ott⸗Aſche geweſen; Denn wann felbige von ihrer 
era wohl gereiniget, und in der Lufft bald fluͤßig 
ird, ſo kan man wohl am Sande 4. Pfund mehr 
men. Wann dieſes nach gehoͤriger Kunſt recht 
geſchmoltzen wird, ſo iſt es ein ee Glaß. 
Nun 1D von! dieſen 100, Pfunden 58. biß auff das 
Hoͤchſte 60. abgegangen, welches die Feuchtigkeit und 
1 ist lte Thel Saltze geweſen, ſo durch des Feuers 
Macht wieder in fein Principium getrieben worden. 
* Dann keiner kan erweiſen, daß wann er ſolch Saltz 
gleic biß auffs glüen getrucknet, und wieder kalt 
werden laſſen, . daß es nicht eine Feuchtigkeit die die 
Lufft mit ſich fuͤhret , alſobald an ſich ziehen ſolte; ja 
je mehr es caleinirt und ſolvirt wird, je mehr entbin⸗ f 
85 det, es 3 von feiner natürlichen Terra, und wir 5 
90 Seen guad Dis Sal nun ue 


wi gras meynen, fie koͤnnen es wieder u, 
Sal machen, machen auch wohl ein Magiſte- 
rium daraus; dann ſie nehr en dreymahl ſo piel i 
„ ſachdem es geſchmol 3 
{ ges Au e . oder 
) itiven es hernach A 


zem lupli ene e fälle der Sand 
alle wiel — ie einem Theil der Erden, ſo 18 . 
bott * zu 3 Und das il in ; 
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Anderer Theil. 129 
das Magiſterium, (welches man wohl Narriſterium 
nennen moͤchte /) ſo den Stein curiren ſoll. 
ders als ein todter Sand ſey, darzu eben fo viel 
Saltz, als zuvor gehoͤret? Ja ein klarer Kieſelſtein 
und dergleichen Sand, duͤrffen keines ſo vielen Sal⸗ 
tzes, als dieſes wieder zum vitrificiren. Daß das 
Glaß ein fixere Materia, (NB. was recht ausge⸗ 
ſchmoltzene Glaͤſer ſind,) als der Kieſelſtein ſey; das 
ſiehet man an dem Huͤhner⸗Magen, ſolchem gebe 
man ein rund Steinchen von dergleichen ein, auch 
eins vom beſtaͤndigem Glaſe, ſo wird ſie den erſten 
bald verdauen, und zum Kalcke machen, aber das 
Glaß nimmermehr. Es iſt mir gar wohl bekandt, 
daß auch der Huͤhner⸗Magen Glaß verzehret, als da 
iſt das Venediſche und andere ſolche Glaͤſer, die lub⸗ 
til, und nicht in ſo groſſem Feuer geſchmoltzen find, 
als das Holſteiniſch⸗Meckelnburgiſch⸗ und Heßiſche, 
ſolches aber werden ſie nimmer verzehren. Ja, es 
iſt ein Theil Glaß fo zart von der Erden des Saltzes, 
daß es ſich mit Scheide⸗Waſſer beitzen laͤſt. Als da 
ind dierunden Nürnberger Spiegel, und ein Theil 
Thuͤringer Glaß, welches die Herren Apothecker zu 
Zeiten wohl erfahren, wann ſie ſtarcke Spiritus dar⸗ 
nnen ſtehen laſſen, daß ſie offt gantz zerfreſſen wer⸗ 
den. Nun moͤchte einer ſagen, das geſchehe wegen 
hres Saltzes Vielheit, fo fie noch bey ſich hätten, 
dann man ſehe ja zum oͤfftern, daß ſolche Glaͤſer an 
der Lufft zerfielen, und ſaltzig ſchmeckten. Das iſt 
les wahr, ſo rede ich auch hier nicht von eines Din⸗ 
zes Unvollkommenheit, ſondern von deſſen Voll⸗ 
zommenheit. Wäre dem Saltze fo viel Sand zus 
eſetzt worden, als es noͤthig gehabt, und gnugſame 
m Er Staͤrcke 


Aber ſage und beweiſe mir doch, ob es was an⸗ | 


ir, 
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Staͤrcke des Feuers dabey gebraucht worden, ſo waͤre 
es vollkommen. Sehr viel Veraͤnderung koͤnte ich 
vom Glaß / machen hier anführen, achte es aber un⸗ 
noͤthig, weiln bey der Vitrification der Metallen et⸗ 
was mehres davon wird gemeldet werden, wollen dem⸗ 

MOD) eee e ee are 
Wann man Salpeter oder ein ander Saltz mit 


lebendigem Kalck oder Kreide ſchmeltzt, oder auch nur 


ausgiahet, und miſcht es unter eine ſubtile Erde, ich 
ſage Erde, und nicht Sand legt es bey einem Baum 
oder Weinſtock, ſo wird man deſſen Krafft wunder⸗ 

lich ſehen: Oder nimmt deſſen abdeſtillirten Spiri- 
tum, als Salpeter, Saltz, &c. ſo thut es eben feinen 
Effect, und iſt dieſes Letzte zu koſtbahr, und unnoͤthig, 
ſondern nur zur Curioſität experimentirt, Die 
Urſach oder Degeneration iſt aus obigen Capitel 
zu ſchlieſſen, und erwieſen, wie ein jedes Ding, das 
aus den Principiis beſteht, wieder ad Principia gehen 
muß, und dieſes entweder durch die Kunſt, o⸗ 
der Natur. . W n rare a 
Man betrachte gleichfalls die Fiſche, und andere 
Thiere, ſo im ſaltzigen Waſſern leben, ob nicht das 
Saltz in denſelben degenetire; indem fie von dem 
Saltz⸗Waſſer leben muͤſſen, und doch gantz ſuͤſſes 
Fleiſch haben. Hierbey fällt mir der Geſchmack ein, 
von welchem einige ſagen, daß er in den Vegetabi⸗ 
lien vom Saltze herkaͤme; darzu ſage ich nein. Ich 
will erſtlich das Obſt, als Aepffel, Birnen, Kirſchen 
und dergleichen vor mir nehmen, die ſind ein Theil 
anfaͤnglich ſauer, und werden hernach ſuͤß, etliche 
aber bleiben ſauer. Solte nun der Unterſcheid vom 
Saltze herruͤhren, ſo muͤſte man mir auch zugeben, 
daß die Salia darin degeneriget würden. Dann 
5 | e WE 
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wann ein ſauer Saltz ſolte ſuͤß werden, das waͤre was 
ſeltzames in der Natur. Es wird zwar durch den 
Magneten des Saamens oder Wurtzel ein füffer 
Saame, auch ein bitterer und ſaurer formirt, aber 
die Folge iſt nicht, daß ſolches vom Saltze komme; 
ſo dieſes waͤre, muͤſte man aus der Liquiritia und 
dergleichen ein ſüſſes, und alſo im Gegentheil ein 
bitters und ſaures machen koͤnnen. Daß nun fol 
ches kein Menſch erweiſen kan, bin ich verſichert, 
Wann fie aber durch Runſt zu Salien gemacht 
werden, ſind ſie einerley Geſchmacks, haben auch 
keinen Geruch: Und ſind ſolche Dinge nur unter⸗ 
ſchiedene ratione ihres Magneten, und Regierung der 
Principien. Denn man betrachte eine Eiche, Erle, 
Buͤche und Weide, ſo hat jedes ſeine befondere Cou- 
leur und Geſchmack, hat auch feinen beſondern 
Magneten, der die Feuchtigkeit im Auffſteigen hält, 
daß ein jegliches von den Aeſten fein Theil empfaͤhet/ 
deren auch eines gröffere als das andere hat. Dero⸗ 
wegen einige im Fruͤbling ausſchlagen, andere aber 
nicht, wie ſonderlich bey der Weide zu ſehen; Und 
ſolche Art hat es auch mit denen Kraͤutern. 
Ob Zucker gleich unter die Salia zu rechnen, ſo 
iſt ſelbiges doch gantz füß, durch Kunſt aber wird 
es ſauer, und hindert dieſes an dem Saltze nichts, 
hmm Diefe Terra des Zuckers, oder Materia vilcofa, 
ſſt von der Natur, wie zum oͤfftern angedeutet / nicht 
nders formiret, als wie der Spaniſche und andere 
Beine füffe ſeyn; Maſſen folche Dinge nach dem 
Orte gezeuget werden, nachdeme viel oder wenig von 
enen Prineipiis, als Licht, und der daraus ſtehenden, 
arme, nach voriger Arth, auch Lufft und Fin⸗ 
ernuͤs predominixet; Und iſt ein anders ein 
e 33 Salz 


Sale zu fon, y BT mders iſt das Wa asser 15 Sper- 
ma cœleſtis, dieſes kan bee, Geruch und 

| Geſchmack formiren 1 7051 if deswegen doch noch kein 
Saltz, dann ich ſage dir, wann die Salis recht tra. 
—Ciret werden, ſo verlieren ‚fie ihre Säure und Bit⸗ 
. und werden ſuͤß: Solches 
‚fen, ſondern nur Fleiß, und heiſ t: Solve, coagula 
& reitera eſt Diabolus in Alehymia. Man muß 
aber jierbey die Calcination gebührender Art 55955 \ 
nich bergeſſen. Ja, die Salia Metallorum werden 
o ſüß , daß ſelbige Die | ee des 10 weit 
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dieſes aber iſt muͤhſam und verdrüßlich, und viel 1 
ichter aus denen Metallen fe, zu haben, 
von denen, die es wiſſen. Wobey ich mich 
von Her zen verwundern und lachen muß, wann ich 

2 einigen Apocheckern komme, und auf ihren Glaſern g 
8 ee Sal Marti ‚vener 5 
doch kaum einen Rechten Vitriol haben, den ER 


feck la ſe ich in ſeinem Werth, weil es auch darauff 
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eines und das andere, auch ein weit mehrers experi- 
mentirt, ſo befinde das Contrarium. a 

Denn es iſt meines Erachtens der Geruch in den 
Kraͤutern und Blumen nichts anders, als die Ab⸗ 
wechſelung der warmen und kalten Lufft, welche die 

Materia unctuoſa gefaft,und ſelbige, wann ſie von der 
Naſen angezogen wird, nach und nach von ſich laͤſt. 
Der Geruch nun in obgedachten Blumen, iſt ſo ſubtil, 
daß man auch ſolchen bey duͤnner Lufft nicht empfin⸗ 
det, ſondern wann ſelbe dicker wird, und ſich darin⸗ 
nen ſo weit nicht extendiren kan; derowegen man 
ſolche am beſten riechet, wann des Abends die Lufft 
dick er, auch kuͤhler iſt. | 


4 Nr 


Was den Geruch der Cadaver anbelangt, die 
man auff eine ſehr weite Diftanz rischen kan, von de⸗ 
nen kan man wohl ſagen, daß von ſelbigen einige Par⸗ 
tieulæ der Lufft mitgetheilet werden, weil ſolche en 
putrefactione & fermentatione herrühren, die alle 
Zeit ein Sal volatile & fixum generiren. Dann 
wann ſolche Putrefaction, als wie im Winter, nicht 
geſchehen kan, ſo wird auch kein Geruch formirt. 

Die Flatus vom Menſchen, ſo ſie durch ein flam⸗ 
mend Licht gehen, brennen wie ein Spiritus Vini, 
daraus zu ſchlieſſen, daß particule acidæ & uri - 
noſæ darinnen ſeyn muͤſſen, fo durch die Putrefa- 
Ciion generiret ſeyn, gleichwie der Dampff vom 
Spiritu Vini, ſo bald ein brennend Licht darzu kommt, 
ſich entzuͤndet. Der Geruch aber kan doch ohne 
Saltz ſeyn, dann kein Saltz, es ſey Fixum oder vo- 
latile, hat an und vor ſich keinen Geruch, od es 
ee Streit in der Nafen macht, daß einem 

ffters die Augen übergehen, ſolches hat eine am 
dere Urſach, die wegen der Zartigkeit in der 20 5 
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entſtehet. Wann man aber dieſes Sal volatile mit 
Gewuͤrtze oder Bluhmen verſetzt, ſo nimmt es den Ge⸗ 


ruch etwas an, ich ſage etwas. Überſetzt man aber 


den Geruch mit dem Sali volatili, fo ftöft ſelbiges 
denſelben hin, und corrumpirt ſolchen vielmehr. 
Die Olea aber, ſonderlich wann ſolche ohne ſon⸗ 
derbahren Geruch ſeyn, als oleum de Been, auch 
Amygdalarum, nehmen ſolchen Geruch gern in ſich, 
weil ſie ein gereinigtes unctuoſum ſeyn, und alſo ein 


gleiches ger gerne zu feines gleichen gehet. Wolte 


man aber ſolchen zarten Blumen ein Oleum Tere- 
binthinæ oder pini zuſetzen, ſo wuͤrde der Geruch we⸗ 
gen ihrer Schaͤrffe nur corrumpirt werden. 

Was den Geſchmack betrifft, ſo haben einige 
ſtatuirt, und ſolchen mathematicè erwieſen, daß 


er herkomme von den ſtachlichten Particulis, die in den 


Porulis der Zungen ein Stechen verurſachten, weil 
das eine Theil rund, und das andere eckigt ſey. ft 
das wahr, ſo iſt auch wohl wahr, daß ein jeder 
ſeines Wurms gewiß ſey, wie Doct. Becher in 


feiner naͤrriſchen Weiß heit ſaget. Man erlaube mir 
aber dieſen Gegen⸗Satz zu machen, als zum Exem- 


pel: Man nehme Aloes, die ſo glatt, wie ein Spie⸗ 
gel, wann ſie von einander geſchlagen, item, die 
Koͤrner von den Coloquinten, ich will von den 


Aepffeln nicht ſagen, und lecke an ein jedes nach ein⸗ 


ander beſonders, ſo wird man den Geſchmack alſo⸗ 
bald veraͤnderlich machen. Gehet nun ein Stachli⸗ 
chen hinaus, und kommt das andere wieder hinein, oder 
bleiben ſie alle ſitzen ? Es iſt fuͤrwahr eine Sache / ſo ich 
unmoͤglich glauben kan. Die Zunge hat zwar ihre 
Forulos, als wie die gantze Haut des Menſchen, da⸗ 
durch die Feuchtigkeit dringen kan, ſonſten muͤſte 
aan | 34 folgen, 
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folgen, daß fie hart und glatt, wie ein Horn waͤre, 


ob gleich ihre Stacheln alle noch da ſehn. 


€ 


Nun möchte einer den einfältigen Einwurff thun 


wort: So haben ſie doch einen Geſchmack formiret, 
wo kommen dann nun die Stacheln her? Wann 
man eine Milch⸗Speiſe bey dem Feuer hat, die iſt 
zantz füß ? gehet aber ein wenig Rauch in den Topff, 
oder ſetzt ſich ein wenig an, ſo ſchmeckt alles rn 1 
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Hat dieſer wenige Rauch nun dieſe gantze Speiſe aͤn⸗ 
dern koͤnnen, ſo fragt ſichs: Wo ſind die Stacheln 
herkommen? Und wie ſind ſelbige beſchaffen? ſind ſie 
rund, fo muͤſſen die Febrillæ nerveæ in der Zunge 
viereckicht ſeyn, ſonſt koͤnten ſie keine Empfindung 
machen: Und ſolte es wegen der Spitzigkeit kommen, 
fo muͤſte die Empfindung auch einerley ſeyn. 

Ich wil mich aber mit dieſer gelehrten Mathema- 
tiſchen Speculation, und deren Opinion, nicht laͤn⸗ 
ger auffhalten, ſondern einem jeden gerne die ſeine 
laſſen. Die Mathematique iſt das gewiſſeſte 
Studium; wann man ſie aber zu ſolchen Dingen 
gebrauchet, ſo miſchet ſich meines Erachtens eine 
Ungewißheit mit unter. Dann was gantz unfehlbar 
ſeyn muß, das muß nicht allein in Meynungen be⸗ 
ſtehen, ſondern man muß es auch darthun koͤnnen, 
damit es ein jeder begreiffen koͤnne. Meine Gedan⸗ 
cken aber ſind dieſe davon: weil der Mund und die 
Naſe fo formiret, daß ſie eine ſubtile tunicam ner- 
veam haben, welche ſtets feuchte ift , und die Lufft 
an ſich ziehen, auch von ſich ſtoſſen, und an und 
vor ſich ſelbſt keiner Empfindlichkeit, weder des Ge⸗ 
ſchmacks noch des Geruchs theilhafftig find, ſondern 
vor ſich, wann keine andere Zufaͤlle darzwiſchen 
kommen, gantz lieblich ſeyn, (dann haͤtten ſie einen 


Geruch oder Geſchmack, ſo würden nicht ſovielun . 


terſchiedliche Arten im Munde und Naſen formirt 
koͤnnen werden) fo koͤnnen die Kräuter und Blumen 
durch die Lufft den Geruch, den Geſchmack aber durch 
Beruͤhrung der Zungen mittheilen. Denn weil eine 
jede Materia cæleſtis ihren Geruch und Geſchmack. 

urch ihren Magneten, den Menſchen zu gut 
empfangen, ſo kan man ſelbige wann ſie an ſolchem 
Js Orte, 
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Orte, durch die Lufft oder Ubergehung der Jun, 


gen empfahen. Es empfindet ja auch die Zunge 
nicht allein den Geſchmack, oder formiret ſelbigen, 


ſondern der gantze innere Theil des Mundes biß an 


die Gurgel. Dann wann eine Bitterkeit zu einer 


Lieblichkeit kommt, ſo empfinden die Sinnen den 
Effect; Dieſes kan man zwar auch ſehen in etlichen 


Dingen, die man zuſammen gieſſet, wie ſolchenem⸗ 


lich ſich nach dem mindern oder mehreren Theil aͤn⸗ 
dern, und in ſich ſelbſt alteriret werden; Wann 


es aber von uns ſoll geurtheilet werden, fo müffen es 
unſere Sinnen thun, und iſt ſolche Wuͤrckung nichts 
anders, als die Daͤmpffung des ſchwaͤcheren Theile; 
Denn weil die Zunge an und vor ſich keinen Ga 
ſchmack hat, gleich wie die Naſe keinen Geruch, ſo 


iſt die Folge meines Erachtens, daß, wenn durch 


Abwechſelung eines Dinges, fo eines Geruchs theil⸗ 
hafftig, das andere dagegen ſtoͤſſet, fü machet es 


eine Empfindung nach des Dinges Art. 
Wann ein Menſch einen ſtarcken Schnupffen 


kan er wenig, auch zum oͤfftern gar nicht riechen, 


hat, 


und alsdann hat er auch wenigen Geſchmack, dann 


dieſe beyde Sinnen haben eine gar genaue Verwand⸗ 


chafft. Nun koͤnten ja die Particulæ fo ſtachlicht, 


einen Weg wie den andern ſtechen. Die e ER 


daß man nicht ſchmecken oder riechen kan, iſt mein 


Vebünckens die Urfache, wel der Schnupfen ale 
zeit eine ſaltzige Feuchtigkeit fuͤhret, davor der fübtile 


Geſchmack und Geruch nicht wuͤrek en kan, maſſen hier 
ſchon eine andere Empfindung iſt; auch iſt bey etli⸗ 


5 
Far 
* 


4 


ä 


chen Leuten das Os cribroſum, oder Oscribriforme, 
wie es die Medici nennen, gantz verſtopffet, dar 
durch dann ſolcher Sinn gehemmet ee 9 


{ 
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daß er auch den allerſtaͤrckſten Geſtanck nicht em⸗ 
pfindet; Iſt alſo die Urſach nicht den ſtachelichten 
Particulis beyzumeſſen, dann es waͤre wunderlich, 
wann ſolche Particulæ, die offt ein Bauer durch ein 
paar lederne Hoſen gehen laͤſſet, noch ſolten fo ſcharff 
ſeyn, daß fie vieler Menſchen Naſen ſolten durch⸗ 
ſtechen koͤnnen? Was da ſticht, macht zwar eine 
Empfindung, aber kan keinen Unterſchied des Ge⸗ 
ſchmacks und Geruchs in den Sinnen formiren. 

Alſo iſt hieraus zu ſehen, das Gott ein jedes nach 

ſeiner Art dem Menſchen zu Nutzen geſchaffen, und 

einem jeden ſeinen Magneten gegeben, daß es nach 

feiner Art an ſich ziehen ſolte, welches den Geruch und 
Geſchmack verurſachen koͤnte. Denn die Materia 
eleftis nimmt alles an, weil es Materia univer- 
alisſima iſt, zu allen formlichen Dingen, nicht daß 
ch ſtatuire, daß die Univerſal· Tinctur, oder Lapis 
’hilofophorum folte koͤnnen daraus gemacht wer⸗ 

den; Denn ob gleich endlich durch Kunſt ein Metall, 

der Tinctur daraus gemacht werden koͤnte, wie 
ch von der Terra Adamica in meinen vorigen An⸗ 
nerckungen angeführet habe; ſo will ich doch rathen, f 
daß, wann du wilſt weiter gehen, ſo bitte Gott 
um Methuſalems Alter, und daß er dir ſo lange | 
zuten Unterhalt gebe, ſonſten waͤre beſſer, man | 
ienge an, wo die Natur auffgehoͤret, nach dem | 
jekandten Vers; Schlies auff und „ | 
ege eine jede Terram zu ſeiner Ruh, meines | 
nein, die Runft haſtu. Hier aber in der | 
Aateria cœleſti hat die Natur nicht aüffgehöret, 
ondern faͤngt erſtlich an. Ich laſſe einem jeden gerne 
eine Meynung, nach meiner Vernunfft und Expe- 
lentz habe ichs nicht anders begreiffen, und dabey 
aſſe es bewenden. | CAU 
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5 Wie und auff RR 18 Weise die ae a 
in Acida, und Urinoſa, Alcalia, oder 1 
1 i 3 ‚Duplicata, getheilet werden. „ ö 
N meinen borigen Schriften habe 1 


Hret: (1. Daß alle Urinoſa Kaͤlte erregen, das 
Acidum aber Wärme, (2.) Daß alle Uri. 


N 


9 nach ihrer Reinigung von ihren Oleis und an⸗ 


dern Impuritaͤten einerley ſeyn. (3.) Daß ich kein 
; purer Acidum, als das Oleum Vitrioli, erfahren 
koͤnnen. (4.0 Daß i im e Vini das fübtilefte A 
Acidum ſey, wiewohl ſelbiger ein Spiritus duplica - 
tus iſt, wie bey deſſen Deſtillirung ſoll erwehnet a 
werden. (5.) Daß die Alcalia in Acida zu berwan⸗ 


deln, und dieſe wieder in Alcalia. (6.) Habe ich 


| solte, es mag ſolches vom Hirſche, Menſchen, oder 


dargethan, daß das faule Holtz mehr dal Alcali gebe, 
als die Aſche vom duͤrren Holtze. (7.) Daß er 


nem gantzen Pfund Salpeter kaum ein Viertel 


Saltzes, als ein Spiritus übergienge, das andere 
aber ein Alcali werde. Dieſes und anderes mehr 
habe ich in meinem vorigen Schrifften Ratuiret, er ⸗ 
kenne es auch vor das Meinige, und was in ſelbi⸗ 
gen nicht genugſam exprimiret, werde in dieſem Tra- Ä 
‚Eat weitlaͤufftiger ausführen. 1 

Vor das Erſte nun wird kein Erfahrner leugnen 5 
können das wann er ein recht gereinigtes Sal Un 
noſum nimmt, und ſchuͤttet es in ein wenig laulicht 
warm Waſſer, daß es ſelbiges nicht kalt machen 


Knochen der Thiere ſeyn, ſo erweckt es doch unſtrel⸗ 5 
ig eine Kalte, 7 ob 19 25 Be an n und vor ft ch felbſt 1 
9 weder 
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Und waͤre ich ein 


Vini und Urne zuſummen gieffet, daß da ein (oz 


zulum als ein Eiß daraus wird, und meines Erach⸗ 
ens ſchoͤne Medicamenta darbon zu machen ſtuͤn⸗ 
den? Es iſt aber hier mein Vorſatz nicht von der 
Medicin zu urtheilen, als der ich aus gewiſſen Urs 
achen dergeſtalt davon abftrahiret, daß ich nicht 
jerne ein eingiges Medicament perfertige, weil ſolche 
hne dem jebo fo leicht, daß man keine jüngere Do- 
,, Be: 17 2 5 tores 
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Aare fiber, als mier dar Medich. Ib det 


ſelbſt viel von denen, die nebenſt dem Buchſtaben 


auch die Kohlen, und die Eigenſchafften der Dinge, 


wormit fie umgehen, oder curiren wollen, kennen, 


und unterſuchen lernen. Dergleichen wackere Leute, 
derer ich viel kenne, und mit ihnen in guter Corre- 
fpondentz lebe, könte ich hier Nahm⸗kuͤndig genug 


machen, aber denen keine Jalouſie zu erwecken, die 


nicht mehr dann ihr Recipe wiſſen, und die Mate- 


ria, damit ſie umgehen, nicht einmahl recht kennen, 


mit welchen ich auch nichts zu thun habe, wil mit ge⸗ 


buͤhrenden Relpect lieber verbergen. Es befördert: 


manchen ſein Prahlen an einen hohen Ort, indem 
er allen Leuten Dinge vorzuſchwatzen weiß, daß ſie 
Maul und Naſen daruͤber auffſperren. Und 


keiner von denen davon urtheilen kan, ſo iſt es als 


von einem hochgelehrten Doctor, den etwan das 
Gluͤcke erhoben, als vom Himmel geredet, darwider 
darff niemand ein Wort reden. ann aber einer 
dabey ſtehet, der ſolches durch die Experientz anders 


weil | 


erfahren, und beſſer weiß, der möchte die Colica 


davon kriegen; Zumahlen, wenn ſie elwas nach dem 


Grunde examiniren ſollen. Man ſiehet es auch 


was fie koͤnnen, wann ſich etwan Betrüger bey 
Hofe angeben, wie ſie ſich von den ſchlechteſten ldio⸗ 
ten betriegen laſſen, davon ich mehr als zu viel =EKrem- 


pel anführen koͤnte; ich wil aber lieber davon ab- 


ſtrahiren, und wieder zu unſerm Sale volatili 


kommen. 


Ich habe oben von der Coagulation des Spiri-⸗ 
tus Vini und Urinæ erwehnet, dahero einige, uim 
das Sal Cornu Cervi weiſſer und ſchoͤner zu haben, 
auch den Spiritum Vini zugieſſen, a 1 
= | N 8 


Nan ſoll aber wiſſen, daß felbiges alsdann kein 
catum, weil es ſich mit dem Acido ex Spiritu Vini, 


1 2 


= 


biten gegen einander. Mit diefem Sale duplicato 
kan man das O, wann es fübtil zugerichtet, fubli- 
miten,, wiewohl ſoches ane fonderliche Behutfams 
155 erfordert, wie bey dem O ſoll gemeldet werden. 
. 9 da 5 g * f 5 N 
ſolch 1 feinem Werth,, und deſſen Effect 
ank 8 le x 2 5 3 : 

man ol * es 4 it dem puro Sale frigido nicht verrich⸗ 
ten kan, dahero tragen fich zum Öfftern viel Irrthü⸗ 


het einer ein Experiment nach feinem Sinn oder 


hes nicht auffrichtig gethan, da es doch an einem 


geringen Umſtand, als aus ſolchen obgedachten ent 


tehen kan; Der hat diefes Sal volatile duplicatum 


zehabt, ein anderer ein pures, da dann Couleur 


ind Effect in der Operatione anders heraus kommen. 


Darum rathe ich einem jeden, er mache das ſelber, 


vas er brauchen will, oder ſuche es bey einem wohl 
rfahrnen Apothecker, fo kan er hernach urheilen, 
ind den Febier finden. Ich bin folches ſelbit zum 
n ; 05 
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pures Sal volatile mehr ſey, ſondern ein Sal dupli- 
f 1 d deſſen Unct 1ofität gaͤntzlich verbunden. Sol⸗ | 


ches ift zwar eben nicht zu berwerffen, daß es aber 
hernach in allem dem puren Sale frigido folte gleich 


hon einige wollen ein O patabile machen, 
Experientz ankommen, ich ſage nur, dag 


mer und Fehler zu, als zum Erempel: Jetzt ma, 


Compofition, kaufft ſich die Ingredientien dazu, 
ſolches gelinget, oder gelinget ihm auch wohl nicht, 
oder gerät einmahl, und das andere mahl nicht, 
e der ee e dann muß der die Schuld 
aben, der es communiciret hat, als hätte er ſol⸗ 
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Sache manchmahl angefangen, welche mir einmahl 
gelungen, das andere mahl nicht. Nun veraͤndert 
Gott die Natur um keines Menſchen willen nicht, 
und was einmahl wird und angehet, muß das an⸗ 
dere mahl auch unfehlbar ſo werden, wann du ein⸗ 
mahl, wie das andere, gleiche Materialien haft, 
rund gleiche Auffficht thuſt: ſondern es lieget alles 
an oberwehnter Urſach, da ſich der Tauſendſte nicht 
Ein Exempel will hier dem curieufen Leſer zur 
Nachricht erzehlen: Ich machte einmahlen vor mei⸗ 
nen Mund ein Aqua Vitæ von Aqua Aurantiorum 
und Spiritu Vini rectificatisſimo vom Frantzſchen 
Brandtewein, welcher uͤberaus delicat, um ſelben 
ſprach mir einer an, der ſonſt der Apothecker⸗Kunſt 
ziemlich erfahren, ich moͤchte ihn doch zuſehen laſſen, 
wie ich ihn machte: ſolches that ich; wann er aber 
ſolchen allein machte, fo hatte er einen gantz andern 
Geruch und Geſchmack, ungeachtet er es zu unter 
ſchiedlichen mahlen geſehen, fo wolte ſein Aqua Vite 
nicht fo wie meiner ſchmecken. Da meynte der Geck 
er waͤre bezaubert, dann er ohne dem voller Super⸗ 
ſtition war; Ich dachte Anfangs ſelbſt nicht an fer 
nen Fehler, der nur darinnnen beſtund, daß er nicht 
obſerviret, daß ich den Canari-Zucker vorhero in 
ein Theil Brunnen⸗Waſſer oder auch in diefem 
Pomerantzen⸗Bluͤth⸗Waſſer folvirt hatte, und 
dann gemeynet, es waͤre gleich viel, wann man nut 


1 


den Spiritum Vini und Aquam Aurant. mit dem 
Zucker zuſammen miſchte, es waͤre einerley, da es 
doch um ein gut Theil fehlete, dann in dieſem Waſ⸗ 
ſer it ein fubtiler Geruch. Wann demnach das 
ſtarcke Acidum, ſo im Spiritu Vini iſt, darzu . . 

4 3 f 5 N ; 
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ſo wird ſelbiger weggeſtoſſen und ausgetrieben, und 
wird gantz corrumpitet, bekommt an ſtatt eines 
inmuthigen Geſchmacks einen gantz andern und wi⸗ 
drigern gegen dem vorigen, daran eintzig und allein 
der Zucker Urſach iſt, der den Spiritum Vini gemil⸗ 
dert hat. Als iſt daraus zu ſehen, wie ein geringer 
umſtand durch minder oder mehr eine Sache vers 
indern kan, und wie es ein zartes Weſen um den 
Beruch und Geſchmack ſey? Und ſolches iſt in vie⸗ 
en andern Dingen zu obſerviren. Ich koͤnte alhier 
och viel mehr anführen, weil aber bey jeder Obfer- 
ration in Metallicis etwas wird gemeldet werden, 
o wil es vor dieſes mahl beſchlieſſen, und mich zu 
ven Salibus Alcalibus wende. a 


CAPUT. VII. 


eee ere £ 


Bon den Salibus Alcalibus, und deren 


Solution in genere. 


Sy Je die Salia Alcalia in Acida, und die 
un) Acıda in Alcalia zu verwandeln? Davon 
ware zwar nicht noͤhtig etwas mehr anzu⸗ 
uͤhren, weil ſolches ſchon in meinen Anno 1677. ge⸗ 
richten Anmerckungen geſchehen; Ich habe doch 
ber dieſes noch hierbey anführen wollen, auff daß, 
ann ich dann und wann ſolche beyde Anno 76. 
5 77: nebenſt meinen andern heraus gegebenen 
Tractaͤtlein anziehe, man ferner darinnen nachſchla⸗ 
en koͤnne. Nun wird wenig alldar ſeyn, ſo nicht 
ieſem conform waͤre, auſſer daß ich in dem erſten 
ractat gedacht, es koͤnte die Erde nichts hervor⸗ 
ringen, wann ſie nicht mit Saltz verſehen waͤre: 


n, daß dle Dinge bermistetbefelben machten 


muͤſten. 


| 
1 
| 
| 
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muͤſten. Dieſes ſcheinet zwar in etwas meiner jetzi⸗ 
gen Schrifft entgegen zu ſeyn, daß leicht ein Ver⸗ 
leumbder auffzutreten, und zu ſagen ſich unterfangen 
moͤchte: Ich haͤtte wieder negiret, was vormahlen 
ſtatuitet: Es iſt aber keinem Authori eine Schande: 
wann er durch ferneres Unterſuchen, ein Ding ent⸗ 
weder deutlicher giebet und verbeſſert, oder feine Febr 
ler aͤndert. Denn wer nicht irret iſt kein 
Menſch. Solches ift demnach, wie vermeldet, 
dieſem, wann man es recht erweget, fo ſehr nicht 
entgegen. Dann wann das Erdreich mit dem! 
Saltze zu überflüßig verſehen, fo kan es keinen 
Wachsthum zulaſſen; iſt es mittelmäßig, fo hat es 
wegen feiner Schaͤrffe Macht, daß es ein Theil der! 
Erden, die noch nicht zu Sande geworden, zer⸗ 
theilen kan, und damit wird es feiner Viſeoſitaͤt loß, 
und theilet alſo ſolches Reſpectu deſſen, denen Ge⸗ 
waͤchſen mit, worvon oben zur Gnuͤge gehandelt 
worden; aber ohne Saltz koͤnnen alle Dinge 
wWachſen, vermittelſt einer ſchlammigten Erde. 
Nun werden unter die Salia Alcalia gerechnet, 
alle, die aus Kräutern und Holtz, vermittelſt des 
Feuers gemacht und ausgelauget werden, als ‘Pot 
Aſche, Soda, das Saltz aus der Weid⸗Aſchen, 
Allaun, Salpeter, Koch⸗Saltz, Sal gemmæ, Sal 
Armoniacum fixum, &c, dann kein pures Aci 
dum iſt zu finden, als ein Sal Vitrioli, oder deſſel 
Oleum: Die andern ſind alle Salia duplicata, die 
noch vom frigido bey ſich führen. Und ſeyn die 
— Alcalia, als Sal Tartari, Pott⸗Aſche, und die aus 
Kräutern, einerley, hat auch keines mehr vom fri⸗ 
‚ido als das andere, denn wenn man eines von 
ieſen Saltzen reiniget, und vereiniget es mit dem 
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Neo Vitrioli, legt es ein zu deſtilliren nach meiner 
Art, wie im compendio Deftillatorio zu ſehen 
eyn wird, fo gehet anfänglich ein Phlegma, her⸗ 


ach leget ſich im Halſe der Retorten ein wenig Sa! 
rolatile an, fo bald du dieſes ſieheſt, fo nimm 


eine Retorten heraus, und ſprenge den Half, 
vann es kalt, fo weit ab, ſammle dieſes Saltz, 
velches etwas ſaͤuerlich iſt, dann ſo genau gehet es 
icht zu, daß dieſes Sal frigidum, fo im Alcali ges 
leckt, nicht etwas vom Acido mir ſich nehmen ſolte. 
Wann du nun dieſes Saltzes nur Unc. em. haft, 
o miſche es unter lebendigen Kalck, ſo wirſtu alſo⸗ 


ald den Spiritum Urinofum befinden, das Acidum 


leibet bey dem Kalck, und wird vermittelſt deſſen 
Terra zum Alcalı, | a 4 

Ich will anitzo den Salpeter vor mich nehmen: 
bann deſſen Spiritus davon deſtilliret wird, ſo gehet 
ein meiſter Theil vom Sale frigido über, welches, 
viel es vom Acido mit ſich nehmen kan, mit übers 
ühret, deswegen er auch alle Metallen, auſſer O 
olviret , oder von einander reiſſet; als ein pures 
rigidum kan er ſolches nicht thun, und als ein 
ures Acidum auch nicht, denn obgleich im puren 
\cido alle Metallen zu ſolviren ſeyn, auſſer O, ſo 


t doch ein groffer Unterſcheid in der Solution, dann 
n Spirtu Salis Nitri wird eines roth, das im Acido 


deiß bleibet. Nun iſt noch da Alcali bey der Terra, 
abon der Spiritus Nitri getrieben, ſolches ausge⸗ 


iuget, wird Nitrum fixum genannt. Dann aus 


Pfund Salpeter gehet nur ein Viertel Pfund Salis 


uplicati, in Form eines Spiritus über, und iſt dies 


Experiment ſchon in meinen Anmerckungen ans 
K 2 Ee 


eführet worden. 
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Es iſt aber nicht zu leugnen, daß dieſes Nitrum 
fixum nicht ſolte mehr von dem frigrido bey ſich führ 
ren, als die andern, fo aus Kräutern gemacht, 
welches du ſolcher geſtalt ſehen kanſt: Nimm dieſes 
ſo genandte Nitrum fixum, wirff es ins Oleum Vi- 
trioli, ſo lange es brauſet, fo wirſtu finden, daß 
ein ſtarcker Spiritus volatilis weggehe. Wäre fol 
ches ein pur Acidum, fo würde es ſelbiges nicht thun 
konnen, und alſo muß das Gegentheil da ſeyn. Und 
ſolches geſchicht bey allen Alcalibus. Dieſes nun 
leget, wie ſchon erwehnet, in eine Retorten, ſo 
werdet ihr den Halt vom Sale volatili finden, was 
vor Unterſcheid es von allen andern geworden. Sol⸗ 
ches kan man in einem Tiegel mit dem Nitro ma⸗ 
chen, wie man ſonſt das Nitrum fixum machet, 
wann man Kohl⸗Geſtuͤbe, oder Stuͤcken Kohlen 

darauff wirfft, denn fo lange als das Sal krigidum 
dabey, und eine ohle krieget, fo wird ein Streit, 
und ftöffet alſo die Hitze das kalte Theil von ſich, 
maſſen Kaͤlte und Hitze, wann ſie durch Ungleichheit 
zuſammen getrieben werden, Donner und Blitz 


machen. | : OB ? 
Hieber fällt die Frage vor: Ob dann fein frigi-- 
dum in dem Feuer beftehen koͤnne/ daß ſolches nicht 
durch deſſen Staͤrcke ſolte ohne Kohlen oder Schwe⸗ 
fel weggehen? ſo antworte ich aus der Experientz, 
daß es im Feuer freylich ohne die Kohlen beſtehen kan. 
Dann ich habe den Salpeter in einem kleinem Ofen, 
nach Art eines Glaß⸗Ofens, welchen ich mit Holtz 
gefeuert, ſechs Stunden continuirlich im Fluß ger 


halten, ſo iſt es fo ſchoͤn und rein, daß es eine Lust 


anzuſehen. Wann du ſolches ſolteſt ſechs Stunden 
in einem Wind⸗Ofen halten, wuͤrde es ae 
N De Tiegel 
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Tiegel nicht ausſtehen, vors andere, iſt es auch be⸗ 
ſchwerlich zu verhuͤten, daß keine Kohlen drein fallen. 
In einem ſolchen Oefelein aber kan man das Feuer 
regieren wie man will, und iſt ein groſſer Unterſcheid 
in vielen Dingen, unter dem, was in einem ſol⸗ 
chen Ofen und Flammen⸗Feuer, und unter dem, 
was im Kohlen⸗Feuer oder Wind⸗Ofen tractiret 
wird, da oͤffters die Experimenta und der Effect 
ſehr differiren. In dieſer Operation gehet alſo nur 
ein wenig vom frigido fort. f | 

Nun iſt noch die Frage: weil es das meiſte von 
ſich ſtoͤſſet vom frigido „warum nicht alles, fo koͤn⸗ 
ten ja die Salia Alcalia alle ſolcher geſtalt alſofort 
Aeida werden? Antwort: Das hat zweyerley Urſach. 
(1.) Wann ein frigidum vom Acido uberſetzt, und 
eine Erde zwiſchen ſich haben, ſo wird dieſes mit ein⸗ 
ander fo verknuͤpffet, daß fie vor ſich ſelbſt ſich nicht 
ſcheiden. (2.) Die andere Urſach if, wann es fo 
ſtarck geſchmoltzen, und das frigidum von ſich ge⸗ 
ſtoſſen, ſo iſt das Acidum, als die Hitze, begierig 
ſolches an ſich zu ziehen. So bald es demnach in die 
Lufft kommt, ſo ziehet es als ein Magnet, ſolche 
Kaͤlte geſchwinde an ſich. Nicht daß es ein Saltz 
aus der Lufft zoͤge; nein, ein anders iſt, was die 
wuͤrckende Dinge verurſachen, wie ſchon erwehnet: 
ein anders, was Coͤrperlich zu einem Dinge kommt. 

Daß ich ſolches noch deutlicher erweiſe, ſo nehme 
man den Tiegel mit ſammt dem Saltze, und waͤge 
ihn gantz heiß, laß ihn hernach recht erkalten, ſo 
wird man ein ſchweres Gewicht finden, ja das Saltz 
wird offt, nachdeme viel vom frigido weggegangen, 
gantz zu einem liquore. Dieſes Saltz muß man, 
ſo man das Experiment recht machen will, in einen 

a „ heiſſen 
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‚ beiffen Mörfer gieſſen, und fo heiß man kan, in eine 

glaͤſerne Retorten thun, und alfo ftehen laſſen, biß 
es wohl feuchte iſt, alsdann dleſtilliret, daß das 
Saltz wieder flieſſe, oder wohl glüend wird. Nun 
wage die Retorten und alles wieder, fo wirſtu nicht 
1. gr. Zuwachs finden, wann du ſolche Arbeit gleich 
etliche mahl wiederholeſt; Jedennoch, wann du dies 
ſes gegen dem andern, ſo ſtracks warm ins Oleum 
Vitrioli geworffen haͤtteſt, fo wirſtu viel ein meh⸗ 
reres vom Sale volatile im Halſe der Retorten von 
dem offt folvirten, als von dieſem, finden. Wäre 
nun das Sal frigidum Cörperlich aus der Lufft ges 
kommen, fo hätte es unſtreitig vor der Scheidung 
ein pondus machen muͤſſen dann alle Corpora muͤſ⸗ 
fen ein pondus geben. ey 


Y 


Was den Allaun betrifft, ſo iſt bekandt, daß 
ſelbiger mit den Urin aus einer Minera gemacht wird: 
Wann dann ſolcher mit Calce Viva verſetzet wird, 
ſo gehet ein Spiritus Urindfus davon, von welchem 
in meinem Chymiſchen Probier⸗Stein ſchon Mel⸗ 
dung geſchehen, denn das Sal acidum, wie offt er⸗ 
wehnet, haͤlt ſich an die Terra des Kalcks. Dieſer 
Allaun hat fo viel fixe Erde bey ſich, daß ſich wenig 
auslaugen laſſen will, es ſey dann, daß man den 
Kalck damit uͤberſetze. 3 
Hier moͤchte vielleicht jemand ſagen: Worzu die⸗ 
nen dieſe Curiofitäten , fie nutzen mir ja nichts? 
Solchet Ignoranten Reden will ich beantworten, 
daß ichs darum ſo genau unterſuchet: (f.) mir ein 
Vergnuͤgen zu geben, und aus der Verwirrung zu 
kommen, wie, wann, und warum? (2.) Meinen 
Mächſten zu dienen, als die fo hin arbeiten, und 
nicht wiſſen was die Urſach ſey , wann ihnen 9 
ie En oder 
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einigen Metallen das frigidum haͤuffiger, als bey 
den andern: Eins hat nach meiner Experientz mehr 
Mercurius als das andere; worvon bey jeden Me⸗ 
tall ſoll gehandelt werden, da man wird ſehen koͤn⸗ 
nen, welcher Geſtalt ſie differiren. Denn obgleich 
alle Vorfahren vom Sale Sulphure & Mercurio 
viel Weſens gemacht, und ſolche als Principia auff 
die Bahn gebracht, ſo will an ſeinem Ort erweiſen, 
daß es falſch ſey. Dieſen hat die Welt ſo feſt ange⸗ 
hangen, daß ſie vermeynet, es waͤre eine Tod⸗Suͤnde, 
. F wann 
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wann man etwas darwider reden oder ſchreiben ſolte, 
wie dann hiervon eine vornehme geiſtliche Standes⸗ 
NMeorſon unter andern dieſe Worte an mich geſchrieben: 
Ich habe vermeynet, es wäre eine Ketzerey, 
Wenn man gegen dieſe Principia etwas ſtatuiren 
ſolte; ſeit dem ich aber des Herrn ausgege⸗ 
benes Traclätlein bekommen, habe ich mich 
nicht allein darein verliebt, ſondern bin gaͤntz⸗ 
lich ſeiner Meynung geworden, bitte meines 
Theils, ferner darinnen zu continuiren, Cc. 
Ich bin ſo geartet, daß mich keines Menſchen 
Alter, Anſehen, oder Autorität beweget, jeman⸗ 
den zu Gefallen etwas zu glaͤuben, es ſey denn, daß 
ichs in der Experientz und Natur anders finde. 
Ich habe mir auch Zeit und Koſten nicht dauren 
laſſen, ob mir ſolche Experimenta gleich keinen Nu⸗ 
tzen, ſondern nur Schaden, und um die Zeit ge⸗ 
bracht; jedennoch habe ſo viel Nutzen davon, daß 
ich viel leichter, auch mit geringer Muͤhe und Arbeit 
fortkommen kan, welches dem geneigten Liebhaber 
gleichfalls dienen wird, daß er nicht offt drey⸗ oder 
viererley Saltze, oder auch andere Dinge nehme, da 
er mit einem zukommen kan. | = 
Als zum Exempel: Wann da ſtehet, nimm Spi⸗ 
ritum Urinæ, oder deſſen Salß ‚und einer nehme da⸗ 
vor Spiritum Salis Armoniaei, oder deſſen Sal ‚vola- 
tile, denn es auch ein Sal duplicatum iſt, derowe⸗ 
gen ſage ich, ſein Sal volatile; oder hätte nur das 
ex C. C. oder aus dem Kuͤh⸗Horn, oder ſonſten Haar 
und Knochen; und er wolte ſich erſt bemuͤhen, eines 
von dieſen beyden abſonderlich zu machen; ſo iſt das 
eine Thorheit, denn ſie ſeyn nach ihrer Reinigung 
und Abſonderung von ihren Oleis einerley, und iſt 
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nur eine Hitze und eine Kaͤlte inder Welt. Ich mei⸗ 
nes Theils halte mehr von denen Salibus volatilibus, 
ſo noch ihr Oleum in ſich haben, und gelbe ſeyn, als 
von denen recht Hoch⸗gereinigten, was die Medicin 
betrifft, nur daß der übele Geruch im Brauchen ſehr 
zuwider, maſſen ich davor halte, daß gleich wie in de⸗ 
nen Oleis der Vegetabilien gantze Krafft iſt, und die 
rechte Eſſenz vom Geruch und Geſchmack, daß auch 
in dieſem nicht wenig Krafft verborgen. Vors ans 
dere: Wann ich ſolte nehmen Sal Tartari oder Ab- 
ſinthii, oder dergleichen eines, und ich haͤtte nur eine 
Pott⸗Aſche bey der Hand, und wolte mich erſtlich be⸗ 
mühen , wie ich ſolche zur Hand ſchaffe, ſo iſt dieſes 
eine Thorheit. Mit andern, als Vitriol, Salarmo- 
niac, Allaun, Borrax, &c. hat es eine andere Bes 
wandtnuͤs, weil es Compoſita, durch Kunſt und Na⸗ 
tur gemacht; Dergleichen ſind noch mehr anzufuͤhren. 
Es haben mir etliche Gelehrte, und meine gute 
Freunde gerathen, ich ſolte nur meine Experimenta 
ſetzen, und das Judicium andern uͤberlaſſen; darzu 
habe mich aber nicht reſolviren koͤnnen, dann ich fin⸗ 
de ſo viel Rationes, die denen Experimentis ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider. Zum Exempel: Ich hatte einſten 
einen Laboranten, ſo ein Apothecker⸗Geſell, der 
vemlich die Lateiniſche Sprache innen hatte; wie ich 
ſolchen anfaͤnglich bekam, wuſte er weder ein Aqua 
fort zu deſtilliren, noch weniger eine Probe auff 
der Capelle zu machen. Nun iſt dieſes keine Schande, 
dergleichen nicht zu wiſſen, maſſen keiner die Wiſſen⸗ 
ſchafften mit auff die Welt bringet: Endlich ſo ler⸗ 
net er dieſes und jenes, ward aber dabey ſo einge⸗ 
bildet, daß er meynte, weil er Latein kuͤnte, er wuͤſte 
nunmehro alles beſſer, ward aber darneben auch fo 
5 5 faul 
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faul und nachlaͤßig / daß er vor 9. biß 10. Uhr nicht 


aus den Federn kam, da er dann allezeit in ſeinem 
Morgen ⸗Liede dieſe Verſe ſang: Dein Wort das iſt 
geſchehen, ich kan das Licht nun ſehen, &. welches 
meines Glaubens keiner mit beſſerer Warheit ſingen 
kan, als der hier zu Lande um 9. oder 10. Uhr auff⸗ 
ſtehet. Dieſer machte mir durch feine Speculatio- 
nes aus den Federn und ſeinen Authoribus viel 


Verdruͤßlichkeiten, weil er ein erfahrner Chymicus 
auſſer Hand⸗anlegen, werden wolte: Endlich ließ 
ich ihn gehen, hielt ihn aber noch Koſt⸗frey an einem 


andern Ort, ein Jahr, und druͤber, aus ſonderbabh⸗ 
ren Urſachen, da er noch von einem gelahrten Re⸗ 
ctore die Sprache beſſer begriff. Darauff zog er 
auff eine Univerſitaͤt, und ward in zwey Jahren ein 
Doctor Medicinæ. Dieſer, fü bald er hernach wie⸗ 
der zu mir kam, haͤtte mir gerne zur Danckbahrkeit 
viel Kuͤnſte gelehret, wann er nur welche gewuſt haͤtte. 


Eben ſelbiger rieth mir auch, ich ſolte nur ſchreiben, 


was ſich in den Laboribus begeben, und das Judi - 
eium der gelehrten Welt uͤberlaſſen. Dieſe gelehrte 


Welt ſahe ich von oben biß unten au, ob er noch 
derſelbe wäre; Dann er bildete ſich ein, einer, wo 


nicht in Folio, doch in Quarto, oder Octavo, zu ſeyn; 


weil ich aber wahr befand, daß es noch dieſelbe Per⸗ 


ſon, ſagte ich: Wohlan, ich habe experimentitt 
daß kein Spiritus Vini Winters » Zeit aus einer 


Sand⸗Capellen aus einem groſſen Kolben zu deſtil⸗ 
Liren waͤre, und haͤtte von dreyßig Quarten in etli⸗ 


chen Kolben nicht ein Oeſſel, wie ſehr auch ſolches 
gekocht, überbringen koͤnnen. Item, wie das kaͤme, 
wann ich ein Oleum Vitrioli drey oder vier Wochen 


ttiebe / daß die letzten Tropffen ſo wohl als * 
Se . „ | © aͤr⸗ 
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haͤrteten. Item, wann ich Arfenic, Sulphur und 
Antimonium zuſammen feßte, daß fie nicht allein 


ſchoͤn roth würden, aber fich in der Sublimation 


veraͤnderten, davon ſolte er mir nun gelehrte Ratio- 
nes geben. Da ſtand Matz! ob er gleich viel von 
particulis Sulphureis, und Atomis auff die Bahn 
brachte, fo waren fie doch nach der Demonftration 
ſo beſchaffen, daß wann ſie auff e ge⸗ 
ſtanden, und eine Ratte, fo ſich etwan im Labora- 
torio guffgehalten, ſelbige gefreſſen haͤtte, ohne allen 
Zweifel geſtorben waͤre. Kurtz darauff ſchrieb mir 
dieſer wohl zwey Bogen zu, darinnen lauter Qux- 
ſtiones waren, mit Bitte, weil er gerne von dleſer 
Materia einen Tractat ſchreiben wolte, ich moͤchte 
ihme doch meine Experimenta und Meynungen Das 
von eröffnen: Da doch die vielen Quæſtiones das 
gantze Tractaͤtlein füllen; Oder fo ich die Beant⸗ 
wortung thun ſollen, ein gantz Buch werden koͤn⸗ 
nen. Dieſer nun vermeynte, weil er zwey Jahr auff 
Univerſitaͤten zugebracht, ich waͤre fo einfaͤltig, daß 
ich nicht mercken folte, daß ich ihme meine Mühe zu 
feinem Ruhm mittheilen ſolte; wieſe ihn alſo an ſich 
ſelbſt, als die vermeynte gelehrte Welt. Deſſen 
Brief habe noch in Haͤnden, und ſo offt ich ſolchen 
anſehe, muß ich mich uͤber des Mannes Einfalt ver⸗ 
wundern, daß er andere vor einfaͤltig ſchaͤtzen wollen. 
Die Fragen waren ſonſt wichtig genung. Dieſes 
habe niemand zu beſchimpffen geſchrieben, oder einige 
Gelehrte zu verachten, ſondern nur die Einbildung 
in manchen, vorzuſtellen; dann mir kein erfreulicher 
Zeitvertreib iſt, als die ich mit Gelehrten zubringen 
kan. Denn wann ich gleich nicht viel von ihnen be⸗ 
greiffen kan, fo reitzen ſelbige mich doch durch 155 | 
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die Queftiones und Objectiones nur zu mehrem 
Nachſinnen an, ſonderlich wann ſie Liebhaber oder 
Geuͤbte in der Chymie ſeyn, und wann es auch nicht 
mehr als die Medicamenta Chymica betreffe, ſo 
kſtimire ſolche Diſeourſe doch; wie ich dann ohne 
Ruhm zu melden, von vielen in Teutſchland und 
andern Orten, als Franckreich und Italien, Kc. ſehr 
geliebet werde, welches vielfältige Briefe aus fo weit 
entferneten Oertern ausweiſen koͤnnen. Ich meyne 
oben nur diejenigen, die ſich einbilden, wann ſie 
Latein können, einen und andern Authorem zu 
allegiren wiſſen, ſo wiſſen fie nicht wo fie vor Eine 
bildung hin ſollen, da mir doch ein jeder geſtehen 
muß, daß der Verſtand und Experientz nicht von 
Sprachen herkomme; Darunter finden ſich einige, 
die gantze Bücher voll Chymica geſchrieben, fo alle 
aus andern zuſammen colligirt find: Dieſes aus 
dem le Febure, ein anderes aus dem Glaſer: Dieſe 
wieder einen Thell von andern, und alſo hat das 
Buͤcher⸗Schreibens kein Ende, wie Salomon zu ſei⸗ 
ner Zeit ſchon daruͤber geklaget. 5 
Ich kenne ein ſolches Buch von lauter Chymı- 
ſchen Medicinalien, die alle in Druck, nur zwey 
Operationes find darinnen, fo der Author, wel⸗ 
chen ich ſo wenig als dieſelben nennen will, vor ſeine 
ausgiebt; Die ſind nun ſolchergeſtalt beſchaffen, daß 
man wohl ſchlieſſen kan, daß er wenig oder gar kei⸗ 
nen von den andern zu machen gewuſt. Wann ei⸗ 
ner etwas ſchreibet, und ſetzt feine Meynung Dabey, 
ob ſolche gleich nicht einen jeden contentiret, wie es 
dann nicht möglich ; So fiehet man doch, daß er 
bemüͤhet iſt, etwas zu thun, oder daß er was gethan 
hat. Ich weiß gar wohl, daß ich nicht volkom⸗ 
n . ö SEN men, 
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men, oder einen jeden gleich contentirenkan, jedene 
noch was Leute von Verſtand find, werden auff na⸗ 
türlihe Rationes und unfehlbare Experiment: 
ſehen, und darnach zu urtheilen wiſſen: wil mich 
alſo zum Beſchluß von den Salien zu dero Solution 


ind Coagnlation wens. 
e eee, 


der Salien, und wie derſelben 
Anterſche id. 


Vealech in meinen Anmerckungen glete 
h biervonſchon gemelder worden, fo habe den 
N a 


£ 


3 


e ben, 
ᷓuoch ſolches zum Theil wiederholen wollen, 
weil es allda nicht genugſam ausgefuͤhret iſtʒ Dahero 
dann noch dieſes bey der Solution und Coagulation 
in genere in acht zu nehmen. Erſtlich, wann man 
die Salia Alcalia aus ihrer Aſche heraus lauget, fo 
iſt das Saltz gemeiniglich gelb; wann es aber calc- 
nixt wird, daß es nicht flieſſet, ſo wird es weiß, auch 
blaulich. Einige laſſen es flieſſen, davon halte ich 
nichts auff gewiſſe maſſen, dann fie werden durch 
Wegtreibung ihres Frigidi hernach ratione ihres 
Acidi viel feuriger, und differiren von den andern 
in den Experimentis. Darum iſt nicht beſſer, als 
man glühe das Salt wohl, ſolvire es auff, und 
laſſe es durch ein dreyfaches Filtrum lauffen, hernach 
in ein weites Glas, ſo unten rund, oder in groſſen 
Urin- Gläsern abrauchen, dann die platten oder ei 
n e gehen gemeiniglich darauff, und 


Wann 
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Waun man nun nach Proportion, nachdem 
man die Laugen ſtarck oder duͤnne urtheilet, die 


Helffte oder den dritten Theil abrauchen laͤſt, und 


dann ein paar Tage ſtille ſtehen, ſo ſetzet ſich ein 
ſchoͤn eckigt Saltz an, gantz klein, daſſelbe hebe 
auff, ſpuͤhle es aber zuvor mit kaltem Waſſer ein 
wenig ab, von ſeiner noch von auſſen anklebenden 
Lauge, und truckne ſelbiges auf einem grauen Pa⸗ 


pier, hebe es auff als Num. 1. dann laß die Laugen 


weiter abrauchen, fo finden fich im Anſchlieſſen ſtar⸗ 
ckere Criſtallen, mit denen procedire, wie mit den 
vorigen, und zeichne ſie mit Num. 2. zum dritten mit 


Num. 3. endlich bleibet eine dicke Lauge, ſo nicht 


wohl anſchlieſſen will, er ſey dann, daß man ſolche 
mit Gewalt zur Truckne einkoche; dieſelbe laͤſt etwas 


als einen kleinen Sand fallen, ſochen ſcheide auch, 


und verfahre damit wie Num. I. das zeichne Num. 4. 


dieſe dicke Lauge kan man indeſſen ein Oleum Alkali, 
als wie das Oleum tartari nennen, wie dann ſol⸗ 


0 


ches alles auch vom Tartaro zu verstehen iſt, weiles 


vor andern Alcalibus nichts Beſonders hat, als 


daß man am geſchwindeſten wegen feiner zaͤrteren 


Tetra damit kan fortkommen. Nun ſeyn dieſe fuͤnffer⸗ 
ley aus einem Toͤrper, nimm demnach von allen 
vieren jedes ein Loht, accurat gewogen, gieſſe auff 
ein jedes netto zwey oder drey Loth Waſſer, laſſe ſie 


ſtehen, ſchüttele fie auch zu Zeiten, doch eines nicht 


mehr dann das andere um, ſo wirſt du ſehen, da 


ſich das elne viel eher, und in weniger Waſſer lol. 


viren wird, als das ander, dann eines mehr von der 
Tetra zu Grunde genommen, als das andere. Die 
Lauge, ſo ſich zu einem Saltze eingekocht, als Num. J., 


wird ſich am allererſten ſolviren, ratio weil die Terra 


davon 
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davon in den andern geſchieden, es lolvitet ſich auch 
in der Lufft. Dieſe Lauge auff geſtoſſene Ziegeln gen 
goſſen, 0 wie einen Spiritum ſalis, mit ſtarckem 
Feuer getrieben, (ich ſage mit ſtarckem Feuer, dann 
deſſen Spiritus etwas ſchwerer als die vom Spiritu 
Salis übergehen,) fo gehet ein Spiritus Salis über. 
Wann man die andern deſtilliren will, muß man 
nicht ſo viel Steine zuſchlagen, denn ſie haben ihre 
Erde bey ſich, auch bekommt man ſehr wenig von 
denſelbigen. Item, man ſetze ſie alle 152 55 in ein 
Feuer, in unterſchiedenen Tiegeln, ſo kanſt du ſehen, 
wie ungleich geſchwinder das eine vor dem andern 
ſchmeltzt. Item, verſuch ein jedes abſonderlich in det 
Præcipitation des O, oder anderer Metallen, nach 
accurater Proportion der Solution und des Sal⸗ 
zes, fo wirſtu einem mercklichen Unterſcheid unter dem 
erſten und letzteren finden; ja nimm ſie nur eine nach 
der andern in den Mund, nachdem ſie, wie erweh⸗ 
net, von ihrer aͤuſſern Lauge abgewaſchen, fo kanſt 
du den Unterſcheid etlicher maſſen ſpuͤnen. 

Nun moͤchte mir einer vorwerffen: ch hätte als 
lezeit ſtatuiret, die Salia alcalia wären einerley, und 
jetzo theile ich ſie ſelber in ſo viel Claſſes, alſo contradi- 

eirte ich mir ſelbſt hierinnen. So antworte darauff: 
Ich habe vor das erſte auch allezeit geſagt, ſie dif- 
ferirten nur reſpectu terræ, und vor das andere, 
daß fie alle Ratione ihres acidi und volatilis als urı- 
noſi & frigidi einerley wären, Hier möchte man 
ferner ſagen, well eines mehr Spiritus gebe, denn 
das andere, fo muͤſten ſie ja in deſſen reſpectu diffe- 
riren; Nein, gantz nicht, dann obgleich der Spiritus 
weniger in pondere, ſo ſeyn ſie gar nicht unterſchie⸗ 
den in qualitate, maſſen nach der Rectiication 815 
A | 2 
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Abſonderung der überflüßiaen Phlegma, eines fo 
wohl als das andere, das O folviret, alfo ift deſſen 


Effect von mindern und mehrern nicht unterſchieden, 


dann die Erde giebt keinen Spiritum, ſoudern die 
Schaͤrffe, ſo dabey iſt. Es moͤchte weiter jemand 
ſagen oder fragen: Worzu nutzet dieſe Mühe, es iſt 


Antwort: Es iſt dieſes auch nur eine curiofe Frage, 
ohne Verſtand und Übung in der Chymie. Die 
— Gedult, Muͤhe und Arbeit, nebenſt den Unkoſten, fo 


ich in Examinirung der Salien und Metallen uͤber mich 
genommen, wird ſchwerlich einer vor, noch nach mir 


vornehmen, maſſen ich gerne erfahren wollen, wann 
dieſes oder jenes ſich zugetragen, warum ſolches ges 
ſchehen? Auch worinnen der Unterſcheid, daß ein Cor⸗ 


2 Bus unterſchiedene Veranderungen machte? Als zum 


krempel: Ein Saltz, davon ſich in der Operation bald 
dieſer, bald ein anderer Effectus erweiſet, da es doch, 


wie hernach folgen fol, ein Salbiſt: Hernach ſo ſt 


der Irrthum der Chymicorum fo groß, die da in 
dem confufen Chaos der drey Principien ſtecken, 


als Sal, Sulphur und Mercurius, aus welchen fie 


ſich nicht heraus finden koͤnnen. Dann wann ſie 
von deren Unterſcheid reden, fo iſt das eine Saltz 
mehr ſulphuriſch, das andere faliniſch, das dritte 


alcaliſcher, ja gar wie Helmont ſaget, ein geſalzen 


Saltz, und hat immer nach eines jeden Phantafie, 


mehr eine Curoſitaͤt, als daß es einigen Nutzen habe? 


einer mehr, und einen andern Unterſcheid davon, als 
der andere, da fie doch nichts darvon demonſtriren 
koͤnnen, ſondern nur allein in dieſer Confufion blei⸗ 
ben; Und vermahnet mich eben, als wann ich höre 
urtheilen von eines Menſchen Kranckheit, da müſſen 
esfeom Yale glüſſe/ und das ft wahr Dem 
| | 8 * | a3 
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das Reiſſen, oder der Schmertzen in den Gliedern, 
kommt wohl von den Salien und deſſen Schaͤrffe her. 
Denn ſo möffen es auch ſulphuriſche, arfenicalifche, 
dann urinaſiſche ſeyn, Ke. als wann der Menſch ein 
Bergwerck im Leibe haͤtte. Es wundert mich, daß 
man auch nicht ſaget: Auripigmentaliſche, oder deſ⸗ 
fen gleichen, weil ohnedem fo viel Wunderliches er 
dacht wird. | | 18 5 

Hiervon will abgehen, und den Nutzen ſagen, 
den ich dir zu Liebe ſetzen will, ſo hieraus folget, und 
dir nachfolgends erzehlen, daraus du die Urſachen ſe⸗ 
hen kanſt. Ich hatte, oder habe noch einen Proceſs, 
da ich einiges Metall, meiner Meynung nach, ziem⸗ 
lich aus ſeinem Weſen geſetzt hatte, ſolches ſolte nun 
mit dergleichen Saltze, oder Oleo Alcali, oder Tar- 
tari, wie man es zu nennen pfleget, mit einem D 
flieffen laſſen. Dieſes that ich, und habe zum oͤfftern 
O Proben bekommen, daß ich mich hoͤchlich erfreute, 
und mir guͤldene Berge davon einbildete, haͤtte auch 
tauſend Eyde geſchworen, es koͤnte und muͤſte nicht 
fehlen. Schmeltzte dieſes oͤffters in einem Tage, ſo 
gieng es allezeit einmahl wie das andere richtig, weil 
die Maſſa einerley. Des andern Tages bereitete ich 
eine andere von ſelbigem Metall, davon ich das erſte 
gemacht, das war nan einerley in einem Tiegel, in 
einem Feuer tractiret, als konte keine Schuld daran 
ton, weil ichs aber wieder mit demſelben GSalge in 
Forma liquoris verfeßt , ſo war eine ungleiche Pro- 
portion von ſolchem Alcali darzu gekommen, die da 
mehr Erde fuͤhrete als das andere. Wie ich es nun 
wieder ſchmeltzte, hatte ſich nicht allein ein gut Theil 
von meinem deſtruirten Metall, als ich wohl meynte, 
ptæcipitirt, und war in ſeine 8. Form ane | 

al | on⸗ 
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ſol dern es waren auch die Schlacken anders, zudem 
hatte ich in 8. Loth C lange nicht das, was ich von 


einem Loth den vorigen Tag bekam, da lag alle meine 


Freude wieder in den Brunnen, und meine eingebil⸗ 


ſo offt ichs auch vom neuen wiederholte, ſo fand ich 


anfaͤnglich haͤtte moͤgen naͤrriſch werden, daß ich die 


de Berge waren kaum Sand⸗Berge. Dieſes 
einen Unterſcheid in der Præcipitation, daruͤber ich 
Urſach nicht begreiffen konte, und weil der Fehler 


nicht an der Materia war, fo muſte endlich ſchlieſſen, 
daß es am Saltz laͤge, wiewohl ſolches auch einerley 


war, auffer, daß die Proportion ungleich. Weil 
ich aber das erſte Pondus nicht obſerviret hatte, ſon⸗ 


dern ohngefehr gekommen, ſo konte ſelbiges auch fo 


genau nicht wieder treffen, reſolvirte derowegen das 


Gewicht vom Saltze zu aͤndern, und Waſſer darzu 
zu gieſſen, in Meynung, ſolches waͤre gleich viel, 
traff auch ziemlich zu dem vorigen Nutzen, dann die 
Reduction fand ſich nicht wieder, wiewohl ich am 


O m einem mehr dann im andern bekam. 


Dieſer Labor, worinnen doch etwas beſonders 
ſteckt, wurde mir verdrießlich, ſchloß endlich, daß, 
je mehr von der Terra bey dem Saltze wäre, je 
mehr das Acidum ſich daran zu tode fraͤſſe, und 
alſo das Metall fahren lieſſe, welches ich bey meinem 
C abnehmen konte. Dann einmahl war ſolches 
faſt gantz in den Schlacken gegangen, und ſich nur 
etwas præcipitirt, ein andermahl hatte ich alles 
ſammt dem andern wieder. Was ſich nun præci⸗ 
pitirte, hielte nichts; das andere aber in Schlacken 


ziemlich. Derowegen, weil mir gar wohl bewuſt, 
daß Coͤrper mit Coͤrper nichts wuͤrcken koͤnnen, es 


fe dann / daß ſeldige in ein geiſtich Weſen gebracht 
m 8. werden, 
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perurſachte dieſes, daß ob erwehnter 
den Unterſcheid in der Solution und 


Coagulation de 


Saltzen vor mich nahm, wieich dann am yam ee ee 


der Præcipitation ſolche Veraͤ aͤnderung gefunden, 


daß ich mich wundern müſſen. Nun it die Natut 


allezeit einerley, und verändert ſich um keines Men⸗ 
ſchen willen, die Urſach liegt nur an uns ſelbſt, daß 


man den Urſachen nicht recht nachdenckt, noch gründe 


lich unterſucht. 


Wann du einen proceſs bekommſt, haft ſelbigen 


uch ein, zwey, oder mehrmahl wahr befunden, in 


5 


er Couleur und Sublimation, und es wil hernach 
nicht wieder zutreffen; fo ift, 


ſchuld, davon ein minder oder mehres dabey, maſſen 
die Conleuren gemeiniglich, und faſt allezeit von die⸗ 


ſem entſtehen. Will es ſich nich . wie daͤs b 


andere ſublimiren, „ ‚fo; gedencke, 27 1 . de 
reftrität bey deinem Saltze gelaſſ 


elaſſen, oder auch bey 
der Compofition , daran füt 0 


h das ſubtilere lad, 


weñ ſich die Coleur veraͤn⸗ 
dert, gemeiniglich das Frigidum oder urinoſiſche Theil 


und wird Fix genandt. Auch iſt zu obſerviten, 


wann man den Tartarum oder ein ander ausgelaugt 
Saltz, das du durch das Filtrum gebracht, gang 
trucken einkocheſt, ſo hat dieſes Saltz in feinem Ges 
wichte, wie ichs nehme, zu einer Sache allemahl 


— 


einerley Effect, ſofern das Gewicht nicht geaͤndert 


wird; So man es aber, wie obgedacht, reinigen, 

und ein jedes abſonderlich nehmen wil ſo iſt der El⸗ 

au wie zum öfftern erwehnet, reſpecti Terræ, auch 
an ers. a 


vationibus BR ae ich dir, geneigter 1 
reu⸗ 


Dieſes iſt alſo der Nutzen, fo aus diesen Obfer- | 


. 
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big com mun hunicire ‚um meinem Rächfienda> 
n, auff daß er der Mühe entuͤbrigt ſey. 


Dann einem jeden ft nicht gegeben, di uud Kone 
finden: Andern mangelt es an der Zeit und Koſten, 


ſo verhindert die Sorge der Nahrung auch viel. 
Vermeyne demnach von den Salien fo ausfuhrlich, 
wie auch von denen Principiis, fo ehrlich und teutſch 
geſchrieben zu haben, als meines Wiſſens vor mir 
keiner gethan. Was hierbey noch mangeln möchte, | 
wird ſich hin und wieder bey den Obſervationibus 


Weteb ien her made; 7 1 könte see Beine 


ge Vine ſchlieſſen, und vom En e 4 
riol pi melden. N 


| bac Sud 0 
Ward 1 daß ein gewifſer Idiot in der 
hymie,mein a 
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ſich unter die Philoſophos hat rechnen, und ſelbſt zeh⸗ 
len wollen, ein Tractaͤtlein, Blut der Natur genandt, 


heraus gegeben, da er als ein Pickel⸗Hering, das 


Nitrum vor die Materia vorſtellen, und mit denen Vi- 
tris es behaupten wollen, weil es, wann nemlich 
ſelbige damit geſchmoltzen wuͤrden, eine braunliche 
Farbe gebe. Nachdem ich aber ſolches widerleget, 
und erwieſen, daß es nur von der Magnefia herkaͤme, 
und daß das Nitrum ratione ſeines Urinoſi, ſelbiges 
ſo lange zum Vorſchein braͤchte, biß ſolches vom 
Feuer verjagt würde, da ſich denn hernach die Cou- 
leur wieder verſteckte; Hat er zwar in ſeiner Ehren⸗ 
diebiſchen Schmaͤh⸗Schrifft, weil er nichts anders 
oder beſſers kan, wie insgemein ſoſcher Canaillen 
Art iſt, ſolches nicht widerſprechen koͤnnen, aber lau⸗ 
ker Laͤſter⸗Reden anfuͤhren muͤſſen. 4 
Daß nun ſolches ratione ſeines Urinoſi geſchicht, 
iſt folgender geſtalt zu ſehen: Wann man einem 
Topff voll Rubin⸗Glaß in einem Glaß Ofen ſtehen 
hat, und ſchuͤttet einen Theil Salarmoniac hinein, 
ruͤhret es geſchwinde um, ſo wird das Glaß, das 
ſonſten hell und klar, ſo weit es nemlich der Salar- 
moniac begreifft, wie Blut, tauret aber nicht lange, 
doch darff man eben das Ipfum momentum, wel⸗ 
ches kein Menſch zu ſehen bekommen kan, nicht in 
acht nehmen, ſondern, ſo bald man es darunter ruͤh⸗ 
ret, bleibet ſolches an dem eiſern Loͤffel alſo roth ſitzen. 
Dergleichen thut der Salarmoniac auch, in der Ma- 
gnefia, und andern gantz bleich „gefärbten Glaͤſern 
mehr, denn er erhoͤhet die Farben, und bringt ſel⸗ 
bige hervor; waan ein mit dem O gefärbtes Glaß, 
mit Salarmoniac verſetzt wird, macht es mancher⸗ 
hand Couleur, daraus zu ſehen, daß es allein re- 
| ‘23 ſpectu 
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Sache, wa hes nur eine Stunde bleiben wolte, 
und das Glaß, wegen feiner Bl. fen „die es auff⸗ 


wirfft, koͤnte verarbeitet werden. Das Nitrum 
bting:t ebenmaͤßia die Colores hervor, weil es aber 
ſo viel vom Urinofo 7 0 bat, us let es en bey 
m. Kin te e Sch egen 


U ofü 1 55 gebrad 1 8 180 1 fie 
auch nur Urin 1 55 gieſſen. Wann dieſer obge⸗ 
| Dachte Idiot zur Behauptung der Couleur, aus 7 
ben etwas haͤtte vorbringen wollen oder koͤnnen, 

o hätte 


te er viel beſſer gethan „wann er dieſes Expe 
8 t ge wuſt, und communicirt haͤtte. Wann 
man in einem nut ein wenig warm⸗ gemachten Spiri - 
tu N ein geſtoſſenen Salarmoniac ſolvirt, fo 
* deſſen ſolviren will, und ſetzt es dann an einem 
Falten Ort, ſo ſchieſſet der Salarmoniac in langen 
— Staͤnglein an, und auff einer jeden Spitze iſt ein 
Paunct, ſo ſchoͤn roth als kein Rubin schöner ſcheinen 
kan, und iſt, wann es recht gemacht, uͤber die maſſen 
artig anzuſehen, zumahlen, wann es in einer runden 
Kugel eher. — Auch iſt es artig, daß die unterſte 
Strahlen gantz weiß, und nur die Spitzen roth 
ſeyn, welches meines Erachtens daher kommt, weil 
der Salarmoniac, als ein rperliches Saltz, das 
wegen ſeiner Grobheitgegen em Sp ritu ehe anſchieſt, 
das Subtilere in dem Spiritu lat. Weiln nun 
das groͤbere Theil in ſelbigem ſich mr ſolchem verei⸗ 
niget / ſo iſt fo viel 2 88 dieſe N 
un 
N 
Kr 
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And feßet fich zuletzt an. Ich habe mit dem Spiritus 


Nitri und Salarmoniac auff Saturnum dergleichen 
Experiment gemacht, davon an ſeinem Ort ſoll 
gedacht werden, da iſt auff einem jeden Spitzlein 
ſolch ein ordentlicher Stern geſtanden, der ſo don 
roth war, daß nichts drüber, und wann ſolches ſich 
mit der Zeit nicht veraͤnderte, waͤre es werth, in eine 
Kunſt⸗Kammer geſetzt zu werden. Der Spiritus Ni⸗ 


tri kan dieſes ſo allein nicht verrichten, wann ihm 
aber der Salarmoniac zu Huͤlffe kommt, ſo wird das 

Urinofum verdoppelt, und vermehret die Couleur. 
Nun kan aus dieſer Couleur nicht vorgeſtellet wer⸗ 
den, daß ſie beſtaͤndig bey einem Coͤrper bleiben ſolte, 
denn wann dieſe Sterne per Alembicum deſtilliret 
werden, ſo iſt die Couleur hin, und kan in ſelbigem 
Waſſer nicht mehr vorgeſtellet werden. Als zum 
Exempel: 


| Man nehme zwey Pfund duͤrres Salz, 
gieſſe 1. Pfund Aqua Fort oder Spiritum Nitri dar⸗ 
auff, deftillite es mit Beſcheidenheit, ſo gehet ſoch 
ein Spiritus über, der eine Solutionem Solis oͤffters 
an der Schönheit übertrifft. Wann man ſolches 
etliche Tage wohl vermacht, ſtehen laͤſt, ſo iſt die Cou- 
leur wieder weg. Ob ſich nun gleich nichts mehr 
præſentirt, fo kan man es doch ob einige Rothe vom 
Tlitro darinnen ware, ſolchergeſtalt erfahren: Man 
Polvire zum Exempel Eiſen in dieſem Spiritu Salis. 
Fort, noch Spiritus Nitri iſt, laß von der Feuchte et 
was abrauchen, gieß ein wenig Oleum Vitriol dar⸗ 
zu, deſtillite es, ſo gehet wieder ein rother Spiritus, 
denn das Oleum Vitrioli ſtoͤſt alle Urinoſa zubor 


von ſich, ebe gehet es ſelbet nicht über, hernach, 


wann dieſe Nöthe auffhoͤret, ſo kommt ein weiſſer 
jan Da ha, 


N an. N 
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Nebel, als das Oleum, auch gewandert, und haͤlt 
ſich dieſe Roͤthe fo lange bey feiner mitgefuͤhrten Ter- 
pr ; en ſich, biß ſie vom Acido ſubtil ver 
aget wird. NE ede 
Wann dieſes ein Idiot widerlegen wolte, fo 
wuͤrde er ſchreyen: Holla, oder vielmehr: Ja man 
geſtehe, daß eine Roͤthe im Nitro ſey, ergo iſt es das 
Blut der Natur? Siehe dieſes recht an, ſo wirſt du 
nimmer daraus erzwingen, daß ich geleugnet, als 
wann dieſes Nitrum reſpectu ſeines Urinofi, nicht 
ſolte eine Roͤthe vorſtellen koͤnnen, welches alle Uri- 
noſa thun, wann ſie in einem Coͤrper gefangen find; 
Denn alle Metallen und Mineralien haben ſolchen 


fubtilen Spiritum in ſich, ſonſten muͤſte ich die Aquas 


Gradationis leugnen. Dann wann etliche Minera- 
lia mit den Salien und Salarmoniac zuſammen geſetzt 
werden, ſo geben fie ihren Spiritum, der fo ſubtil 
iſt, als etwas von der Welt, von ſich, und wenn 
man damit das D præcipitiret, oder auch darmit 
re „ſo giebt es eine Scheidung von Gold; 
Wiewohl ich noch zur Zeit keinen beſondern Nutzen 
von ſolchem Waſſer finden koͤnnen, denn ob ſie gleich 
eine ziemliche augenſcheinliche Möglichkeit vorſtellen, 
ſo iſt es doch ein ſehr ungewiſſes Werck, maſſen, 
wann man in der ordinari Deftillation es mit dem 
Feuer nur ein wenig verſiehet, ſo gehet dieſes Vincu- 
lum hinweg: Dahero ich den Modum erdacht, wel⸗ 
cher in denen Ephemeridibus der Hoch⸗loͤblichen So⸗ 
dlietatis Imperialis Anno 1694. ſchon beygefuͤgt, und 
im Anhang meines Compendii Deſtillatorii wei⸗ 
ter ſoll angemerckt werden, dabey man ſich nicht 
fuͤrchten darff, daß die Spiritus verfliegen. Über die⸗ 
ſes, ſo befinde ich auch, daß, wann kem Salarmo- 
. rn niae 
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niac dabey iſt, welcher dieſe Spiritus Gradationis 
hervorbringt, daß wenig Nutzen damit zu verſchaffen. 


Ich habe dieſer Arten ſehr viel deſtilliret, auch feine 
Moͤglichkeiten geſehen, daß ich aber vorgeben ſolte, 


N eee 


als baͤtte ich mit ſelbigen etwas, das de pane lu- 


erando geweſen waͤre, geſchafft, kan ich mit Wahr⸗ 


per nicht ſagen; jedoch wann ein Metall darinnen 
ſcheidentlich ſolviret wird, daß die Spiritus im An⸗ 
fang nicht verfliegen, ſo koͤnnen ſie ſelbiges mercklich 
in ihren Farben extendiren, welches aber hieher nicht 
gehoͤret. Mein Vorſatz iſt nur zu beweiſen, daß das 
Nitrum vor eine Materia ad lapidem Philofopho- 
rum, oder als ein Blut der Natur nicht paſſi 
ren koͤ ne. Pr / 


Wie fein Spiritus deſtilirt wird, iftfehrgemeitt, 


dahero nicht noͤthig / etwas davon zu gedencken. Dies 
ſes aber muß ich dem Angehenden in der Chymie zur 
dienlichen Nachricht vermelden, daß wann man einen 
reinen ſaubern Spiritum Nitri deſtilliren will, daß 
man den erſten Schuß und ſchoͤnſte Cryſtallen nehmen 


muß, dann der andere Schuß, wann das Waſſer 


vom Nitro weiter eingekocht wird, hat zum oͤfftern 


ſchon ein wenig vom Sale communi, welches es ſo 


wohl ein wenig bey ſich natürlich fuͤbret, als es von 
denen Siedern ſchelmiſcher weiſe darunter geſetzt wird: 
auch ſoll man um deſto accurater zu gehen, ſolche 
Cryftallen mit einem kalten Waſſer geſchwinde ab⸗ 
ſpuͤhlen, auff daß nichts von der Saltz⸗Laugen dar⸗ 
an kleben bleibt, und alsdann trucken werden laſſen: 
Dieſes giebet einen ſchoͤnen Spiritum, der offt wenig 
oder gar nichts vom Sale communi participitt, daß 
man es einiger maſſen ſolte mercken koͤnnen, auſſer, 
was er reſpectu des Salis Alcali, mit ſich führet. 

25 Denn 
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Denn nach Abſcheidung der Terreftrität, find fie 
alle bey nabe ein Koch⸗Saltz, weil es aber ſehr ſchwer 
hergehet, ſolche zu ſcheiden, fo werden ſie Salis alca- 
lia genannt. Wann man nun die andern und drit⸗ 
ten Cryſtallen deſtillirt, oder zum Aqua Fort ge⸗ 
braucht, ſo ſiehet man einen mercklichen Unterſcheid/ 
wie viel nemlich am Saltze eines vor dem andern fuͤh⸗ 
ret. Das allerletzte, ſo gantz kleinſpißig, auch oͤff⸗ 
ters nur wie ein Saltz anſchieſt, iſt gut zu dem ſo ge⸗ 
nannten SpirituSalis, davon oben gemeldet worden, 
wann man nemlich ein Aqua Fort daraus deſtillirt, 
und ſolches dann über das Saltz gegoſſen , und de ⸗ 
„Malirt wir. Kaya Sn ine) 
9. DerSpiritus Nitri, wie auch das Aquafort, find 
zu probiren, wenn man ein wenig Y darinnen ſol⸗ 


viret, als zum Exempel: ein halb oder gantz Quint⸗ 


5 


lein in einer Untzen Waſſer, ſo kan man ſehen, wel⸗ 
ches am meiſten vom weiſſen Kalck fallen laͤſſet, 
daſſelbe hat am meiften Saltz: und iſt das zu vielen 
Dingen das beſte, fo gantz wenig fallen laͤſſet. 
Hier muß einer, der ſeine Dinge einmahl wie das 
andre treffen will, eben ſo wohl Achtung drauff 
geben, als wie er auff die Solution und Coagula- 
tion der Salien Acht haben muß, von welchem allem 
bereits in ſeinen Capiteln angefuͤhret worden. 
Diergleichen Bewandnuͤs hat es auch mit dem 
Koch⸗Galtz, dann eins iſt vor dem andern reſpectu 
ſeines Urinofi oder frigidi unterſchieden, und das 
erfaͤhret man alſo: Ich nehme per Exempel, 1. oder 
mehr Pfund vom Saltze, miſche ſolches mit 3. a 3. 
Fund ein viertel Pfund geſtoſſene Kieſel Steine, oder 
— Jausgewaſchenen und wohl ausgeglüͤeten Sand, und 
deſtillire es ſtarck. Wann nun dieſer Spiritus Salis 
e | 1 3 | von 


von feiner phlegm 


4 


weil in 
v ELTERN 
4 


3 


‚Spiritus Salis 


Was einmahl iſt 
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ſeyn. Ich habe ſelbſt in ſolchem Hoſpital gelegen, f 


und gehet unterweilen wohl noch ſo, wenn man 


nicht alle Umſtaͤnde genau betrachtet, dahero ent ⸗ 


falls ein pures acidum ſeyn; Hierauff antworte, 
K 


och⸗Saltz, welches nächft dem Oleo Vi- 
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das andere nur extrahitet; Und hiervon wil ein 


Exempel ſetzen von dem fo genannten Spiritu Salis. 


mit dem Aqua fort und Saltze: Nimm Vitrum 


Antimohii, und reibe es ſehr klein, ſchuͤtte es maͤhli 


in eines von dieſen Waſſern, abſonderlich ſage ich 
mählig oder langſam, da wo man es auff ein 


mahl hinein ſchuͤttet, und nicht zum offtern herum 
ſchwencket, ſo faͤllt es fo hart auff einander wie ein 
Stein, daß man es nicht wohl ohne Zerſchlagung 
des Glaſes wieder von einander bringen kan. Dieſe 


beyde Extractiones, (dann keine Solutio iſt es nicht, 


wel es ein weiß Pulber binterläßt, und eine Gelbe 
ſtrahire ſie, 


extrahiret) halte gegen einander, und abftrah 
fo wirſtu einen mercklichen Unterſcheid finden (Was 
mit dieſer weiſſen Materia, und dem Oleo, wann es 


ee ferner anzufangen, gehöret hieher nicht.) 


esgleichen, wann man das geſtoſſene Vitrum in 


ein gut Aqua Regis wirfft, ſo ſolviret es ſolches gar, 


je mehr der Spiritus Salis von dem Urinoſo partici- 


pirt, je mehr ſolvirt er auch vom Vitro, und je 
weniger weiſſes laͤßt er in der Abſtraction. Wann 
dir ein Proceſs vorkommt, da dieſes ſoll gebrauchet 


werden, fo baſtu dich darnach zu richten. Ich könte 
noch viel Exempel von den Solutionibus, Coagu- 


lationibus, auch Extractionibus anführen, weil 


aber dergleichen bey den Metallen immer vorfallen 


werden, ſo will hiermit von den Salien ſchlieſſen, 


und mich zu dem Wunder⸗S ) 
lich zu dem Vitriol wenden, und fo viel mir gebu 


9 \ 4 


„ x 


und ſolches ſich zu Nutze machen. ei 


172 2 ee * 
CAUT 
\ 1 


ven will, davon anmercken, in Hoffnung, der ge⸗ 
neigte deſer werde mit dieſem wenigen fich vergnügen, 
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Baleich weder ich noch kein beg ene 
| 2 capable iſt, dieſes Geſchoͤpffe a 
Wuͤrden, oder ausführlich zu beſchreiben, 
was dem Menſchen zu gute darein 80 ſey: Auch 
wann ſolches in jemandes Kraͤfften ft ehen ſolte, ne 54 
wohl verantwortlich ſeyn würde; fo habe es dennoc „ 
nicht gar mit Stillſchweigen übergehen wollen. 
Denn erſtlich iſt es wunderſam, daß dieſes Oleum 
einen wahren Mercurium vivum, oder currentem 
fuͤhret, welches ich erſt vor wenig Jahren innen ge⸗ 5 
worden ’ und zwar auff nachfolgende Weiſe: Ich 
uſonirte, daß, weil der Mercurius in den Me- 
tallen bon; einem Acido in der Terra vifcofa verbuns 
den wäre, auch felbige alle ſolvirte, wie ich bereits 
in m ingen gemeldet, fo wäre det ve 


A triol der Schlüſſel und Schloß aller Metallen, als 


32 felgen, wann ai — Metall Darinnen ae 


ap mortuam 1 wuͤrde, ſo koͤnte nicht möge 


5 die Acida, die eine Na heit 5 am 
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De lein 88 5 und ob es gleich ſehr vn bon 5 
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zwey Loth war, ſo bekam ich doch feine Körnichen. 
Ich verſuchte dieſes zwey à dreymahl nach einander, 
in Summa es traff jedes mahl ein, ſo lange ich mein 
Oleum Vitrioli hatte. Da ich aber ſolches ſechs 
mahl rectificirt hatte, wie mein Brauch, da wolte 
es faſt gar keine Probe geben. Hieruͤber hatte ich 
lange zu uͤberlegen, weil es einerley Vitriol, und 
alſo einerley Oleum, was doch die Urſach ſeyn moͤchte⸗ 
daß es ſich ſo veraͤnderlich erwieſe? biß mir einkam, 
daß dieſes rectificirte Oleum den Mercurium vivum 
beſtaͤndiger im Feuer machte, als das ſo nicht recti · 
eiret iſt / auch daß es von dem rectificirten viel fluͤßi⸗ 
ger werde, ſchloß derowegen, daß dieſes Acidum 
durch die Rectification ſeinen eigenen Mercurium 
ſolchergeſtalt muͤſte fgiren, oder auch in der oͤfftern 
Rectification in der Retorten als ein weiſſes Pul⸗ 
ver zuruͤck laſſen: Und daß er auch den in der D deſto 
feſter hielte, und ſolchen nicht fahren laſſen wolte oder 
koͤnte? welches mich auch nicht betrogen. Sol⸗ 
ches demnach ferner recht zu unterſuchen, ſchaffte ich 
mir allerhand Vitriola zuſammen, und befand, daß 
je Veneriſcher fie. waren, deſto beſſer mein Experi- 
ment von ſtatten gieng: Denn der Engliſche thut 


zwar auch etwas, weil aber ſolcher ſehr martialiſch, 


fo iſt er nicht fo bequem zumahlen wann er nur ein 
oder zweymahl per Retortam von ſeiner phlegma 
geſchieden, und rectificirt iſt. Wann auch das 
Oleum nicht mit recht ſtarckem Feuer ausgetrieben 
iſt durch die Länge der Zeit, fo gehet zwar wohl ein 
Acidum, als das volatiliſche heruͤber, aber der 
Mercurius, der mit der Terra verbunden, wil fo 


bald nicht loß gehen, ſondern kommt erſt zuletzt, wie 


ich dann ſolches durch dieſes Experiment e 
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Ich machte einſten eine ziemliche Quantität Vitrio⸗ 

lum Veneris cum Sulphure, legte ſolches hernach 

in einen Schirbel offen in meinen Reverberir- Ofen, 

(denn ich Tag und Nacht gehen ließ, um ein ander 
Experiment zu machen,) ob nemlich der Sulphur 
mir das de öffnete , oder ob fein Sal acidum 
wuͤrcklich bey dem Metall bliebe? Da obſervirte ich, 
daß, da ich es ſchon ein paar Tage caleinirt, und 
das Sal Vitrioli extrahirt hatte, im Ausheben des 


Schirbels, ein weiſſer Nebel darvon gieng, ſchuͤttete 


derohalben es geſchwinde, ſo heiß ich konte, in eine 
verglaſete Schuͤſſel voll kaltes Waſſers, meiſten?s 
darum, daß durch dieſes das Saltz ſich ehe durch das 
Bewegen ins Waſſer geben ſolte, als wann es waͤre 
kalt geworden, dachte aber im gerinaften an keinen 
Mercurium. Als ich nun das Waſſer abgoß, ſahe 
ich viel tauſend Koͤrnlein vom Mereurio, hierüber 
muſte ich mich billig verwundern, doch fing ich das 
bey an zu zweifeln, ob das Gefaͤſſe auch rein geweſen? 
Item, ob es auch waͤre in einem Moͤrſer gerieben 
worden, darinnen zuvor auch Mercurius waͤre ge⸗ 
weſen? da doch dieſes nicht ſeyn koͤnte, weil es ſchun 
ſo lange in der Gluth geſtanden: nichts deſto weniger 
verſuchte ichs noch einmahl, traff es wieder. BR 


legte derowegen dieſes gantze Pulber in eine gläferne 


Retort, trieb es ſehr ſtarek, in Meynung, wohl 
1. oder mehr Loth Mercurii zu bekommen, ich fand 
mich aber in der Meynung betrogen, maſſen anfaͤnglich 
nur gar wenig Koͤrner waren in den Halß gegangen, 
ſchloß dahero, das Acidum, oder Sal Metallorum, 
ſo um und bey ihm in dem calcinirten Metall war, 
muͤſte ihn ergriffen, und wieder coagulırt oder figirt 


nigen 


haben; ſolches treugt auch nicht, dann in dem we⸗ 


ad 
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nigen Spirituacido, der in einer ſtarcken Destillation 
aus der ſteinern Retorte mit uͤbergehet, findet ſich die 
Proba nach voriger gegebenen Ration, nemlich, daß 
im Oleo Vitrioli ein Mercurius iſt. EN, 
Wann man ihn aber ſo haben will, fo muß man 
ihn nicht per Deſtillationem ſuchen, ſondern einen 
D, oder ſo es der Beutel leidet, einen O Kalck neh⸗ 
men, und dieſes Pulver, da der Mercurius innen 
it, ſtets naß unter einander reiben, fo amalgamirt 
es ſich , hernach wird es uͤbergetrieben, und ſo das 
Palver davon gewaſchen iſt, ſo bekommt man den 
Halt. Solte mir nun an dieſem Mercurio ſo hoch 
gelegen ſeyn, fo wolte ihm ferner nachgehen, weit 


ich aber aus allen, was ſich nur in eine Form eines 


tem wiewohl nicht viel zu machen weiß, ſo habe ihm 
biß dato nicht weiter nachgehen wollen. Genug ist 
es mir geweſen, daß ich verſichert, daß im Oleo, 
oder auch Vitriol, der wahre Mercurn i 
Wann ich hier nun philoſophiren wolte, wie 
etliche Eingebildete, die kaum ein Aqua fort recht zu 
deſtilliren wiſſen, und dennoch ſich unter die Pkilos 
ſophos rechnen wollen, indem ſie ſprechen: Unſere 
Materia, als Salpeter, &tc. oder dergleichen, iſt die 
wahre Materia der Philoſophen, ſo koͤnte ich ſagen - 
das was ſelbige von ihrem Mercurio oder Menftrus 
Univerſali ſchreiben daß fir dieſe Materiam konten 
gemeynet haben. Weil aber ein ſolch confuſum 
Chaos in denen Schrifften iſt, da viel nur ihre ge⸗ 


Metalles ſchmeltzen laͤſſet „einen Mercurium eurren· 


uriuts teck“ 


lehrte Gedancken geſchrieben, die ihr Lebenlang von 


der Posfibilität der Transmutation der Metallen 
nichts geſehen haben, als unter andern einer, der 
Monte Snyder geweſen, der vor allen andern mit fo 
550 | M vielen 
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dielen Ovidiſchen Fabel⸗Poſſen feine Wader au an 
den Tagen geben wollen. Und kan man die Narren 
am erſten daran erkennen, wann fie mit ſolchen Poſſen 
als den Cerberum, des Vulcani Angſt⸗Hoſen, und 
dergleichen Narren» Handeln auffgezogen kommen. 


Derowegen mag ich mich nicht unter die Zahl der 


Philoſophiſche Scribenten rechnen, noch von unſer 
Materia, oder unſer Feuer, viel Prahlens machen. 
ft das Oleum Vitrioli, der Philoſophen ihr 
5 oder ihr Mereurius, oder ihr Menſtruum 
Univerſale, oder was ſie ſonſt dieſer Materia vor 
Namen gegeben, geweſen, fo ſoll ſolche vor mik 
wohl in ihrem Werth und Unwerth b — will 
mich auch nicht bemühen, daß einer diß oder das, 
von dieſer oder audern Materia glaͤuben ſolle. Mir 
iſt es vor mich genug, daß ich eine groͤſſere Liebe zu 
dieſem, als zu einigem Subjecto in der Welt trage, 
dann ich habe in und mit keinem, noch durch keines 
das finden koͤnnen, damit man den Mereurium ſo 
Feuer⸗beſtaͤndig coaguliren koͤnne, als mit dieſem, 
will geſchweigen von mehrern; Auch habe ich noch 
keiues gefunden, welches alle Metallen folvirte, als 
dieſes, ob es gleich das O fo blofferdinge nicht ſol⸗ 
viren will, es ſey dann, daß man ihme mit einem 
Sale frigido zu Huͤlffe kommt, oder das O dergeſtalt 
zurichte, daß es ſich wohl darinnen folviren kan; 
Beſtaͤndig aber in der Solution zu erhalten, erfot⸗ 
bert etwas mehreres. Ich habe auch noch nimmer 
das Metall, fo darinnen ſolviret it, ales wieder 
haben koͤnen; die Urſach deſſen iſt mir auch bewuſt. 
Daß man es aber fo ſchlocht achtet, kan ich wales 
ch dann mir ehe een 


da | 
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Daß aber mein Ehren⸗Dieb Grummet geſeßzt, 
wann man das Caput mortuum Vitrioli mit feiner t 
Oleo und Phlegmate übergöffe , fo würde eben der 
Vitriol wieder daraus, und er mir deswegen eine 
Ignorantz erweiſen wollen, weil ich auff folche Ars 
beit gegangen, ſo habe ich ſolches nicht aus meinem 
Gehirn gethan, ſondern dergleichen Manuſeripten 
vor mir gehabt, denen ich gefolget: der ſolche auff, 
geſchrieben, hat mehr Verſtand in der hymla oder 
Thiloſophia gehabt, als wir beyde. Zum andern, 
ſo iſt es der Wahrheit zuwieder, daß, wann hier 
eine Veranderung in der Zuſammenſetzung gemacht 
wird, daß nicht eine andere Qualität vom Vitriof 
ſolte heraus kommen welches din jeder Wahrheit⸗ 
liebender verſuchen kan. Wird doch ein gemein 
Saltz nur durch oͤffteres ſolviren und coaguliren 
anders, warum dann dieſes nicht? Ich koͤnte hier 
ein und das andere Experiment davon beyfuͤgen, 
aber die Perle vor ſolche Saͤue zu werffen, trage! 
billig aus erheblichen Urſachen Bedencken. 1 
. Wann man ein recht Oleum Vitrioli ſchmecket, 
fo kan man etwas Netalliſches ſpüͤren, daraus zu 
ſehen, daß vom Mercurio etwas darinnen ſeyn 
muſſe: D und O kan es nicht ſeyn, ſonſt könte 
man es im der ordentlichen kroba heraus bringen. 
Waͤre es ein Metall von Kupffer oder Eiſen, ſo 


müſte man es offenbahr machen konnen durch einn 


Urinofum , welches alle verſteckte Farben zum Vor⸗ 

ſchein bringet. Der Mercurius aber hat ng 

und vor ſich felbft keine Farbe, worvon bey deſſen 

Handelung, derowegen kan auch ſolche nicht zum 

Vorſchein kommen. Wornach hat es dann ſeinen 

Metalliſchen Geſchmack? * ſchlieſſe ich, ratione 
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Mercuri. Denn ob ich ale ich Antanas in den Ge⸗ 
dancken war, daß dieſer Mercurius, ſo mit dem 
Oleo Vitrioli & D hei vor kame, ein Mercurius Y 
waͤre, ich auch bey dem erſten Experiment mein 
Leben darum verwertet hatte; Weil mir aber ober⸗ 
zehlte Experimenta in die Haͤnde kamen, fieng ich 
billig daran zu zweifeln: Dann ſo lange mans nicht 


wird, biß ihm das Contrarium in die Hände komt. 
Dann wann ich gleich Rationes die Länge und Die 
Quere bringe, und ſie treffen hernach in Operatione 


nicht überein, fo ſind ſolche Rationes, die man ſich 


gleich feſt eingebildet, und alle dergleichen Specula⸗ 

tiones nicht einer faulen Feige werth. Es ſolte mie 
wenig feblen, daß ich mit Kationibus und auch das 

bey mit Experimentis nicht folte viel Dinge über ei⸗ 


| ae e Wann aber einer ſelbiges 


urch ein gruͤndlicher Experiment widerlegen kan, ſo 


muß ich inne halten, ſo lange aber bleibt mein erſtes 


* 


guff einem feſten Fuß beſtehen; Es iſt ja keinem Aus 

thori, ſonderlich in der Chymia, zu verdencken, wann 
er einmahl etwas nach feiner Experienz und Ratio⸗ 
nibus geſchrieben, und hernach ein anders erfahrt, 
auch ſich corrigirt, und dabey bekennet, daß er da⸗ 
mahlen nichts beſſ rs gewuſt, ſo meyne jn daß ſolches 
Cͤhriſt⸗ und redich y. Wann aber ſolche Schriff⸗ 
ten von dergleichen Idioten. und Ignoranten, Die wen 
der durch natuͤ liche Schluͤſſe noch EKxperimenta et⸗ 


5 was beſſers wiſſen, kommen, die heiſſen ſelbiges wie⸗ 
einſchlucken, welches mir doch bey ſolchem ange 


führten Loco nimmer kan erwieſen werden. Ich 


deſſer weiß, und ein Ding gehet nach beſchloſſenen 
Rationibus an, ſo kans nicht anders ſeyn, als daß 
ein Meuſch in ſeiner gefaßten Opinion geſtaͤrcket 


ö 
N 


bin ja breite duft me 15 wann einer ale was 0 
geſchri beu, mit Beſcheidenheit durch Erper enta 
widerleget. Solte ich auff diejenigen ſchmaͤben und 
ſchaͤnden die ſich unterſtanden von Mercuriis Mes 
tallorum zu ſchreiben, auch dieſelben noch wohl da⸗ 
bey ausgemacht, die folches glaͤubten, daß er beſſer 
ſey dann der gemeine Mercurius ; das iſt nicht 93 . 
Darinnen aber find fie auch wicht z uͤbergeben, daß 
ſie Dinge behaupten wollen, da ſie kein eintziges Ex⸗ 
eriment b ybrin gen, darum man glaͤuben ſolte | 
önnen, daß es ſo ey ? Dann wann ſolches wäre, 
muͤſte es bung ſtatt finden , biß daß einer das Con» 
trarium barthaͤte, worvon bey dem Nlercuie ein 
mehres fol angeführet werden. = 
Hier fällt die Frage vor: weil 10 ſelber zweifelte, 
daß der Mercurius aus dem ) eum Oleo Vitrioß 
nich! ein purer Mercurius Lunæ wäre, fondern en 
Mercurius ex Vitriolo zugleich, fo koͤnte man ſich 
nicht darauff berlaffen ; Ich antworte aber darauff 
(1) daß, / ſo viel mir wiſſend, man dem I ex (les | 
Vitrioli nicht lauffend zuſammen er e | 
a8 urch dieſes, oder des Saturni Zuſatz geſchi hei i 
(2) &o erffreckt ſich mein Verſtand noch nicht ſo 
t, daß es mir moͤglich zu ſagen, ob er von einem 
oder beyden zugleich waͤre? Ich will aber dieſes 
durch ein gewiſſes Experiment, ſo mir bekandt, auff 
eme Ehre verſichern, daß dieſer Mercurius ex I 
der eum Yig macht, fo edel in feiner Qualität i 
als der aus der Y durch a Den Salien gemacht wir 
Weiſtu den Mercurium aus den Metallen zu 
chen 2 ſo balte dann deine Experimenta mit dem 
Mereutin communi und dieſe zuſammen, fo wirſtu | 
felber den nde 79 und haſt dich alsdann 
1 A 3 f an 


ſtellen kan, als in dieſem? (3.) Ob du ein Ding 
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an obgedachte Leute nicht zu kehren, dann das klare 
Zeugnis wird geben, daß dergleichen Leute ſolchen 
nie gemacht noch verſtanden haben. ter 
Es bringe einer alle Nitrum und andere Salıa 
hervor, und beweiſe dadurch ſo viel, daß deutlicher 
auff der Philoſophen ihre Schrifften koͤnne gezogen 
werden, und das ſie deutlicher genannt haben als 
eben dieſe, ſonderlich wann fie von ihren Menftruo 
ſchreiben; denn man kan ihnen keine Schuld geben, 
daß fie neidiſch in Nennung ihrer Materia geweſen, 
di in pondere des Ferments, und Zufammens 
ſetzung der gereinigten Principien find fie ſehr ver⸗ 
borgen. Ich meines Ortes will einem jeden Lieb⸗ 
haber, der eine geſunde Vernuafft hat, ſelber nach⸗ 
zudencken uͤberlaſſen, ob er (1.) eine Materiam in 
der Welt vorbringen koͤnne, die um und bey allen 
Metallen gefunden wird, als dieſe? (2) Ob man 
aus einem Dinge ein ſolch Menſtruum per ſe berei⸗ 
ten koͤnne, welches alle Metallen ſolviren, und 
wider ein jedes, als einen natürlichen Vitriol vor⸗ 


3 daß den Mercurium fo ſchnell und ſo 
Feuer⸗beſtaͤndig coaguliren koͤnne, als durch dieſes? 
(a) Ob etwas zu finden, doß, wann gleich zweyer⸗ 
ley in einem Menſtruo ſolvirt, und ſie beyde, oder 
eins nach dem andern zuſammen gegoſſen werden, 
daß fie nicht precipitiren ſolte, welches dieſes nicht 


fkhut, ſondern vielmehr verbindet? (F.) Ob ein Men ⸗ 


ſruum verhanden, darinnen alle Metallen in ein 
Oleum koͤnnen gebracht werden, als durch dieſes? 
Hierbey möchte jemand einwenden: Durch ein ge⸗ 
wiſſes Mereurialiſch Menſtruum koͤnte man die 
Metallen auch als ein . ; 
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wohl meiſt darinnen folviren 5 ſolches iſt mir, OK 

Lob! nicht unbekandt: Dieſes weiß ich aber auch, 

daß es ohne Vitriol nicht ſeyn kan, zudem ſind ſolche 
Menſtrua compofita, und verrichten ſelbiges durch 
eine Gewaltthaͤtigkeit, und durch kuͤnſtliche Griffe? 
da dieſes als ein fimplex und einfaͤltiges Subjectum 
iſt, gleich wie es die Philofophi beſchreiben, und die 
Natur haben will. (6.) Ob ein Ding zu bekom⸗ 

men, das in ſich ſelbſt und ohne alle frembde Zu⸗ 

ſaͤtze in allen Farben, als Blau, Gruͤn, Gelb, 
Schnee⸗ weiß, Blut roth, kan gebracht werden, 

als dieſes? (7.) Ob ſich eine Materia fo Blut roth 

von ſeinem Coͤrper ſcheidet, und ſein weiſſes Sal zu⸗ 

kuͤcke laͤſt, als dieſes? Ich vermeyne aber hier dass 
rechte Oleum Vitrioli allein, und nicht das, ſo 
durch die Gewalt des Feuers per Retortam getrie⸗ 
ben wird, dann ſolches iſt an und vor ſich ſelbſt 
nimmer roth, ſondern hell und klar, weil man aber 
ſchwerlich ſo genau ſich in acht nehmen kan, daß es 

nicht an das Lutum komme, oder etwas weniges 
dar ein falle, fo wird es alſofort roth. Wann aber 

die Phlegma davon geſchieden, und auff der Hitze 
ſtehet, fo wird es gantz helle, ja durch dir Rectifi⸗ 
cation ſo klar wie ein Augen⸗Thraͤn. Dieſes iſt 
nun zwar das folvens omnium Metallorum, aben 
weit entfernet vom gedachten Oleo: Dieſes iſt lieb⸗ 

lich, das andere ſcharff, und find doch beyde aus 
einem Coͤrper: Dieſes per Retortam, als das weiſſe 
folvirt ; das andere aber nicht, ſondern augmen 
tiret. Es gehoͤret aber zu dieſer Arbeit eine groſſe 
Gedult, und nette Abwartung des Feuers, koſtet 

aber auch dagegen nichts als das Feuer, weil die 
Materia nicht theuer, und der Reiche ſo wohl als 
. M4 der 
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pflongen und begieff en / fo haſtu die Früchte 


hh ̃ů 
Ich Halte es vor eme groſſe Suͤnde ſolche Bücher 
zu ſchreiben, die den Nächiten nur in Ungluͤck und 
Verderben, auch um die edle Zeit und Geld bringen, 
derowegen will ich niemanden Anlaß geben nach 
dem Lapide Philoſophorum zu trachten, denn ich 
habe ihn ſelber nicht. Und thun die Leute thoͤricht, 
die da wollen auff einen Baum ſteigen, um die 
Früchte zu genieſſen, und wollen ſträcks auff die 
oberſte Zweige treten, und des gantzen Baums 
Früchte auff einmahl nehmen, welches doch un⸗ 


moglich, es ſey dann, daß einer von der erſten 


Stuffen anfange, und alſo luccesſivè hinan 
komme; Auch pflegt man das reiffeſte Obſt erſtlich 
zu fchütteln , denn alles bluͤhet nicht zugleich, fo 


1 


wied auch nicht alles zugleich reiff, Aus dem un | 


reiffen Kern wird kein Baum; Weiſtu nun erſt 
den rechten Kern in einem Dinge, ſo laß dich vors 
erſte an deſſen Fortpflantzung oder Multiplication 
genügen. | ! „ 


Wann man hernach färben will, fo färber nicht 


das gantze Corpus, fondern feine innerſte Eſlentz 


und Krafft; iſt ſolche nun concentriret; fo kan 
man mit einem Loth deffen hernach mehr thun, als 


mit hundert des gantzen Coͤrpers. Viele ſuchen 
Hundert Tauſend, verlieren darnach die Nullen, 


weil ſie ohne dem nichts gelten, und waͤren gerne 


am Ende noch mit dem einen vergnügt, wann es 


ihnen nur noch fo gut werden koͤnne, daß nur eins 


gewonnen waͤre. Mein Rath wäre, man ſuchte 


erſt das kleine, und betrachtete dann das Groͤſſere. 
Dann kein Nutz iſt in 1 Metallen, es gehe dan 
ER, FE. 1 aus 
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Aus dem Innern Saamen deſſelben, und aus dem 
wahren Brunnen, es ſey im Guß oder Fluß. 
Das grobe Theil muß von dem ar geſchieden 
werden, denn das innere iſt in allem gleich rein, 
oder zur Vollkommenheit geneigt. Ein Saltz, 
das weiß, kan anders nichts, als weiß auff 
den Mercurium machen, es ſey aus was Metall es 
auch wolte, weiß oder roth. | 
Ich will keinen Proceſs von einigen Dingen 
ſchreiben, auſſer da ich ſolches zum Exempel der 
Obfervationen thun muß, nachdem ich aber wei, 
eu die Chymia wohl bleiben wird, fo lange die 
Welt ſtehet, fo werde vielleicht einen Glucks Haven 
von dieſer und andern Materia noch anfangen. Es 
muß einer, der perfect will ſchieſſen lernen erſtlich 
zum oͤfftern fehlen, ehe er das Ziel recht treffen kan. 
Ich habe das Sal Metallorum viel Jahre in den 
Haͤr den gehabt, doch faſt in die 20. Jahr fehl ge⸗ 
ſchoſſen, ehe ich deſſen Grund recht erfahren koͤnnen; 
nun ich es aber einmahl recht weiß, haͤtte ichs in 


den erſten zwey Monathen wohl machen koͤnnen. 


GOTT ift kein Verkehrer der Natur, aber 
um unſerer Sünden willen iſt er eine Urſach 
der Verhinderung. Und weil wir Urſache 
der Sünden ſeyn, fo verfinſtert er den Verſtand, 
ſchicket allerhand Hinderungen, Kranckheit, Ehren⸗ 
diebiſche Verleumbder in den Weg, dadurch einer 
vom rechten Zweck kommt. Hiermit will dieſes von 
dem Vitriol geſchloſſen haben, und wo es die Selen 
genheit wird geben und mitbringen, ein mehreres 
davon gedencken. Darum ſey fleißig im Leſen, acht 
ſam zu merken, und vor allen fleißig im Beten, 
und beſtaͤndig im Vorſatz eines Chriſtlichen 0 0 
a eee, 


1 


Tela. er cz Cape fieber: 2 0 um Vi- 
trioli folvire kein O; in dieſen 
talen, welches eine Contradiction zu ſeyn ſcheinet. 
Es iſt aber beydes wahr, dann fo ſchlechter 2 inge 
ſolviret es kein O, es ſey dann dae Oborhete darzu 
bereitet, oder mit einem Urinofo verſetzt; Es ſolvirt 


auch nicht alle Metallen auff einerley Art, dann 


wann es D ſolviren ſoll, * ſo muß es kein Ph eg 8 
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99% hero o habe ich von den wee, Mineras 2 | 
x lien und Saltzen, meine Gedancken und 
Ekxperimenta geſetzt, nun will mir auch e⸗ 
| buͤhren des Sulphuris zu gedencken auff daß ein je- 
der fühlen und greiffen kan, worinnen er arbeite, und 
was ein j des in feinem Weſen fen. Es iſt vor une hi 
dencklichen Jahren bekandt; daß man immer bon 
dreyen brineipiis, als Sal, Sulphur und Mercurius, 
geredet und > geschrieben har. Wer der erſte geweſen, 
der es auff die Bahn gebracht? damit will mich nicht 
gauffbalten. Meines Erachtens iſt es darum geſche⸗ 
ben, daß fiein der Redens⸗ Art beſſer die Theile zer⸗ 
theilen und vorſtellen konnen, als ſonſten, welches 
ich auch in ſeinem Werih laffe was aber vor Miß⸗ 
A daraus entſtanden, iſt auch bekandt: und 
5 muß mich verwundern, wann ich davon urtheilen 
Dr , daß ſo viel Abſurda heraus kommen als zum 
GERT Es urtheilet one vom Satze ‚fe K. \ 
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Dritter Then. 2 
es ein Sulphuriſch Saltz ſeyn; oͤffters abe 
einen Phlegmatifchen Sulphur, wie mar ſonderlich 
dem Silber zuſchreibt, und find alle Schwachheiten 


hiervon nicht zu erdencken Mir kommt es vor, alis 


wann einige Medici von Flüſſen ſagen: Es iſt ein 
fülphurifcher, oder ein alealiſcher, oder ein nitroſi⸗ 
ſcher Fluß, als wann ein Menſch ein gantz Berg⸗ 
werck in feinem Peibe haͤtte. Wann man nur bes 
trachtete den Unterſcheid von Sauer und Süß, Kalt 
und Warm, als ein Sal Frigidum oder Acidum; 
fo wuͤrde man auch von den Fluͤſſen und offenen 
Schaͤden anders reden koͤnnen. Mein Vorſatz aber 
iſt hier nicht, mich damit auffzuhalten, ſondern habe 
nur zu dem Ende ſolches anführen wollen, daß dieſe 
Prineipia fo viel Confufiones gemacht. Als zum 
Exempel: Mann man Antimonium in einer Lau⸗ 
gen kocht und ſolvirt, hernach ein Oleum Vitrioli, 
oder Spiritum Nitri, Acetum Deſtillatum ober des 
gleichen Acidum hinein troͤpffelt, nachdem nun die 
Lauge fem rein, nachdem preeipiti‘t es ſich ſchoͤn, 
auch nachdem dieſelbe „Preipitstion zuetſt odet zu 
letzt geſchicht, fo wird fie auch getheilet, dieſes wird 
dann ein ſchoͤner Sulphur Antimonii, duch wohl gar 
ein Sulphur Auratum, wann er ſchoͤn gelb, genen⸗ 
net. Aber lieber, ich frage dich: Kanſt du diß wohl 
einen Sulphur nennen? Ich ſage nein. Dann wann 
du ſolches mit Nitro und Tartaro verpuffeſt, ſo 
kanſt du einen Regulum daraus machen wie ſolches 
auch auff mehr Wege geſchicht. Was haſt du nun 
anders, als das Antimonium, welches mit der Terra 
dom Alcali zu Gru de gefallen? Nun kan noch, vie 
erwehnet, ein kegullz daraus gem icht werden, auch 
ein Mercutius Vivus, und iſt au ders nichts, daß 
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daß das Antimonium in die fübtileften Theile ge⸗ 
fetzt wird, welches ſich mit etwas von dem Alcali vers 
einigt, ſo nicht alles davon abzulaugen ſteht. Ich 
laſſe dieſes Medicamentum ungetadelt, und kan es 
brauchen wer da will, in meine Schuh ſoll es nicht 
kommen. 2 5 3 
Wann man aber den rechten Sulphur Antimonif 
haben will, fo darff man nur ein Aqua Regis, oder 
beſſer ein Oleum Vitrioli, über das Antimonium 
gieſſen, ſelbiges wieder davon ziehen, und zuletzt ſub⸗ 
_ Yimiten, ſo ſteiget ein gelber Sulphur auff, der ſiehet 
aus, wie ein ander gemeiner Schwefel, da ich das 
Pfund vor 2.23. Groſchen kauffe, brennt und riecht 
auch eben ſo, das iſt nun aller ſein Sulphur, ſo viel 
er hat. Das unterſte iſt ſein Regulus, oder Mercu⸗ 
tus coagulatus, der zurück bleibet. Meynſt du nun, 
daß dieſer Sulphur beſſer fey, und groͤſſere Krafft habe, 
dann die gemeinen Flores? So kanſt du ihn machen. 
Haſt du und dein Patient einen ſtarcken Glauben dar⸗ 
zu? So wird er mehr würcken. Ich, meines Ortes, 


weiß nicht, wie man damit einen Hund aus dem 


Ofen ehe als mit dem rechten reinen Schweffel her 
aus treiben folte, auch kan ich in keinen Experimen⸗ 
tis einen Unterſcheid finden; er loͤſt ſich auff im Al- 
cali, præcipititt fi) cum acido, und giebt ein la 
Sulphuris, wie ein ander Schwefel; er brennt auch, 
und giebt einen ſauren Spiritum, wie ein anderer 
Summa, er iſt ihme in allem glei ct. 
Hier kanſt du vors erſte ſehen, wie in der Mey⸗ 
nung des Julphuris ein groſſer Unterſcheid ſey; du 
ſprichſt: Ob ich es ſo oder ſo nenne, iſt gleich; es hat 
wohl ein jeder Macht fein Kind zu nennen, wie er 
will; wann ich aber einen Eſel wolte einen Ochſen 
8 | nennen, 
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ennen, d kan es mir zwar keiner wehren, kein 
Menſch aber würde ſich doch überreden laſſen, daß 
der Eſel deshalben ein Ochſe wäre. Alſo kan man auch 
nicht glauben, daß ſolche Dinge, die man Sulphut 

nennet, eben Sulphur ſeyn. Dieſes Sulphur iſt nun 
zu theilen in einen ſauren Spiritum, auch iſt ſeine 
Terra zu ſcheiden. Nun iſt offt erwehnt, daß kein 
Principium ſcheibbahr feyn kan, ergo, iſt Sulphur 
kein Principium eines Dinges. Dieſes habe nur 
Kuͤrtze halber von dem gemeinen Sulphur anfuͤhren 
wollen, weil bey dem Mercurio und deſſen Gene ⸗ 
sation ein mehrers davon wird zu finden ſeyn, komme 


* Fr 


demnach auff den Sulphur Metallbrum. 
, GaRVED 
Vom Sulphure Metallorum. 


An moͤchte man fragen: Wann dal Sulphur 
| & und Mercurius keine Principia Metallorum 
—waͤren, worinnen beſtehen fie dann? 85 
wal eiſtlich die Thorheit ausſetzen, wie viel Dinge 
unter dem Nahmen Sulphur, Solis, Martis, Ve- 
neris &c. ja gar . vorgehen, derer 
Schwachheit zu beſchreiben wuͤrde verdruͤßlich fal⸗ 


len, und iſt gleicher Geſtalt beſchaffen, wie mit dem 


Antimonio und Deffen Præcipitirten Sulphure bea 

wandt, wie ſchon oben erpehnet, als antworte auff 

die Fage: Es wird kein Menſch aus einigem Metall 
etwas dergleichen beweiſen konnen, das man Sul⸗ 
Phur nennen konte; dann die Metallen, ſo weit ſie 
m Geſichte differiren, ſo weit ſind ſie auch in ihrer 
Zuſammenſetzung unterſchieden, darvon bey einem 
eden ſoll gehandelt werden. Sie haben ale N;. = 
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Sal crudum & compoſitum, auſſer das O ficht, 
und ſeyn alle mit einem Acido & Frigido verſehen, 
auſſer das O, ein jedes nach ſeiner Proportion. 
So hat auch ein jedes und alle, eine Terram mor- 

tuam, gleich wie auch das ©, ingleichen ein jedes 
einen lebendigen Mercurium. Diefes Sal erudum 
iſt zu ſcheiden in ein ſuͤſſes, liebliches und beſtaͤndiges 


Weſen, welches in kein Prineipium kan zertheilet 
werden, (als Mercurium und Sulphur,) denn es iſt 
von aller Unreinigkeit geſchieden, und durch fein Abe 
ſterben clarificirt worden, und iſt prima materia 
metallorum; oder materia unctuoſa, oder Cœle- 
ſtis, welche zum Sperma oder Semen metallorum 


geworden, und darzu von GOTT verordnet iſt. 
Dieſes, als der weibliche Saamen, iſt im Centro 
der Metallen, aber in einem mehr als in dem an⸗ 


dern, doch in allen einerley / nur deſſen Krafft iſt et 
was unterſchieden. Dieſes, als das Vinculum 


Metallorum, glaube ich, haben die Philoſophi nicht 


anders als Sal metallorum nennen wollen, weil 


Sal metallorum, Lapis Philoſophorum ſeyn ſoll, 
welches ich an feinem Ort geſtellet ſeyn loſſe, zumah⸗ 


zu 


len was die Tin&tur zum Weiſſen betrifft, auff den 
Mereurium, das laſſe ichs der Experienz nach gelten; 
Ich laſſe auch gelten, daß dieſes ein Principium der 


ANetallen genennet wird, wo ſonſt das Sperma ein 


Principium eines gantzen Weſens iſt, gebe aber nim⸗ 
mer zu, daß ſolche grobe Salia, oder ein erudes dal, 
als der Vitriol, ſo daraus gemacht wird, oder was 
dergleichen Dinge mehr ſeyn, ſo vor ein Sal Vene⸗ 


sis, Martis, Antimonii & c. gadosarheR werden, 
pia ſeyn koͤnnen. Denn di nnen noch alle 
von ihrer Irdigkeit geſchieden werden, womit ſie 


Principia ſeyn koͤnnen. Denn dieſe k 
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umgeben, fuͤhren auch nicht allein noch ihren Mer- 
eurium, ſondern auch noch ein Theil des gantzen 
Metalls in ſich. F 
OGleichergeſtalt iſt es mit dem Sulphure Metallo- 
rum auch beſchaffen: ſo man alles das, was aus 
den Metalen kan gemacht werden, als Vitriol, oder 
auch ein weiſſes Saltz, vor Principia nehmen will, 
ſo kan kein Menſch leugnen, daß ſie muͤſten Principia 
ſeyn; weil aber dieſes nur Verſetzungen und Com- 
pofita ſeyn, ſo ſage ich, find es keine Principia. 
Dann der rechte Saamen, ſo aus dieſem geſchieden 
iſt, worinnen die Seele des gantzen Leibes verdor⸗ 
ger; iſt gar ein kleines Vinculum zum weiſſen. Ich 
komme hier von dem Sulphure wieder ab, wil alſo 
mich noch ein wenig darzu wenden. Der Sulphur, 
ſo um und bey den Metallen gefunden wird, brennet, 
riechet ſauer, giebt ein ſauer Saltz von ſich, welches 
nicht allein in feiner Deftillation zu ſehen, ſo per 
Campanam oder durch andere Handgriffe gemacht 
wird, ſondern wann man Kupffer oder Eiſen damit 
caleinirt, biß fein Brennen weg, ſo iſt ſeine Mate 
ria unctuoſa, vermittelſt derer er brennen koͤnnen, 
auch weg, und haͤlt ſich dieſes Saure an die Terram 
metallorum, wie alle Salia, wann ſie dergleichen er⸗ 
greiffen, wie ſchon angemerckt worden. Wird nun 
ſelbige ausgelaugt, ſo ſolviret es vermittelſt des 
Waſſers, das Metall, und wird ein Vitriol; wann 
der hernach, wie braͤuchlich, destillirt wird, ſo 
kommt ſein Saltz in Geſtalt eines Spiritus hervor, 
welches nach der Rectification zur Conſiſtentz ein 
Oleum genandt wird. Hier iſt der Sulphur nun 
geſchleden von feinen Theilen, ich kan aber nicht 
finden noch nn das ſeyn ſolte, 15 a 
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ich in den Metallen ſolte einen Sulphur nennen 
Finnen DI d »]] ͤ‚‚ß0d 
Wil ich vom Gold ſagen: Wann ich Blut ⸗ rothe 
Flores daraus mache / oder mache es zu einem Blut⸗ 
rothen Pulver, oder deſtillire es Blut⸗ roth über, 
daß das ein Sulphur Solis waͤre; oder wann ſeine 
Tin&tur extrahirt ware, ſolche auch ein Sulphur 
Solis ſolte genennet werden? So antworte ich dar⸗ 
auff, daß alle Sublimationes Solis, wie auch das | 
uͤbercleſtillirte Gold annoch das gantze Corpus ſeyn, 
und iſt deſſen Tinctur nur erhoͤhet von dem Saltze, 
ſo ihme zugeſetzet worden, wovon bey deſſen Abhand⸗ 
lung ein mehres. Was die Extraction betrifft, ſo 
kan ſelbige, weil es nicht mehr das gantze Corpus 
des Metalls iſt, von dem D zwar ein Theil tingiren. 
NB. Ich fage dit aber, daß dieſes vinculum Solis 
Hess nicht würde thun koͤnnen, wann es das Saltz 
nicht mit thaͤte / oder die Seele, ſo darinnen verborgen; 
Dann die Colores in den Metallen, ſind durch ſelbi⸗ 
ges eben wie in den Vegetabilien, die ſich verändern 
laſſen nachdem ihm vom Saltz viel oder wenig zu⸗ 
geſetzt wird, und kommt mir dieſes vor, wie mit dem 
Saffran, wann ſelbigen feine Farbe extrahirt iſt, 
ſo bleibt das Corpus weiß, aber ein gr. tingirt her⸗ 
nach eine groſſe Quantität Waſſers feinem Gewichte 
nach: Nun iſt das Silber inwendig gantz roth, wann 
ihme dieſes wenige zu Huͤlffe kommt, ſo wird ſie da⸗ 


durch vollend tingirt, Ste.. 
Wil ich von andern Metallen den Sulphur ſchei⸗ 
den, ſo weiß ich auch nicht, wie ich es machen ſolte, 
daß ich ſagen ſolte koͤnnen: Das iſt ein Sulphur, 
dieſes ein Saltz, das eine Mercurius Es folget 
nicht, daß weil der Mercurius in ir | 
Bi. £ | als 
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als ſolte das Metall aus lauter Mercurio beftehen, 
and wäre nur mit Sale und Sulphure coagulirf, und 
in eine Form gebracht worden; Nein, dann ſo muͤſte 
das Bley und das Silber ein Gewicht in ihrer Groͤſſe 
haben, Kc. ſondern die Metallen beſtehen aus einer 
Terra Viſeoſa, die durch Zufaͤlle componirt ſeyn, 
durch Hitze und Kaͤlte in der Erden. Denn nachdem 
die Materia unctuoſa geweſen, nachdem hat ſie von 
dieſem ihr Theil angenommen, und zur Grobheit 
einer Erde formirt. Weil nun dieſe Materia Vifco- 
fa vermittelt ihrer Aquoſitaͤt nicht gantz aus feinem 
Weſen geſetzt iſt, ſo iſt ein Theil davon geblieben, 
und vermittelſt deſſen Saure, als Hitze, und Vola- 
tilitaͤt, als Kälte, zu einer Coagulation worden. 
Wann demnach dieſes Sal duplicatum geſchieden, 
ſo gehet zugleich ein Theil der groben und lubtilen 
Erde, nachdem das Metall iſt, mit, und laufft alſo 
der Mercurius, als der zugleich in der Generation 
geworden, zuſammen. Der hat nun keine Couleur 
mehr vor ſich, ſondern iſt wie ein Waſſer der Me⸗ 
tallen, fo alles annimmt, wie das Chamzleon, 
Wann dieſe Scheidung geſchehen, ſo iſt ein ſaures 
und kaltes Saltz geſchieden, und die Erde ift todt. 
Nun ſagen die Fhiloſophi: Wer nicht Aſche 
machen kan, der kan auch kein Saltz machen, ergo 
ſo muͤſte noch das Saltz in der Erden ſtecken. Das 
Saltz, wann es geſchieden iſt, kan deſtruirt wer⸗ 
den, und geht wieder in fein Principium, wie bey 
der Tractation der Salien ſchon angenerckt worden: 
Brennen kan auch kein Metall, weil ſie eine Terram 
mortuam & viſeoſam haben, und das erſte dem ans 
dern überlegen iſt. Die Couleur ift nun auch hin. 
Was tft demnach Sulphur und Sal Metallorum? 
5 N 2 Haſt 
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Haſt du ſolches, wie ich, geſehen, fo muſt du bes 
kennen, daß der Color in den Metallen, ſo wohl 
wie alle andere nur ein Luſus naturæ ſey, und daß, 
wo ich eine Farbe habe, nicht alſobald ſagen kan: 
Das iſt der Sulphur eines Dinges. 2 
Der Mercurius, weil er die Materiam vifeofam 
der Metallen an ſich behält , fo kan er auch zu einem 
jeden Metall werden. Wann nun dieſe Materia 
aus dem Mercurio geſchieden, ſo nimmt ſie vermit⸗ 


telſt eines Saltzes die Couleur an, und iſt alsdann 
in allen Metallen einerley Couleur, welche vermittelſt 
dem Spermate, als dem weiblichen Saamen verei⸗ 


nigt, und dieſes der männliche iſt, und alsdenn fo 
koͤnnen fie Kinder zeugen hundert und tauſendfaͤltig. 
Ob ich gleich ſolche groſſe Zeugen auff einmahl nicht 
geſehen, fo weiß doch, daß ihre Fortpflantzung uns 


endlich ſeyn kan. Sap. fat. 


IJIn dieſem Capitel habe ich geſetzt: Die Metallen 
hätten ein kalt und warmes Saltz, ergo worinnen 


ein Dig koͤnte reſolviret werden, darinnen beſtuͤnde 
es. Nun ſage ich, daß die Metallen aus einem 


ſolchem Saltze und Mercurio vermittelſt einer gro⸗ 


ben, ſo zu ſagen ad ultimum generirie Lerra, 
gleich wie die Steine, beſtehen ſolten: Auch iſt kein 


Gewaͤchs noch Stein, welcher nicht auch zugleich 


feine Materiam unctuoſam, als ſeine erſte Materiam 


I: 


Cœleſtem noch hätte. Derowegen möchte. einer 
ſagen: Sulphur haͤtte einz ſauer und kaltes Saltz, 
und brennete reſpectu feiner Materia viſeoſa, nun 
wären alle drey in den Metallen, ergo fo waͤre Sul- 


phur Principium metallorum, ob ichs nun ein ſauer 


Saltz oder einen Sulphur nennete, beſtuͤnde nur in 


einem Worb Streit. Darauff antworte: Nenn 
— $ N | | | 5 
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if. 
du es ein ſauer Saltz, ſo fehlet dir wahrhafftig das 
kalte Theil; nenneſt du es eine Meteriam Viſeoſam, 
fo fehlen dir alle beyde, dann ſelbige iſt lieblich in al⸗ 


len Dingen, dahero kan fie alles annehmen, und zu 


alles werden. Und dieſes macht eben, daß ſo viel 
Irrthuͤmer in der Scheide⸗Kunſt vorfallen. Man⸗ 
cher meynt, er hat geſchieden, da er doch erſtlich recht 


anfangen folte, dann ein Principium laͤſt ſich nicht 


mehr ſcheiden. Alles, was hier ungeſchieden, kan mit 
feinem Principio wieder in ſein rechter Ens gehen, wie 
ich ſchon im Vorigen erwehnet, und kan ſolcherge⸗ 
ſtalt aus demſelben wieder Lufft, Licht, Finſternuͤs, 
Kaͤlte und Hitze werden, dann die Circulation iſt 
%%%%ĩ ³ ]; 8 

Hier moͤchte man fragen: Weil ein jedes Ding 
ſeinen eigenen Saamen hat, iſt dann der Saamen der 
Metallen mit dem Saamen der Animalien und Ve- 
getabilien einerley? So antworte: Reſpectu der 
Materiæ Cœleſtis und des Waſſers find fie alle eines 
Weſens, ſie haben aber ungleiche Gebaͤhr⸗Muͤtter, 
deswegen werden ſie unterſchieden. Die Animalien 
ihre Scheidung iſt bekandt, der Vegetabilien ihre 
liegt gleichfals vor Augen, habe auch von dieſem 
ſchon im vorigen Capitel, ſonderlich vom Vitriol er⸗ 
wehnet, ſage alſo nur dieſes zum Beſchluß: Daß ein 
jedes Sperma ſeinen Magnetiſmum behalten, und 
eine ſonderliche Gebaͤhr Mutter haben muß, ſonſt 
kan es ſich in ſeinem Geſchlecht nicht augmentiren. 
Solte die Scheidung im metalliſchen Reiche vor ſich 
ſelber ſo wohl als in dieſen beyden geſchehen koͤnnen, 
ſo haͤttt man keine Mühe; aber der allmaͤchtige GOtt 
hat dieſem Regno feine Fortpflantzungs⸗ Krafft zwar 
nicht abgeſchnitten Klonen: es nur ſo tief im Centro 
G . 34 ver⸗ 
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verſteckt, und mit fo viel Grobheit umgeben, auch 
dabey des Menſchen Verſtand um des Mißbrauchs 
willen ſo verfinſtert, daß dieſes Sperma nicht ein jeder 
zu ſcheiden, und in feine rechte Matricem zu führen 
weiß. Dann gleich wie Weitzen, Roggen, Haber, 
Buch weitzen, Erbſen und Hierſe, wie auch andere 

dergleichen Früchte , ein Sperma haben, und in einer 
Erdewachſen, aucheines mehr und vielfaͤltiger Fruchte 
bringet, als das andere, nur daß ſie im Magnetifmo 
unterſchieden, und daß eines anders ſchmeckt, auch 
eines mehr Sperma als das andere hat, ſo wird ſol⸗ 
ches nach feiner Materia fortgepflantzet, und in ſei⸗ 
ner Materia purum ab impuro gefondert: Alſo iſt 
es auch mit dem Regno minerali und denen Metal- 
len, als O, D, &, 2, A, und ß, beſchaffen, die 
find in ihrem Spermate alle einerley. Nur fallt ſel⸗ 
biges an ungleiche Oerter, da es weniger oder mehr 
Hitze hat, auch faͤllt oder bleibt ſie an einem Ort 
reiner wie am andern, ſo wird ihr Magnetiſmus 
auch unterſchieden. Dann wie gedacht, nachdem 
das reine und groͤbere am meiſten durch die Waͤrme 
coagulirt und generitt wird, nachdem wird ein Ge- 
nus daraus. Dann der Weitzen waͤchſt eben da 
nicht, da das Korn waͤchſt, auch ein Korn nicht 
wie das andere, alſo auch ein Metall nicht wie das 
andere. Nun ſcheidet die Natur dieſer beyden kegna, 
als des animaliſchen und vegetabiliſchen ihr Sper- 
ma, und bringt ſie zur Multiplication, dabey wir 
Menſchen dann gar nichts thun koͤnnen, dann wol⸗ 
ten wir hier das Vinculum ſcheiden, und eine Plus- 
quamperfection machen, wuͤrden wir nur wegen 
der Zartheit, und daß es einen gelindern Calorem zu 
ſeiner Generation erfordert, alles verderben. Ivn 
e | .Regno 
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Regno minerali aber kan er durch ſelbiges nichts 
verderben, denn durch ein Feuer iſt es componit, 
Tau en Feuer geſchicht auch die Scheidung. Sap. 


Anhang dieſes Capitels. Es möchte vielleicht 


jemand gedencken, ich haͤtte in dieſem Capitel ſtatui⸗ 
vet und geglaubt, daß man ein Menftruum hätte, 
welches dem Gold ſeine Farbe ausziehen koͤnte / und 
das Corpus weiß liegen lieſſe, weil ich das Exempel 
vom Saffran geſetzt; nein, gar nicht, dann ſolches 
zu glauben, hat mir nimmer eingewolt, ob ich gleich 
viel daran gewandt, und gekuͤnſtelt, als ich noch in 
dem Stande war, da man alles in der Chymie 
glaubte. Es ſind mir dergleichen menſtrua unter⸗ 
ſchiedene zu Handen gekommen, wann man ſie aber 
bey dem Licht beſiehet, ſo ſindes gelinde Solutiones, 
da das menſtruum gelbe wird wann man es aber 
continuivet, ſo löſet ſich das Gold alle auff, und 
weil dieſe Scheider nicht ſcharff in Examinirung des 
Moldes ſeyn, ſo finden ſie zu Zeiten einen weiſſen 
Calcem, und meynen es ſey das weifle Corpus 
vom Gold, da es doch nur das Silber iſt, ſo bey 
dem Golde geweſen; auch trägt es ſich mit etlichen 
menſtruis zu, daß, fo bald das Gold anfaͤngt zu 


folviren , daß es dem Anſehen nach etwas blaß au⸗ 


ſiehet. Dieſes hat zweyerley Urſachen, enmahl lauff 
das Gold im Schmeltzen und Ausgieſſen Höher au 
von Farbe, als es durch und durch von und an ſich 
ſelbſt iſt, ſonderlich wann es mit alarmoniac ge⸗ 
ſchmoltzen, welches hernach wieder orrgehet, wann 
das aͤuſſerliche davon ſolviretiſt. Die andere Urſach 
iſt, wann das Gold ein wenig Silber halt, gleiche 
wie die Ducaten, fo wenig als auch ſolches iſt, ſo 
We N 4 wenig 
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wenig Anderres doch Die Farbe. Ic arme gar 


gerne, daß, fo viel ich auch darauff geküͤnſtelt, den⸗ 
noch keine Moͤglichkeit finden koͤnnen, gehe auch 


des wegen je laͤnger je mehr davon ab, es zu glauben, 


nachdem ich beſſer geſehen, wie und auff was Art 
die Metallen verbunden ſeyn, und worinnen ſolche 


eigentlich beſtehen. Die Extraction, davon ich er⸗ 
wehnet, iſt nach der Scheidung der Theile des Gol⸗ 


des zu verſtehen, nemlich, wann die Terra alba oder 


mortua von dem Golde geſchieden, und das mer- 


ourialiſche Theil mit der Terra unctuoſa flüßig al⸗ 


leine bleibet, ſo kan es alsdenn etwas thun, und iſt 


die Vermehrung fein Schnee⸗weiſſes Saltz. Hier 
möchte man wieder ſagen: Wann der Mercurius 


feine Terram viſcoſam bey ſich hätte, und fluͤßig 


waͤre, ſo gebe ich nach, daß er das Silber in Gold 
kingiren koͤnte, und dieſes wäre eben der Sulphur, 


der denſelben fluͤßig machte, und alsdann in das 
Metall einginge; Antwort: Wann das Sal metal- 


. 


lorum nicht dieſe Terram unctuoſam bey ſich ber 


hielte, ſo waͤre es auch kein Sal, und koͤnte auch den 


Mercurium nicht in Silber tingiren. Wilt du nun 
ſagen: Saltz ſey auch ein Sulphur, oder in dm 
Salte fen ein Sulphur; fo ſage mir auch aus Liebe, 
wie beweiſeſt du das? Wann es moͤglich dieſes Vifeo- ⸗ 


ſum im Saltze zu deſtruiren, oder dieſe Terram zu 


einem feſten unfluß igen Coͤrper zu machen, was waͤre 
dein uͤbriges? Du muͤſteſt entweder hernach ſagen, 


du haͤtteſt einen Spiritum Salis daraus gemacht, oder 


du hätteft es zuſammen in ein ſolch kodtes Weſen 
als zum Vitro gebracht, welches doch ales aus dem 


rechten dale metallorum nicht muͤglich iſt. 


Weil 


.. ²˙ Vw 

Weil du nun mit aller deiner Philoſophia und 
Arbeit es nicht dahin bringen kanſt, um eine Aende⸗ 
rung und Scheidung darinnen zu erweiſen, wann 
du gleich alle ſpitzige Stachelchen, auch runde und 
viereckigte Theilchen aus deinem Kram hervor ſuchen 
ſolteſt, fo muſtu es ein Sal, als ein Principium in 
den Metallen nennen, und davor pasfiren laſſen. 
Was den Sulphur bey dem Mercurio Solis belangt, 
fo hat es eben dieſelbe Bewandnuͤs, derſelbe Mer- 
eurius darff auch nicht mehr, als eine Lerram un- 
ctuoſam, vermittelſt feines noch anhangenden flüßis 
gen Saltzes haben. Weil hier nun noch drey Theil 
ſind, da des Saltzes nur ein Theil iſt, worinnen 
es beſtehet, nemlich in einer transparenten Terra 
viſcoſa, fo kan bey dem Mercurio noch eine Schei⸗ 
dung vorgehen, da daſſelbe Saltz fo ihme anhanget, 
durch Zuſetzung eines groͤbern Coͤrpers kan geſchie⸗ 
den werden. Und fo das geſchicht, fo lauffet, oder 
muß dein Mercurius lebendig davon gehen, der nun 
unmoͤglich auff die Metallen etwas thun kan, es 
ſey dann, daß du ihm wieder eine ſolche Terram 
beybringeſt, als du von ihme geſchieden, und das 
wuͤrde dir ſchwerer als die gantze Scheidung fallen, 
und koͤnteſt doch hernach aus dieſem Mercurio an⸗ 
ders nichts, dann ein Particular-Augment mit ſei⸗ 
nem eignen Coͤrper machen. Wo iſt nun dein Sul⸗ 
phur Solis? Und ſo du alle Colores Sulphur nen⸗ 
neſt, ſo ſind offt in einem Metall vier oder fuͤnff, und 
mehrerley Sulphura. Dieſes habe, obgleich ſchon 
davon Meldung geſchehen, noch zur beſſern Erlaͤu⸗ 
terung hierbey beruͤhren wollen. ee 
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Vom Mercurio crudo & Metal- 

lorum, wie auch deſſen Generation 

111 hl HERE | 


und das andere hier wiederholen. Von dem Unter 


Bgleich ſchon in einigen vorhergehenden Ca 


* 


diejenigen, die einen Unterſcheid darinnen machen, 
geläftert haben. Ich meines Ortes kan nicht finden, 
daß es ein rechter Pofleflor einiger Tinctur, oder 
1 155 us ſolte gethan haben: weil aber der lauf⸗ 
fende 


N 


fie ſolchen erſt lebendig machten, daß fie ein 


piteln hiervon Meldung gefchehen, ſo will 
gleichwohl aus gewiſſen Urſachen noch eines 


ſcheid des gemeinen, und des Mercurii Metallorum 


halten ſolle, die darwider geſchrieben, und noch auff 


abe ſchon angemercket, daß man es denen zu gute 


fende Mercurius von den Unwiſſenden ſo ſchwer her⸗ 

bor zu bringen, fo haben auch ein Theil Poſſeſſores 

Linen andern modum geſucht, da ſie ihn nicht leben 
155 vorſtellen duͤrffen, maſſen fie wohl geſehen, daß, 


2 NA 


Theil bon dem innern Sperma berderbten oder ders 


Unkeinigten. Ob nun gleich dieſer Mercurius von 
einer groſſen Krafft iſt, ſo, daß wie einer von den 


aller- redlichſten Philofophis, nemlich Haacus Hol- 


erlauben ſey, deſſen Vermögen vom Mercurio unk 
zugedencken, weil er ſo edel und rein, daß er ſolchen 
hier in feinen Wunderwercken der Natur des Him⸗ 
mels vergleichet, Ke. Dieſer redliche Autor hat 


beffer davon zu urtheilen gewuſt, als ſolche Leute, 
die nur aus Meynungen und ihrer Phantafie etwas 


Landus, im 50. Cap. fol. 83. ſaget, daß es nicht zu 


ſchreiben. Solche Krafft aber hat nicht. u 
' E a I 
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Mercurius Lunæ, ſo viel mir wiſſend, ſondern es 
haben es auch die andern Mercuri, aus den gemei⸗ 
nen Metallen, ja noch viel groͤſſer und hoͤher, denn 
der im O, dann ein jedes Ding behaͤlt ſeinen Magne- 
ten, auch iſt die Reinigung nicht einerley, und alſo 
kan man die andern Mercurios, als Veneris; Mar- 
tis, Jovis & Saturni, im Anfang nicht ſo wohl von 
der Unreinigkeit ihres Leibes ſaubern, als die beyden 
perfecten ſchon geſaubert ſind: Die Scheidung 
geſchicht zwar, aber die innere Reinigung iſt nicht 
einerley, derowegen ſeyn ſie auch von 5. biß 10. 20. 
auff 100. unterſchieden; Denn ob ſie gleich alle zu 
D und O zu bringen, ſo iſt der gemeinen Metallen 
auſſer Saturno, ſchwerer zu machen, als der aus 
J und O, dahero man meines Wiſſens beſſer thut, 
man ſuche es in den reineerrn. 
So iſt auch ſchon erwehnet, daß der Mercurius 
aus den Metallen reiner und beſſer iſt, als der ge⸗ 
meine, deswegen dann die Frage entſtehet: War⸗ 
um daß er beſſer fen ?: Antwort: Vor das erſte hat 
er in der Generation von der Anima des weiblichen 
Saamens nichts empfangen, das ihn zu einen Me- 
tall gemacht haͤtte; ſondern iſt ohne denſelben von 
der materia unctuoſa durch eine gelinde Waͤrme 
formiret worden, derowegen es ſo genau nicht ſeyn 
kan, daß er nicht groͤſſere Impuritaͤt haben ſolte, 
als derjenige, ſo aus den Metallen geſchieden wird, 
darum man auch den Mercurium Vergineum, der 
ſelbſt lebendig aus den Bergen hervor laufft / hoͤher 
ſchaͤtzet, als der fo aus dem Mercurial - Ettz, oder 
‚Cinnabari Nativa gemacht wird, wie er dann auch 
an und vor ſich ſelbſt reiner iſt dann der andere, 
maſſen er vielmehr Terreſtritaͤt um ſich, und — 
70 ein 
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einem Sale acıdo, oder Vitriol, wie man es nennen 
will, ooaguliret, welches der andere nicht gefaſſet hat. 
Daß er aber denen Mercuriis Metallorum ſolte 
gleich kommen, das iſt nicht; Nun iſt die Frage: 
Kan dann der Mercurius vulgi auch nicht ſo hoch 
gereiniget werden, daß er denen Mercuriis Metallo- 
rum gleich wuͤrde? Darauff antworte ich meiner 
Experientz nach, ja: Ob man ihn aber zu ſolcher 
Vollkommenheit ſolte bringen koͤnnen, als zu Gold 
und Silber, wird ſchwer hergehen. Dann gleiche 
wie in beyder Theilen Saamen, das verborgene 
Leben, oder Seele iſt, alſo hat dieſer Mercurius 
Metallorum in der Gebuhrt von dem Geiſte oder 
Seele ſeines weiblichen Saamens etwas behalten, 
welches man dem gemeinen ſo leicht nicht wird bey⸗ 
bringen koͤnnen, es muͤſte dann ſelbiger offt, mit 
dem Metall, als Gold und Silber, tractiret wer⸗ 
den / daß er die Animam an ſich zoͤge, und feſtiglich 
annehme; weiln aber alle dieſe Reinigungen verdrieß⸗ 
lich, auch laborids und langſam, ſo iſt mein Rath, 
man ſuche den aus den Metallen. Wilſtu ihn aber 
ſuchen, ſo muſtu ihn auch wiſſen zu gebrauchen; 
ſolchen Gebrauch aber recht zu erfinden, duͤrffte dich 
mehr Muͤhe koſten, als den Mercurium ſelbſt zu 


So habe ich auch bereits gemeldet, daß ich die 
Mercurios Metallorum weiß zu machen, und kan 
ſolche Posſibilität in wenig Stunden geſchehen mit 
zwey Loth Silber, doch fehlet es zu Zeiten, nach⸗ 
deme das Saltz darzu bereitet, wie ich die Urſachen, 
warum ein Ding nicht einmahl gelinget wie das an⸗ 
dere, im obigen Cap. ſchon angefuͤhret. Ich glaͤube 

nicht, daß einer lebet, der den Mercurium geſuche „ 
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der auch nicht die Posfibilität ſolte in Haͤnden gehabt 
haben, nur daß er es ſelber nicht oblerviret. Die 
Urſach iſt, daß man geſcheffelt haben will, was nur 
mit Loͤffeln kommt. Ein Exempel will hier ſetzen, 
welches gang einfaͤltg, und doch auch gantz gewiß 
iſt, um die Posfibilität des Mercurii Lunæ, oder 
Saturni, welchen du wilt, zu machen. Wann du 
ſolche mit Aqua fort ſolviret , und mit Sale com- 
muni præcipitiret und edulcoriret haſt, fo nimm 
nach der Abtroeknung davon zwey Loth, lebendigen 
Kalck und gereinigte Pott⸗Aſche, oder Sal tartari, 
jedes auch zwey Loth, miſche alles wohl unter ein⸗ 
ander, treibe es aus einem kleinen gläfernen etwas 
ſchmahlen, doch langhaͤlſigten Retoͤrtlein, daß alles 
glüe. Wann du gleich wenig oder nichts mit Aus 
gen ſteheſt, fü laß dichs nicht irren: Nimm ein 
Stöoͤcklein, mache ein wenig blau Papier daran, 
welches etwas naß muß gemacht werden, und wiſche 
damit in dem Halſe des Retoͤrtlein hin und her, ſon⸗ 
derlich wo du ein wenig graues ſieheſt, und betrachte 
alsdann ſolch Papier, ſo finden ſich zu Zeiten viel 
Körnlein ; die man eben ſehen kan, wiſche hernach 
dieſes Papier an einen Ducaten, ſo wirſtu finden, 
daß er ſolchen reichlich berquicket, oder zum wenigſten 
weiß machet: auch unzerweilen gar nicht eine Spur 
giebet, da es doch zum oͤfftern angehet, als daß 
man fehlen ſolte. Der Uuterſcheid aber liegt nicht 
allein am Saltze ſondern auch an der Præcipitation 
ſelbſt, dann es iſt ein mercklicher Unterſcheid, wann 
ich das Silber im Aqua fort ſolvite, und gieſſe 
alſobald Saltz⸗Waſſer darzu, als wann ich erſtlich 
ein gut Theil gemein Waſſer zugieſſe, und hernach 
das Saltz⸗Waſſer hinein thue. ä 
a Be | mu 
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min felder ſuchen. Hiervon aber will ich en meh⸗ 
reres anfuͤhren wann ich von dem D ſchreiben 
werde. Ich kan auff mein Gewiſſen ſchweren, daß 
ich denſelden 20. mahl, ja meine Tochter die ich 
dann und wann unterwieſen, wohl Jo. mahl gemacht. 
Dieſes a 925 als eine Poslibilität: anichen 
wollen. Je bh ala eine 
Nun moͤchte einer gedencken: ich wolte an flatt 
zwey Loth, ein oder zwey Marck Silber nehmen, 
fo kaͤme ich bald darzu; Verſuchs nur, und ſage 
mir es wieder, ſo wird dieſe deine Meynung, wie die 
meine, dich schrecklich truͤgen. Ich habe wohl an⸗ 
dere Compofitiones die beſſer ſeyn, ift mir aber 
nicht gelegen ſolche zu communiciren: Suche nur, 
ſo wirſtu es wohl finden. Ich habe manche Schlaff⸗ 
loſe Nacht dieſerwegen gehabt, ehe ich eine Ration 
finden können, wie es doch kommen möchte: wann 
ich ein Marck Silber componiret hatte, nahm dar 
von zwey, auffs hoͤchſte vier Loth / ſo befam ich einen 
ſelbe gantze Marck, fo kriegte ich nicht eine Spur: 
wie auch, wann ich bon oberweſnter Cornpoßition 
fa als g. Lolh genommen; weiß ich mein Tage mich nicht 
zu entſinnen, daß ich eine Spur gekriegt hatte? ſo 
will es auch damit nicht wohl fort, wann es gar zu 
dick auff einander lieget. Und ob ich hier gleich noch 
einige Urſachen anführen koͤnte, fo will ſolche biß an 
einen andern Ort berſparen, und dich nur auff die 
vorhergehenden Eapiteln zuruck weiſen. 
ö 57 Es mögen viele ’ Die ! in Metallen 5 arbeiten 7 ihren 
Mereurium gehabt haben, abet weil fie ſolchen nicht 
ſtracks Quintlein oder Loth⸗weiſe heruͤber bekommen, 
ſo haben ſie ſelbigen nicht geſehen. Man betrachte 
e 8 e 
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nur das Silber, wie viel im Schmeltzen weggehet? 
als ein gantzes Corpus gehet es nicht weg, ſondern 
in Geſtalt eines Mercuri. Ich geſtehe gar gerne, 
daß mir der Mercurius Lunæ viel Kopff ⸗ brechens 


. . 8 
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gemacht. Der unvergleichliche Hollandus hat ihn 


fuͤnffmahl beſchrieben, als: de Lapide Philoſo- 
phorum, pag. 128. und 83. 163. und 170. item, 
im dritten Mineral- Werck pag. 58. und aus Urſa⸗ 
chen allemahl etwas verändert Won einem nimm 
ab, dem andern ſetze zu, den wahren Weg haſt du. 
Daß ich aber fo viel, wie er ſchreibet, Hätte bekom⸗ 
men koͤnnen , kan ich mich noch nicht ruͤhmen. 
Ich muß lachen, wann ich mit einigen, ſo Lieb⸗ 
haber ſind, davon diſcuriret habe, (wiewohl mir 
kein Daangenehmer Zeit⸗Vertreib iſt, als von der 
Chymie zu diſcuriren, ſonderlich mit denen, die 
etwas darinnen gethan haben) daß ſie ſtracks zu 
fertig mit dem Mercurio Lunæ, auch Antimonii 
ſeyn, es iſt bey ihnen ſolches gar eine leichte Sache; 
wann fie aber Hand anlegen ſollen, fo ſehen ſie erſt⸗ 
lich, daß dieſe Nuß eine harte Schaale hal, und 
ſo leicht nicht auffzubeiſſen iſt, als man meynet, 
maſſen ein beſonderer Griff darinnen. Denen aber 
iſt es ſonderlich leicht die ſolche Idioten ſind, daß 
fie den Mercurium: Sublimatum darzu brauchen, 
auff daß, wann das Saltz bey dem Merchrie 
Sublimato das Metall angreifft, fo laͤſſet es den 
Mercurium fahren. Dergleichen Narren⸗Proceſſe 
mag bier keinen ſetzen, weil kein verſtaͤndiger Chy⸗ 
micus darauff halten kan, maſſen diejenigen, welche 
ſolchen gebrauchen, nicht wiſſen noch verſtehen, was 
Mercurius Sublimatus ſey? Es ſey denn, wann 
man den Mercurium animiren und reinigen will, 
ſo laß ichs paflisen. 2 
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Ich muß bierben eine Hirtorie erzehlen von einem 
Schneider „ welcher ſehr viel in der Chymie vers 
than; auch von ſolchem Vermoͤgen war, daß es 


* 


von einem Schneider, wie ſolches erworben werden 
koͤnnen, ſonderlich, wann es ehrlich mit der Nadel 
haͤtte geſchehen ſollen, zu verwundern. Dieſer Sar⸗ 
torius war zu feinem hoͤchſten Unglück auff die Chy⸗ 
mie gerathen, worzu ihn vielleicht das Verhaͤng⸗ 
nuͤs getrieben, um ſolch ein zuſammen⸗genehetes 
Gut deſto eher wieder loß zu werden, welches auch 
geſchach : was er mit der Pfeiffen erworben, verlohr 
er mit der Trummel wieder. Er ſuchte auch ſonder⸗ 
liche Kundſchafft zu mir, um dann und wann ſich 
einigen Rath zu erholen. Ob ich ihn nun gleich 
von Hertzen davon abmahnete, ſo wolte doch alles 
nichts helffen, und kam ihm das Ungluͤck darzu, daß 
feine Frau auch in fein Narren⸗ Spital geriethe. 
Dann wann er Kohlen anlegte, und etwas einſetzte, 
ſo bließ die Frau getreulich nach, daß ſie deſto ehe 
von ihrem Reichthum abkommen möchten : bließ 
ſich erſtlich aus einem recht ſchoͤnen eigenen Hauſe in 
ein kleines: aus dem kleinen wieder gar zur Miethe, 
und wolte doch nicht nachlaſſen/ biß er ſich an einen 
andern Ort hin ins Bergwerck begeben muſte. Die⸗ 
fer jetzt⸗erwehnte Schneider wuſte, daß ich gar 
embſig uͤber dem Mercurio Lunæ her war, hatte 
auch hierzu fleißige Spionen an der Hand, von denen 
er eins und andere wegen meines Vorhabens erfah⸗ 
ren koͤnte, fing derowegen auch an auff den Mer» 
curium zu arbeiten. Nach einer Zeit kam er mit 
einem gantz freudigen Muth zu mir, und ſchwur 
bey Leib und Seele, er koͤnte den Mercurium Lunæ 
machen / und deſſen fo viel als er wolte. Ich 1 
8 \ iii n 8 
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Sande! Berrübte er ar ah meine Eins 
falt, daß mir GOtt nicht fo viel Verſtand verliehen 
hatte, als dieſem/ der ich doch ſolche 
auch mit groͤſſern Koſten geſucht. Ich fragte ihn: 
Ob denn nichtes vom Mercurio ſublimato, oder 
deffen gleichen darzu kaͤme? da vermaß er ſich noch 


mehr, ja ſo gar, wann Gott feiner Einfalt es nicht 


zu gute gehalten, hätte ihn der Teufel ſtracks holen 
1 . Kurtz von der Sachen: Er war uͤberaus 
rar damit, und ich ſehr begierig ſolches zu wiſſen, 


ane da er hoch betheurete, daß er nur ein Men⸗ 
ſtruum haͤtte, wan er ſolches vom Silber abzoͤge, 


fo bekaͤme er einen Mereurium, und deſſen fo viel er 
wolte, wiefe mir auch davon etliche Loth. Endlich 
reſolvirte er ſich, weil er micht wuſte, wie er ihn 
brauchen ſolte, mir ſolchen zu communiciren, un⸗ 


ter der Condition, wann ich ihm ſagen wolte / wie 


und auff was Weiſe ich ſelbigen zu brauchen ver⸗ 


meynte, und wann ichs ehe zur Perfection brächte , „ 


ſo 7 455 ſchuldig ſeyn ihme davon einen Theil mit⸗ 


zugeben. Dieſes ward nun feſt und an Eydes ſtatt 


berſchrieben, doch war ich fo einfältig nicht, daß 


ich mir dieſe Clauſulam nicht vorbehalten haͤtte, daß 


ſo fern etwas vom Mercurio dazu kaͤme, ich weiter 


n viel emſiger, 


zu nichts wolte verbunden ſeyn, ich auch den Froceſs a 


allein ausarbeiten wolte. Darauff wiſchte er mit 


dem Proceſs hervor, der beftund ex Nitro, Vitriolo, 
So bald ich ſolchen 


Cinnabari & Alumine, &. 
nun erblickte proteitirte icht darwider weil ein Zin⸗ 
nober darzu gebraucht wuͤrde. Der Schneider wurde 


fo zornig / daß er haͤtte ſtoſſen mögen, meynende, 


nun e ich d den n n und wolte ihm eins 


drein 


geſchri⸗ 


dann es iſt eine beſondere Gabe von GOtt, daß er 


Tes iſt die Chymie das edelſte Studium in der 
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von dem das er noch nicht hatte, mitzutheilen ; glei 


es mir mit der Terra Adamica ‚und Mayen⸗ 
au, worvon in meinen R f 
. 5 EN ee, 
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derum ein Mehl⸗ Th fällt. 
im gehen nach Hauſe, fragte ich ihn: Ob er auch 
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Ich dachte aber, hilff OOtt! wann nur nicht wie⸗ 


alles genau überlegt hätte? Das wuͤrde ich ſehen, 
gab er zur Antwort es ftünde in der Cement Buͤchſe; 
So bald ich das Won hörete , ward ich in meiner 
nun bey die Cement Büchfe kamen, nahm er eine 
Lamellen heraus , gab fie mir wach ah facts 


belind in den Tag wollen hinein arbeiten, Geld und 


— demſelbigen das Fältefte Theil, fo man in der Natur 
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müfeer r gedencken / Een, daß der aß der Segen ſo 1, fo ſhme ſochet | 
geſtalt zufiele, vom Überfluß der Reichen herruͤhrete, 

und wer koͤnte wiſſen, ob ſie ſolchen Reichthum auch 
eben mit Recht hätten? Dieſes war alfo der 1 
deſſen ſich auch wohl Diebe zubedienen pflegen ‚und 
damit ließ ich mienen Schneider fahren. 
Nun wil ich wieder zu dem Mercurio Wee 
Die Ueſach aber, daß ich dieſe Hiſtorie angefühtet, 
iſt ſchon zum theil oben angezogen worden, hab e es 
andern ſeines gleichen zum Exempel geſetzet, die ſo 


Zeit verlieren, da doch Schimpff und Spott ‚ihrer | 
Arbeit Sold, an ſtatt des geſuchten Goldes iſt. 
Folget N zu betrachten des Mercurü Eigen⸗ 
ſchafft: Es ſchreiben ihm einige eine ae Hitze, 
wie auch meines Behalts der Theophraſtus th ut, zu. 
So weit ich aber deſſen Natur erkündigen koͤnnen: 
fo. Hat er eine recht beſondere kalte Natur, dann ſo er 
ſelbige nicht hätte, fü koͤnte er das Gold N geſchwin d 
it annehmen. Als zum Exempel: Oleum Vi 
trioli iſt das heiß ⸗ machende We vo das wir in 
Regno Minerali haben, das Tolvitet wegen feiner 
Hitze kein Gold, es wären dann deſſen Partieulæ 
ſehr aus einander geſetzt, und 1) kan es auch ein ge⸗ | 


meiner deſtillirter Wein⸗Eßig thun. Wann ab 


hat, als ein Saltz oder Spiritus Urinofüs, ugeſetzt 
wirb, fo nimmt ee wegen der Kalte foldes en. 
| N in 1 dem C dom Nitro und $ ot h⸗ Se 18 | ine 9 
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DE 1 will will bey dem dem O dear dennoch en. Ferner, 
daß der Mereurius falt ſey, ift zu ſehen, wann du 
ihn in einem Aqua fort ſolvireſt und ſelbiges zur 
Truckne abſtrahireſt, und denn darüber einen hoch, 
rectificirten Spiritum Vini gieſſeſt, und es ein went; . 
warm ſetzeſt, daß es beginnet zu folviren , fo faͤngt 
es an ſo grauſam zu ebuliren, daß einer ſich ver⸗ 
e 1 100 95 aa Sn Eng 85 
machet iſt, ſo ſchlaͤgt es folches in tau tuͤcken, 
will ſich alſo gar nicht erg laſſen. Dann da | 
ich einsmahlen das Silber und den Mercurium zus 
ſammen in einem beſondern Aqua fort ſolvitte, und 
einen Spiritum Vini oberwehnter maſſen daruͤber goß, 
ſetzte ich es in fimum Equinum zu putreficiren, und 
hatte es nur mit bloſſem Siegel⸗ Wachs vermacht. 
Als nun der andere Tag herbey kam, daß der Miſt 
ein wenig warm geworden war, that es einen fol 
dr Donner A mit Zerſchlagung des Glaſes, 
ch ge Stalle, ee 8 einem Ka ⸗ 
5 1 0 en e 11 einer en 


Sibbe und 1 10 ana 2. N Weh biete ſes 
der “a auch alleine thut 10 das Silber aber 
67 5 entstehen aber keine Fulmina, wo nicht Hitze — 
und Kälte zuſammen kommen und eine gantz fübtile 
Erde zwiſchen ſich haben: Nun beſtehet der Mercurius 
meiſtens aus einer olchen Terra viſcoſa, dann ſonſt 
waͤre er Waſſer geblieben, darum er nun auch ein 
krocknes REN / 8 keine ai netzet, We | 

O 3 wir 
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wird. Vine "Eme ſolche Terram muͤſſen gleichfalls alle 
Fulmina, ſo artificial gemacht werden, haben, wie 
bey dem O kulminante zu ſehen, wie auch Marte, 
Luna & Saturno, welche alle mit einem frigido, 
als Sale Urinæ, 2 C. &c. muͤſſen præcipitiret wer⸗ 
den, ſonſten geben je kein fulmen. Nun geben 
Oleum Vitrioli, wie auch die frigida, vor ſich ſelbſt 
kein fulmen, ſie feyen dann mit einer fubtilen Terra 
vermifchet, ; die auch das allerſubtileſte ſeyn m muß 
wie ſie dann in den Metallen iſt. . 
e möchte aber . ſagen: D Das Rp fort 
un ) Spiritns Vini kriegten dieſe fubtile Erde vom 
Mercurio zwischen fich , Fals machten fie das fulmen, 
und; zwar nicht ratione des Mercurü Kaͤlte, ſonden 
9 hegen deſſen Terra viſeoſa, die er führete: Dann 
der Spiritus Vini waͤre ein Spir ritus duplicatus. fuͤh⸗ 
rete mehr Hitze dann Kälte, hätte auch felber eine 
Terram vifcofam in ſich; Das Aqua fort waͤre 
vom Nitro, welches auch ein Spiritus duplicatus, 
md wann man . Nitri, und Spiritum Vini 
zuſammen goͤſſe, fo ebullirten ſie auch: Alſo mach 
| ten beyde bulliiones das Glaß heiß, ergo, wäre 
des Mercuri Kälte nich ſchuld, er koͤnte derowegen 
doch heiſſer Natur ſeyn. Das fulmen kaͤme, wie 
gedacht, wegen ſe eiter Terra her, dann wann der 
Spiritus vergeinge, ſo fo ſtuͤnde das letztere Theil von 
Hitze und Kaͤlte in der Terra; weil das nun heiß, 
und ſte ſcheiden ſolte, fo ſchlügen fie mit Gewalt von 
einander, maſſen hier eine ungleiche Proportion von 
Kalte und Warme iſt, daß naſſe und feuchte ban aber 
Moon der entſtandenen Hitze urch die Ebullition ent⸗ 
gangen) dann fo lange das noch och dabey/ „ kan rn 
Fulminiven Dieſes af ſich 8 wohl hören, g 


A 


"Rh 


alſo wolte ich argumentiren, wann ich deſſen Hitze 
defendiren wolte, und ſolte manchem ſchwer fallen 


dieſen Knoten auffzulöfen. Du. | 
Ich ſetze aber dieſem entgegen: Man ſiehet, daß 
hitzige Dinge mit hitzigen Dingen ſich nicht coaguli⸗ 
ren laſſen, Kalt mit Kalt auch nicht, ſondern es 
muͤſten in der Coagulation zwey Contraria ſeyn. 
Wann ich Spiritum Vini und Spiritum Urinæ, 
ſage guten, zu ſammen ſetze, ſo coaguliren fie ſich: 
Gieſſe ich Oleum Vitrioli uber Mercurium , ſo coa- 
guliret er ſich , welches mit keinem Frigido geſchehen 
kan, wann man deſſen gleich Zuber weiſe von einem 
Pfund ab ziehen ſolte, Warum? Es iſt ſelber kalt, 
darum kan Kalt mit Kalt nicht coaguliret werden. 
Gieſſe ich ein Aqua Fort druͤber, ſo ſolviret es ſich, 
abſtrahire ich ſelbiges ſtarck, ſo bleibt ein rother 
Fræcipitat, weil ein Spiritus urinoſus dabey gewe⸗ 
ſen, welcher die Colores hervor bringt, maſſen ſel⸗ 
bige in ſolcher Materia mit gefäflelt ſeyn. Weil 
dann keines bey dem Oleo Vitrioli geweſen, ſo 
Gieſſet man etwas Waſſer darzu, fo 


+ 


0 


bleibet er weiß 


formiret das wenige Frigidum, ſo in ſelbigem iſt, eine 
Gelbe. Nun iſt ale Rothe gleichſam eine extendirte 
Gelbe, und alſo umgekehrt, iſt eines vor das andere. 
Wann man Salarmoniac und Oleum Vitrioli nach 
ſich auch, und lublimiren ſich zuſammen, warum? 
Hier kommt abermahl Hitze und Kälte ſuſammen 


u der Hitze coaguliret , ergo 
iſt er kalt Der Mercurius, wann er mit Gold ver⸗ 
etzt wird, fo greifft der Mercurius ſolches gantz ges 
ſchwinde an, gleich wie das Exempel vom Spiritu 
alis und Nitro oder Urinoſo. Nun iſt angemerckt, 
. 
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daß das Gold ohne ein Frigidum unmöglich zu fol- 
viren iſt, nimmt auch keines an 3 wann aber der 
Mercurius darzu kommt, als ein kaltes Theil, ſo 
greifft er das Gold an, daraus zu ſehen, daß er kal⸗ 
ter Natur ſeyn muͤſſe. Warum greifft er das Sil⸗ 
ber nicht ſo geſchwinde an als das Gold, Kupffer 
nicht ſo geſchwinde als Silber, das Eiſen noch we⸗ 
nioer als das Kupffer; das Zinn und Bley greifft er 
auch an, doch das Bley eher dann das Zinn. Die⸗ 
ſes aber gehoͤret bey jedem Metall in ſpecie. | 
Hier moͤchte wieder einereinwenden koͤnnen, das 
Gold muͤſte durch ein Acidum und Frigidum zu⸗ 
gleich ſolvirt werden, dann weil ihm kein Frigidum 
allein, kein Acidum auch allein etwas thut, ergo, 
waͤre es ſo wohl heiß als kalt; darauff antworte ich: 
Erſtlich iſt ein anders was als ein Waſſer ſolvirt, ein 
anders iſt, was als ein Magnet das eine vor dem an⸗ 
dern an ſich haͤlt: Vor das andere, ſo iſt kein Ding 
oder gar ſelten in feinem Principio allein was Cor- 
pora ſeyn, alſo kan er etwas weniges von dem hitzi⸗ 
gen Theil haben, aber ſeine meiſte Eingenſchafft iſt 
kalt, wie aus obigem zu erſehen, da meines Erachtens 
es ausführlich genug bewieſen iſt. Gefällt es dir 
nicht, ſo zuͤrne nicht, daß ich wieder ſo viel vortreff⸗ 
liche Maͤnner, die das Contrarium behaupten ent⸗ 
gegen ſchreibe, ſie bleiben deshalben doch in ihrem 
Werth, wann ich gleich nicht alles glaube was ſie 
geſchrieben. Du kanſt dir es, wann du meyneſt, es 
| gleich viel gelten laſſen, er ſey kalt oder warm, wann 
du nur damit verrichteſt, was deine Intention iſt, 
mir aber hat es nicht gleich gelten wollen. Sprichſt 
du: Wann ich den Mercurium zum oͤfftern ſublimire, 
und wieder revificire, ſo wird er gantz hitziger or 
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Mir aber deucht es, daß er nur ſchoͤner und viel 
reiner Art werde, weil ſeine grobe Schwaͤrtze und 
Erde ihm benommen iſt. Dann der gereinigte, wie 
auch der Mercurius Metallorum, wird dir die Fin 
ger nicht, wie der ungereinigte, ſchwaͤrt zen. 
Zum Beſchluß, iſt bey dem Vitriolo angemercket 
worden, daß das Oleum Vitrioli den Mercurium 
ſo feſt hielte, daß, wann ſolches vom Mercurio 
etliche mahl abgezogen wird, er im Tiegel im offenen 
Feuer ſchmeltze, und wie ein Blut ausſehe, gieſſet 
man ſolches aus, ſo iſt es wie ein weiſſes Saltz: 
wird die Schaͤrffe abgeſuͤßt, ſo iſt es gelbe, wie das 
Turbetum minerale. Warum er aber nicht zum 
Metall wird, davon waͤre viel zu ſagen? Wann 
ich noch laͤnger leben ſolte, getraute ich ſelbigen mit 
dem Metall zu vereinigen, da ich dann ſolches nicht 
anders wuͤrde zuwege bringen koͤnnen, als durch 9 
und O, auch durch deſſen Beyhuͤlffe. Ich kenne einen 
bornehmen Doctorem Medicinæ, der verſicherte 
mich, er koͤnte den Mereurium zu einem perfecten 
Bley machen. Nun folte ich aus Reſpect gegen 
ihm ſolches billig gegläubet haben, weil er aber ſon⸗ 
ſten in Metallicis nicht viel gethan hat, fo ſtehe noch 
im Zweifel, ob ichs Eünfftig glaͤuben werde, und 
bb nicht vielleicht ein Betrüger ihm eine Naſe ge⸗ 
macht, und etwan D Kalck mit Schwefel verſetzt, 
und dieſes vor einen Saturnum aus dem Mercurio 
angegeben, weil er auch Mercurium mag ſolviret 
haben? welches er als ein in der Erfahrenheit uns 
geuͤbter weder zu ſehen noch zu begreiffen capabel ges 
weſen. Oder auff was Weiſe ſolches ſonſt mag 
zugegangen ſeyn, ſtelle ich dahin. Noch biß dato 
aber kan ich nicht begreiffen 8 ſolches der 3 
| ; ; 5 a oder 
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db der Funff f moͤglich ſey / denn n das nn Fern 
iſt der reine & Saamen und ein jedes Ding eilet zur 
Vollkommenheit. Solte es aber ſeyn, ſo iſt es 
über meinen Verſtand, und gienge alſo die Natur 
zuruck „ werde ein mehreres bey N Mecilat IE 


2 ei 0 chr I. | 
Be Pe > ercurii solle, 0 Praci- 


| = enen Goagulation. und Subli- 0 
al ee mation. 33 e 


N 9 Sin kneltbet in den Metallen 5 f 
0 e dabey nicht etwas zu obſerviren ſeyn ſolte, 
agalſo will, ſo viel n e e jeden 
. eine Anmerckung beyfügen, und den Anfang vom 
Mercurio machen. Ein Oleum Vitrioli ſolviret 

ercurium, ſondern præcipitiret ihn zum 


. weiſſen Pulver. oder mafla, welches wegen ſeiner 


15 ! Sirio: ſtecket, den 


1 5 Kalteſchonansefüßterworden. Die andere Obſer⸗ 
ration iſt, daß in Oleo Vitrioli das Sal metallorum 
. sei Dr Pl d eng un e kan, 3 

Wiltu nun wi iſſen, was für ein e Bahn in dem an . 
„ 8 zu coaguliren, ſo 
3 ache folgende Experimenta, gleich wie ich gethan. 
Ich will aber den Anfang von nachfolgenden ma ben, 
0 And hernach vom Olsen, Wurfel ein mehreres au, 


wa, es von einem recht Gen Sa fi 0 


das bon nalen 1 Sade rey, u nic cht darff gefaͤl 


dern blättert ſich darinnen auff wie ein Schwa 


| Nike mern , Daß de deſſen 2. Loth / acc accurat 1. 


wiſſen. Wann man nun auff das uͤbrige ein Oleum 
oder Lixivium tartari gieſſet, ſo wird es brann roth, 

geuſt man Oleum Vitrioli hinein, fo præcipitiret 
ſich zwar ein weiſſes Pulver, aber ſolches ſolvitet ſich 
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Loth 2 


‚ folviren, fo nimm davon 4. Loth, und ſolvire bar⸗ 


innnen 2. Loth reinen Mercurium, denn das D und 


der Mercurius ſolviren fid) in gleichem Gewicht, 


wiewohl von dem D noch etliche gr. mehr, wann 
es auff der Wärme ſtehet, folviret werden koͤnnen. 


Wann nun ſolches ſolvitet, ſo ſchuͤtte Saltz⸗ 


Woſſer darzu, darinnen ein Loth Sal commune fol- _ 
viret ſey, ſo præcipitiret er ſich, und wird ſehr weiß, 
ſolchen mache trocken. Dieſes heiſſen die Mediei Lac 


Mereurii. Dieſer weiſſe Precipitat wieget, nach⸗ 5 
dem er trocken, nicht uͤber 2. Quintlein, was ſich nun 1 


eee, das gieſſen die Herren Ap othecker 
. einige gefunden, die ſolches beſſen 


in gemeinem Waſſer wieder auff. Thut man a er 
in das vorige Aqua Fort zwey Quintlein dalarmo- 
niac, fo folviret es den Mercurium gar nicht, ſon⸗ 


Item, wann gemein Saltz hinein gethan wird, n * 


weniger. Wirfft man in obige Solution einen Sa 


tet man aber hernach Sal commune hinein, fo wie⸗ 
get es gleichfalls nicht mehr dann 2. Quintlein, und 
verquicket das Gold gar nicht. Wann man aber Sa- 
larmoniaec in die Solution thut, und ein Lixivium 
tartari ſucceſſivè, ſolange biß es verbrauſet, win 
Ne ee ſich alles gantz weiß, und 


larmoniac hinein, ſo præcipitiret ſich etwas, Hin 


Loth. ae Pulver oder Lac Mercuri, / 
/ varcı ichet ns Gold. Ob nun 
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= Diele beyde in der Medicin ein einerley ſey Effect haben / das 
laſſe ich denen Herren Medicis und Chyrurgis über? 2 
Im Examine Chymico find fie fehr different ; wie 
es dann nicht genug an dem, daß ich viel deſſen be / 


kommen oder machen kan, ſondern hier iſt nur die 


Frage: Welcher unter dieſen beyden Præcipitaten 

der rechte ſey, maſſen dieſer Mercurius zu den zwey 
Lothen, noch ein Loth zugenommen, welches eine 
Loth, eine Terra mit Saltz vermiſcht ſeyn muß; 
Hieraus entſtehet demnach eine nuͤtzliche Obfer- 
| vation: Warum der Mereurius ſtracks anfaͤnglich 
ſich nicht will alle mit dem Sale communi præcipi - 

tiren „auch das Lixivium tartari ihn nicht zu Grunde 
a ſchlagen kan, es ſey dann der Salarmoniac mit hin⸗ 


ein geworffen; daraus zu ſehen, daß er ſehr wenig 


præcipitiren kan. Wann aber ein dal tartari, mel 


Wann aber ſoches mit mehtern/ als d 


von der Terra Fixa, vielmehr aber von der Materia 
unctuoſa oder perlata, wie ſchon erwehner worden, 
bey ſich führe. Vors andere „daß er wegen ſeines 
fubtilen Saltz⸗Theils, fo dem Aqua Fort einverleibt, 
weil die Terra mortua oder eruda weg iſt, fi ch nicht 


ches viel von der Terra hat, darzu kommt, ſo greif ⸗ 
8 ſen die Acida daran, und laffen eines mit dem andern 
fallen. Hieraus ift auch zu ſehen, daß er mehr einer 
alten als hitzigen Eigenſchafft fen, denn das Oleum 
VPitrioli folviret ihn nicht, ſondern præcipitiret ihn 
nur, die Urſach iſt feine Dickheit als ein Se 1 
tes Satz; Soll es ihn aber folviren , ſo muß m 2 
Am mit ber Phlegma oder Waſſer zu Pult c 


om. "Aqua fort iſt ein weniges bom Sale ode 
piritu Frigido, derowegen kan es eee 


* 


nia 


niac, überfegt wird, Tan es ſolchen auch nicht oll. 


gung werven. Das ind meineRationes; werekwas 


Oben habe ich gedacht, daß dieſebeyden prreipi⸗ 
tate in der Ohymie ſehr differiren. Vors etſte, wie 


nicht, derowegen das letztere mit dem Lixivio tar- 
tarı nur meift ein zertheilter Mercurius vivus ff. 
Zrwelfer in feiner Pharmacop, fol. 457. nennet den 
erſten einen Mercurium Cofmeticum, wann das 


Frauenzimmer dieſe beyde gegen einander ſolten g 


brauchen, würden fie in weniger Zeit einen groſſen 


und das andere 
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ſehen, und daß er fonft ein guter Chriſt, wie auch 


Er 
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FTT 
Von des Mercurii rothem Pr&ci- 


Rn pPitat. 4 
N I S ift ja wohl keinem Apothecker, oder ſonſt 
(jemanden von denen die in der Chymie arbei⸗ 
ten, unbekandt, wie man einen rothen re. 
cipitat, mit Abziehung des Spiritus Nitri, oder eines 
Aqua fortis, von dem Mercurio machen ſoll; Und 
ſolchen laſſe ich in der Mediein denen Herren Medi- 
eis über, doch kan hierbey nicht unterlaſſen, die 
admirable Würckung, welche ein Weib in den 
Augen⸗Curen damit verrichtet, mit anzufuͤhren. 
Wann ſie ſolchen, ſo viel mir wiſſend, nur unter 
Pomade gemiſchet, und durch ein Tuͤchlein in die 
Augen⸗ Zee appliciret, iſt dadurch dle Roͤthe 
und Hitze der? 


3 


ugen vertrieben worden. Ich habe 
in Examinirung deſſen, nichts anders, als Pomade 
und Mercurium Præeipitatum finden können. Don 
weme ſie aber ſolches erlernet, weiß ich nicht, denn 
von ſich ſelbſten hatte ſie es nicht, wie ſie dann auch 
ſonſt nichts mehr als dieſes wuſte, doch hatte ſie ihr 

Brodt davon. In denen Metallen will ich dieſen 
Unterſcheid anmercken: Præcipitire den Mercurium 
mit Spiritu Nitri ſo ſtarck als du wilt, edulcorir 
ihn auffs beſte, und trage ihn im Fluß auff das D, 
fo wirſt du kaum eine Spur vom O finden. Wann 
du aber ein Gradir- Waſſer machſt, wie ich dir eins 
hierher ſetzen koͤnte, und trägeft ihn alsdann wann 
er præcipitirt, auff, fofindeftdu ein mercklich Korn. 
2s find zwar dergleichen Gradir- Waſſer genug ich 
lehre dir aber keines, dann ich will keinen Anlaß ge⸗ 


ben Unkoſten zu machen, maſſen derjenige Men 1 
| 8 
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der erſtlich in die Chymie verfält, um Gold und Sil⸗ 
ber zu machen, dem iſt das Grab der Armuth ſchon 


zubereitet, bevoraus wann er nicht aus groſſer Her⸗⸗ 


ren Beutel arbeiten kan. Zudem finde ich, daß man 


die Gradir-Waſſer, fo obenhin deſtillirt, wie man 


die Scheide « Waſſer zu deſtilliren pflegt, und das 
beſte, welches das Meiſte verrichten ſoll, hinweg ja⸗ 
get. Denn es pflegt ein ſubtiler Spiritus in der De⸗ 
ſtillation mit uͤberzugehen der metalliſch iſt, weil als 
lezeit zu ſolcher Compoſition Virideæris, Crocus 
Martis, &c. dabey ſeyn, auch haben die Mineralien 
dergleichen, welche fo ſubtil ſeyn, daß ſie gantz leicht⸗ 
lich verfliegen, und ſich nicht legen wie die andern fals 
tzigen Theile thun, derowegen weil ich ſolches gemer⸗ 
cket, daß daran ein Merckliches gelegen, ſo habe ich 
einen Modum erfunden, wie dieſes zu aͤndern ſeyn 
moͤchte, damit dieſelben Spiritus nicht verfliegen, wie 
in meinem Compendio Deſtillatorio zu ſehen ſen 
wird. Ich habe obferviret, daß wann ich derglei⸗ 

chen Waſſer deſtilliret, daß durch ſolche Spiritus das 
Waſſer fornen in dem Retortlein, fo erſtlich vorlie: 
get, zu Zeiten gantz gruͤn, hernach auch wohl gelb 
geworden, und dieſe wollen wohl verwahret ſeyn. 
Ich wolte auch mit einem wetten, daß wann einer 
ein Gradir - Waſſer von einerley Compofition „eines 
nach altem Brauch in den Recipienten treiben, und 
ich meines nach meiner Art deſtilliren wolte, here 
nach beyde auff einen Mereurium oder andere Dinge 
probiren, ſo ſoll das andere gar einen geringen, mei⸗ 
nes hingegen einen mercklichen und beſſern Effect thun. 
Darum ihr lieben Herren, ihr deſtilliret zum oͤfftern 
ins Gelach hinein, unterweilen wann ihr behutſam 
geweſen, findet ihr eine gute Anzeigung, ein anders 


daß du ihn per fein 10. Jahren nicht di 
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mahl wieder nichts. Da zermartert ihr euch um die 
Rationes, und um das Warum? Da muß biß wei⸗ 
len der Tag und Stunde, oder ſonſt eine andere Con- 
ſtellation die Urſach ſeyn. Wann ihr aber alles ge⸗ 
nau obſerviret haͤttet, fo würdet ihr glücklich ſeyn, 
denn ich habe zwar geſagt, daß dem das Grab der 
Armuth bereit ſey; ich leugne aber deswegen doch 
nicht, daß du auch dein Brod nicht reichlich dabey 
ſolteſt finden koͤnnen; du muſt aber wohl bedencken, 
was du thuſt, und ehe du das erlerneſt, ſo iſt die 
Zeit dahin, und der Beutel offt leer. Wann du 
aber meinen Obſervationibus wirſt folgen, ob ſie 
dir gleich ſchlecht ſcheinen möchten , ſo wirſt du viel 
erſparen. Daß an einem flüchtigen Spirtu metal 
lico viel gelegen, davon liß das Cap. vom Zinn und 
andern Metallen. Ich koͤnte dir hier eine wahre 
Sache ſetzen, woraus unſtreitig eine Verbeſſerung 
oder Transmutation zu erweiſen, und ſo du das 
nach dem Buchſtaben ſolteſt hin arbeiten, du wuͤrdeſt 
dich zu todte arbeiten, und was doch die Wahrheit iſt, 
icht treffen 8 


e cpuf. VI. i 


Eh aͤrgere mich nicht wenig, wann ich von die⸗ 
ſem bræcipitat leſe, man ſoll ihn in 30. Ta⸗ 
gen zu einem Zinober⸗farben Pulver preeci- 
pitiren per ſe, und dieſer fol hernach die Frantzoſen und 
andere Dinge mehr curiren. Ich habe die Erfah⸗ 
rung, und halte es mit dem vortrefflichen Hollando, 
da n 10. Jahren nicht dahin bringen 
ſeolſt. Ich kenne einen der hat über 10. Wochen in 
1 | 1 | meinem 


— 
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meinem Laboratorio damit zugebracht, er war zwar 
etlicher maſſen præcipitirt; wie ich felbigen aber nur 
ein wenig mit dem Aceto und Sale Tartari riebe, 
wurde er wieder lebendig. Item, ich legte ein wenig 
in ein klein Retortlein, und trieb ihn, ſo gieng er alle 
wieder lebendig uͤber. Hat der Mercurius nun die 
Krafft von dieſer Waͤrme wieder empfangen, oder 
hat er ſie vorher gehabt? Er hat in dieſer Waͤrme 
nichts gewonnen noch verlohren, als ſein natuͤrlich 
gemein Waſſer, welches bey allen Dingen iſt; So 
iſt er auch nicht beſſer, ja nicht ſo gut als der rothe 
Præcipitat cum Spiritu Nitri, dann der iſt durch das 
Acidum noch gefaͤſſelt, und in ein ander Weſen ge⸗ 
ſetzt, ob diefer nur ein Mercurius vivus iſt. Der⸗ 
gleichen Bewandnuͤs hat es auch mit dem Præcipi⸗ 
tat mit Kieſelſteinen, welches eine ſo abgeſchmackte 
Sache iſt, daß mich verdreuſt die Feder daruͤber an⸗ 
zuſetzen. Wann ſolche Leute, die dergleichen Dinge 
ſo hinſchreiben, es auch ſelbſt gemacht haͤtten, ſo 
wuͤrden fie ſich bedencken, und dieſe Legenden uns 
terwegens laſſen. Dieſes Pulver iſt nichts anders, 
als daß die Waͤrme ſeine Materiam Viſeoſam oder 
ſubtile Erde auswärts geworffen, welches auch in der 
Operation zu ſehen, ſo bald es aber ein wenig gerie⸗ 
ben oder ſtarck getrieben wird, nimmt eins das andere 
wieder an. Nun wird gleichwohl dieſer Mercurius 

roth, und ich habe geſagt, er hätte an und vor ſich 
keine Farbe, da er doch mit Spiritu Nitri, wie auch 
hier roth wird, ergo, muͤſte er eine Farbe haben. 
Darauff antworte ich: Hat er eine Farbe vor ſich, fo 
muͤſte er ſolche auch in feiner Solution im Aqua Fort 
weiſen, und roth oder gelbe ſich erzeigen. Es wird 
zwar die Solution im Aqua Fort, wann es zu viel 
8 ä Mer- 
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Mercurii hat, etwas roͤthlich, welches man kaum 
merckt, und das thut nicht aller oder ein jeder Mer- 
curius allemahl; So nimmt er auch durch die Sub- 
limation oͤffters ein wenig vom Spiritu Metallico 
in ſich: Allein es iſt der Spiritus Nitri wegen ſeines 
Urinofi Urſach daran, maſſen wie gedacht, wann 
ſelbiges bey einer fübtilen Erde kommt, als eine Ma⸗ 
teria Viſcoſa, fo macht fie eine Farbe, oder impræ - 
gnirt ihr dabey; Nun iſt im Nitro ein ſehr ſubtiler 
kother Spiritus, der kan ſich hier recht inſinuiren. 
Dann warum wird er nicht roth, wann er mit dem 
Oleo Vitrioli præcipitiret wird? Du ſprichſt: Ja 
wann ich Waſſer darauff gieſſe, fo wird er gleichwohl 
gelbe. Nun ſind alle gelbe Farben eine extendirte 
Roͤthe, ergo, ſey er in ſeinem Innerſten roth. Ant⸗ 
wort: Alle ſolche ſubtile Erden als bey dem Mercu- 
rio, nehmen eine Farbe an, nachdem ſie ein Saltz 
bekommen, entweder ein Urinoſum, oder ein Aci⸗ 
dum, wie ich ſchon bey andern erwieſen, und noch 
ferner erweiſen werde. Hier möchte wieder jemand 
ſagen: Dieſer Præcipitat per fe waͤre roͤthlich, und 
waͤre dergleichen nichts darzu gekommen, ſo antworte 
darauff: Die Terra im Mercurio wird nur durch 
die Waͤrme etwas alterirt, und gleichſam angezuͤn⸗ 
det, welches eine Roͤthe vorſtellet, derowegen, 
wann man ihn im ſtarcken Feuer per Retortam trei⸗ 
bet, ſo laͤſt er ein weniges ſchwartze Erde zuruͤck. 
Wann man aber dieſen recht wohl⸗ gereinigten Mer⸗ 
eurium mit Gold zu einem Amalgama macht, und 
denſelben durch ein Leder fo hart davon preſſet als moͤg⸗ 
lich, dann wo du viel deſſen dabey laͤſt, ſo gehet die 
Fræeipitation langſamer zu, und ſchlieſſet 1 
dieſes in eine Phiol, und giebet ihm gelinde Feuer, 5 5 
Re En wird 


FF. a Val 
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wird mit der Zeit und in weniger Friſt, darnach du 
fleißig mit Abwartung des Feuers biſt, ein rother Præ⸗ 
cipitat. Denn das Sal Solis theilet ihm magneti- 
ſcher Weiſe etwas von feiner Krafft mit, wiewohl 

dem coͤrperlichen Golde nichts Merckliches abgehet, es 
waͤre dann ſein eigener Mercurius, maſſen: Similis 
ſimili gaudet. Dieſen Mercurium, welcher gleich⸗ 
wohl eine ziemliche Zeit erfordert, thue in eine kleise 
Retorten, gieb ihm ein ſtarck Gluth⸗Feuer, fo 
kommt dein Mercurius wieder lebendig herüber ‚und 
im Halſe der Retorten fegt ſich ein roͤthlicher Subli⸗ 
mat, wiewohl ſehr wenig, dieſer thut etwas befons 
ders. Ein Mercurius Y wird ſolches nicht thun, 
daß er ſich von feinem Coͤrper abſcheidet. Was der 


zugefehmolgen, Jin hundert Stuͤcken; Solchem nun 
vorzukommen, ſo thue deinen Mercurium oder Amal - 
gama in eine Phiol, macheſeldlgeſoheiß, daß er fich 
bey nahe lublimiren möchte, ſetze fie auch fo weit als 
du ſie zerſchmeltzen wilt, in ſolchen heiſſen Sand, denn 
ſchmeltze ſie zu, ſo darffſt du dich des Schlagen: 


för udich des Schlagens nicht 
ſo ſehr befürchten, denn die waͤſſerige Luft, um 
den „wie auch die im Glaſe 
enthalten, . 1 ſie 


1 
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derlich wie in meinem Laboratorio compendioſo, 
oer auch wie in dieſem Anhang zu ſehen ſeyn wird, 
aufffetzen, da urch du ein bequem Feuer geben kanſt, 
daß dein Mercurius nur bey wenigem ſublimiren kan 
erhalten werden, lege alsdann dein Retortlein, wel⸗ 
ches einen gantz krumm ⸗ gebogenen Halß haben muß 
mit deiner Materia in das Deflein, fo ſchwitzet der 
Mercurius in die Vorlage heruͤber. Was übergam 
gen, ſchuͤtte wieder zurück, biß nichts mehr bey ſol⸗ 
cher Hitze uͤberſteigen will, fo wird ein Præeipitat 
daraus, darzu ſetze wieder ſo viel andern lebendigen 
Mecurium, mache es wieder fo: Dieſer præcipiti- 
ret ſich viel eher dann der erſte; Das wiederhole ſo 
offt als dir beliebet. Dieſes iſt ein artiger Modus, 
ſonderlich vor einen, der ſtets bey ſeinen Dingen ſeyn 
kan, worbey ſich allerhand Speculationes finden in 
Anffdehnung des Goldes, ſonderlich zum erſtenmahl, 
ſo wird das Gold auch hiedurch ziemlich veraͤndert. 
Von dieſem Præcipitat mit dem Gold gebraucht, halte 


ich noch etwas in der Medicin, wolte mir auch, wann 


ich ſelbigem an hinge daran nichts ermangeln laſſen, in 
ſpecie re das Goldes. | i 3 
Diieſes iſt nun was ich von dem Præcipitat, ſo 
mit dem Aqua Fort oder Spiritu Nitri, wie auch per 
fe gemacht wird, anführen wollen. Wann man 
alle Schwachheiten, fo mit dem Mercurio vorge⸗ 
nommen werden, cenfuriren wolte, fo würde ein 
groß Buch davon erwachſen, ich muß aber gleichwohl 
noch eines und das andere hier beyfuͤgen. Doct. Jün⸗ 
cken hat in feinen zuſammen colligirten Chymicis 
curiofis pag. 137. von dem OVitæ der Graͤfin von 
Hohenloh, wie auch den Proceſs von Heslings Azoth 
communicitef, welchen ich nicht * abzu⸗ 


reiben. 
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ſchreiben. Was den erſten betrifft, ſo iſt darinnen 
gantz nichts anders, als ein gemeiner Mercurius Pr&- 
eipitatus, denn das Aqua Fort greifft das Gold 
nicht an, ſondern bleibet alſo ein todtes und ein un⸗ 


auffgeſchloſſenes Gold, kan auch nichts mehr thun. 


als es der per imaginationem verrichtet, welche 
weil ſie bey mir hietzu nicht ſtarck / ſo wird deſſen Wuͤr⸗ 
ckung auch ſehr ſchlecht ſeyn. Was des Heslings 
Mercurium Philofophorum angehet, oder fein A, 
ſot, und ſeine Pillen, die er bey ſeinem Leben aus⸗ 

gab, find mir befandt , maſſen ich ihn auch ſelbſt 

gar wohl gekandt, was er aber auch vor Curen ge⸗ 
than, iſt mir gleichfalls wiſſend, maſſen ſie mehr im 


Geſchrey als Wolle beſtunden. Seine Pillen wa⸗ 2 


ren nichts anders, als pilulæ de tribus aus dem 
Auguſtano, deſſen ich / da er einsmahls zum Her⸗ 
tzog Julio Heinrich von Sachſen Lauenburg gefor⸗ 
dert war, bey welchem Hertzog ich eben damahlen 
in Dienſten, durch eine ſonderbahre Art gewiß und 
gnugſam verſichert worden. Mich wundert nur, 
daß man ſich nicht ſchaͤmet dieſen Mercurıum einen 
Mercurium Philoſophorum zu nennen: Doch wars 
um ſolte er ſich deſſen haben ſchaͤmen ſollen? Der 
ſich nicht fehämet von der Albatione Veneris, Ge⸗ 
ſchirre machen zu laffen , und ſolche vor Silber zu⸗ 
verkauffen, der wird ſich auch nicht ſchaͤmen ein meh⸗ 
rers zu thun. Wer den Mercurium Philoſopho- 
rum hat, von dem glaube ich, daß er ſich mit ſolchen 
Lappereyen nicht ſchleppen darff, und verdreuſt mich 
faſt den Buchſtaben zu ſchreiben wegen dieſes Pro- 
eeſſes und von feinem A, ſot. Dann wann man 
die Bereitung ſeines Mercurii durchlieſet, moͤchte 
man die Colica kriegen, waſſen derſelbe durch die 
2200 | P 4 Amal⸗ 
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Amalgamation von dem Metall auff ſolche Weiſe 
nichts annimmt und wird der Cinnabaris nativa 
vermittelſt des Caleis vivæ lebendig. Was vor 
Einfalt hierinnen, wird ein jeder erfahrner Chymi- 
eus, auch ohne mein weitlaͤufftiges Anmercken ſehen 
koͤnnen, doch muß man es dieſem Hesling als einem 
geweſenen Prediger, und in der Macherey des Mer- 
euril Philofophorum einfaͤltigen Mann in dieſem 
Stuͤck zu gute halten, weil er ſein Brodt auff ſolche 
Weiſe ſuchte. Dieſes aber wundert mich ſehr, daß 
man ſolchen Bagatellen die Ehre anthut, und laͤſt 
ſie drucken, dann wann da einer, der nicht geuͤbt, 
uͤber ſolche Schrifften kommt, meynet er es ſeyn 
Miracula. wet, Ver RN 
Iſt dir nun an dieſem Præcipitat gelegen, ſo habe 
ich dir oben angezeigt, wie du mit einem gemeinen 
gereinigten Mercurio ſolchen am beſten und leichteſten 
machen kanſt. Des Mercurü hoͤchſte und beſte Rei⸗ 
nigung iſt nicht durch das Acetum oder Spiritum 
Vini, ſondern wie ich oben gelehret, da ich den be⸗ 
ſten, ſo mir wiſſend, aus dem Mercurio præcipi- 
Ftato cum Sale communi angedeutet, oder auch ein 
| Mercurius Sublimatus, cum limatura Martis re- 
vivieirt, oder mit Sale tartari vermiſcht und per retor⸗ 
dam getrieben, der iſt noch beſſer. Eben dieſes iſt ein 
modus, wie ich vorgedacht, wie in Herrn Doct. jün⸗ 
. ckens nachfolgendem Mercurio Diaphoretico des 
ſchrieben: Dieſem halte Heslings ſeinen entgegen, 
was iſt darinnen vor Unterſcheid, als daß Hesling 
die Welt uͤberreden wollen, daß der Mercurius durch 
feine Sudlerey beſſer würde, dann er wolte mit Ge⸗ 
walt por einen Adeptum gehalten ſeyn, wie dann 
auch Theils die Opinion von ihn hatten. anne N 
8 aber 
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aber ausbrach, daß feine D nur eine Dealbatio Ve- 
neris war, verlohr er ſeinem Credit ſehr. Und wer 
kan alles erinnern, was aus dem Mercurio ein je⸗ 
der machen will? Man halte nur eins gegen das ans 
dere, fo werden viel Dinge, wann du fie recht exa · 
minireſt, auff eines auskommen. Man ſehe an 
Herculem Bovii, oder Aurum Vitæ, item Aurum 
Vitæ Hartmanni, und halte ſie gegen einander, wie 
auch mehr von dieſer Art, mit dem mit Gold præ . 
eipitirten Mercurio, fo kommt es gleichfalls auff eis 
nes aus, dann es bleibet ein fimpler Præcipitat, 
und ein einfacher Gold⸗Kalck. Daran aber aͤrgere 
ich mich nicht wenig, wann man ſolchen Medica- 
menten dergleichen Virtutes, die in der That nicht 
wahr, zuſchreibet, als es curire Lepram, Frantzo⸗ 
fen, Schlier, Morbum Caducum, Podagram, 
Waſſerſucht, Peſtem und alle Febres: Vertreibe 
allerley Gifft, (da doch noch offt ein Gifft vor ſich 
ſelbſt darinnen verborgen,) ſtaͤrcke das Haupt, Leber 
und Magen: heile alle Laͤhmung, reinige den gan⸗ 
gen Leib von allen boͤſen Feuchtigkeiten, wie auch das 
Gebluͤte, Nieren und Blaſen, ja vom Stein, und 
von allem, davon die Harn» Gänge obſtruiret wer⸗ 
den, wie dann auch dadurch die Mutter wunder⸗ 
bahrlicher Weiſe geſaͤubert wird. Es ftopffet füper- 
flua menſtrua, Retenta öffnet es: Curiret Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, Catharr, Krebs, Wolff und Fiſteln: 
Confortirt Vim genitalem & Memoriam, und 
ſolches alles durch 3. a 4. gr. 
Wie gluͤcklich waͤre der Medicus, wann nur eines 
von allen dieſen jetzt⸗ erzehlten wahr wäre, und was 
doͤrffte man alsdann ſo vielerhand Medicamenta? 
Dem Lapide Philofophorum koͤnte man nicht mehr 
e pr zumu⸗ 
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zumuthen dann es tft ja nichts mehr übrig, was 


dieſem Mercurio nicht zugeſchrieben wird, und das 


er nicht ſolte verrichten koͤnnen, ohne dieſes eintzige | 
finde ich nicht, daß er einen Narren ſol klug machen. 


Nun ſſt noch eins uͤbrig, ehe ich dieſes gantz be⸗ 
ſchlieſſe⸗ und das iſt ein recht in das Narren⸗Spital 


gehöriger Mercurius coagulatus, der ſich wie Gold 


im Feuer ſchmeltzen laͤſſet, und demſelben ahnlich 


ſeyn fol. Deſſen Ringe an Händen und Füſſen 
getragen, vor das Podagra dienen ſollen, wie die 
Marckſchreyer, auch theils Landſtreicher, ſolche ver⸗ 
kauffen. Ach! was wären das für hoch⸗ ſchaͤtz⸗ und 
koſtbare Ringe, wann nur ein eintziges Wort wegen 
ihrer Krafft daran wahr waͤre. Der gantze Proceſs 
aber ſolches Narren⸗Wercks iſt dieſer. Rec. pul- 


veriſirten Grünſpan, Salis communis exficcati 


ana Unc. 6. Mercurü currentis Une. 4. Obgleich 
viel Umſtaͤnde in dieſer bræparation gemacht werden, 


ſo will ichs dir doch kurtz geben. Dieſes koche mit 


Eßig / oder nur mit Waſſer/ in einer eiſernen Pfanne, 
ſo amalgamirt er ſich mit dem Kupffer aus dem 
Gruͤnſpan. Das übrige ſpuͤhle ab, laß das Amal- 
gama liegen, fo wird es hart. Dieſes ſoll man nun 
mit Curcuma und Tutia ana bermiſchen, oder S. S. S. 


machen, und in einem Tiegel wohl flieſſen laſſen, ſo 


bekommſtu ein Metall, welches dem O gleich ſiehet. 
(NB. Wann nemlich kein Meßing waͤre: in Summa 


du kriegſt ein ſchoͤn Meßing. Ich weiß meine Zeit 


wohl beſſer anzuwenden, als ſolche Narren⸗Poſſen 
abzuſchreiben, aber aus Liebe gegen die arme Un, 
wiſſende, welche dennoch in der Meynung ſtehen, 


der Mercurius ſey fo naͤrriſch, daß er ſich im Feuer 
halten lafle, Zeit und Koſten dau deeſchewend en, 
11111 und 


—. 
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und den guten Mercurium im Rauche wegjagen, 
habe ſolches zu thun mich bewegen laſſen. Nimm 
dieſes alles, als Curcuma (die doch fo viel als nichts 
dabey thut) Tutia und das Amalgama, lege es in 
eine Retort, fo gehet dein Mercurius Haar ⸗klein 
heruͤber, das uͤbrige kanſtu hernach ſchmeltzen, ſo 
haſtu fo viel, als des Kupffers im Amalgama ge⸗ 
weſen. Item, lege das Amalgama bloß in eine Re- 
torten, fo bleibt das Kupffer zurück, und der Mer- 
curius kommt allein heruͤber. Nun werden gleich⸗ 


wol hier einige ſeyn: Ja, wann ichs mit dem Mer- 


curio und Tutia ſchmeltze, fo kriege ich in pondere 
mehr, als Kupffer in der Retorten bleibet, ergo, 
muͤſte doch vom Mercurio ſich noch etwas dabey auff⸗ 
halten. Dieſes iſt eine heilige Einfalt, und iſt zwar 

wahr, daß ſie mehr bekommen, bedencken aber nicht, 
daß die Tutia ein Species von der Galmei ſey, und 
daß ſolche das Pondus im Kupffer giebt, wie den 
Meßing⸗machern oder Rothgieſſern bewuſt. Dann 
nimm dein Kupffer aus der Retorten, ſchmeltze es 
dem andern gleich, ſo bekommſtu eben ſo viel in pon · 
dere. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß, wann einer 
ſich angelegen ſeyn lieſſe, dergleichen Sachen, wie 
auch ſolche Medicamenta Chymica, aus andern 
Buͤchern zuſammen zu tragen, er auch ſelber haͤtte 
Hand angelegt, und ſeinem Naͤchſten zum Beſten, 
dieſen oder jenen Fehler entdecket. Denn das eine 
Buch in das andere zu ſchreiben, hat kein Ende, 
aber dieſes oder jenes mit gewiſſen Experimentis und 
Rationibus zu aͤndern, hat kaum einen rechten An⸗ 


fang. Keſslerus hat diß geſchrieben, Glauberus 


und ander jenes: Du trägft aus ſolchem diß und 
jenes zuſammen, und dieſer und jener hat es date 
2175 | beſſer 


pra ori 1 Chmei | 


rantzin vielen Stücken. Ich will es demnach 
Be und ansehen. 1 


CAPUT vu. 3 


a Oleo Vitr ioli. 


beſſer gewußt, ergo bleiben wir leider ein der] 1 


? Je man das Turbetum EN bu 
Oiſtin allen Apothecken bekaudt, daß, wann 


RR? BAER EN 


2 om n Mercurio are 5 cum | 


N ich 2.Theit Olei Vitrioli redtificativonfer 


5 itat, x 
wird ein gelber Mercurius daraus, Turbetum mi- 


| er genannt. Nun kan ich hier nicht unterlaſſen 


* 


ver Phlegma nehme, und abftrahite ſolches von 
Theil Mercuri vivi, fo bleibe ein weiſſer Fræci- 
auff ſolchen ein gemein Waſſer gegoſſen, ſo 


anzumercken, auff wie viel Jrrwege/ der ſonſt Welt \ 


‚berühmte Helmont viele gebracht hat; indeme ich 
uben n was 5 


ſchon von andern, die gleichfalls alles gläl 
dieſer Mann ſagt, und weiter nichts nachde 


noch ſelbeſt examiniren und untrrfuchen , dergleichen = 


es Anruͤhren des Mercuri zu einem wa 


| Aezirtgeſehen. Er ſaget in ſeinem Buch, pag. 267. 
351.446. item 819. &c. daß das Oleum A 


ben aun werde. Dieſes hat der gute Mann aus 


| beifiofter Einfalt gegläubet: © d 
vielen als ein miraculum mundi, 
loſophus gehalten wird, glauben ſolches auch 
Ich aber, der ich in der gleichen Sachen nichts glä 
Bat ich in der That befinde, will hier eine a 


Ss 


, und grofer 5. 


einliche Demonſtration ſetzen, daß d N 


Heren Helments Meynung gantz fall), da er vo 1 


MR pag eee 7 
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Mercurii vivi, nach und nach viel tauſend Pfund 
des allerſaͤuerſten Olei in einen Allaun verwandeln 
koͤnne. Gleichwie nun dieſes falſch, alſo gebe zu 
bedencken, ob deſſen Rationes, oder feine Philofö- 
Phia, die er fo offt darauff gruͤndet, auch folchen 
feſten Fuß hat? Das Gegentheil will ich nachfol⸗ 
gender Geſtalt erweiſen. R. Mercurii vivi Unc. 4. 
‚darüber gieſſe gleich fo viel vom recht rectiftcirten 
Oleo Vitrioli, dann mehr bedarff es zu ſeiner Ooa⸗ 
gulation nicht, lege es in eine Retorten, deſtillire 
anfaͤnglich ſachte, ſo wird es ſo lange kochen biß es 
auffhoͤret, welches ein Zeichen, daß es genugſam præ⸗ 
eipitiret ift, alsdann treibe ſtaͤrcker, fo gehet ein ſtarck 
Sulphuriſch riechendes Phlegma uͤber, das wenig, 
oder faſt gar nicht ſauer, und wieget anderthalb Loth, 
das übrige iſt bey dem Mercurio geblieben. Dieſe 
anderthalb Loth, thue mit ein Loth Mercuri vivi 
wieder in eine Retort, deſtillire es wieder ſtarck her⸗ 
uͤber, fo gehet abermahl ſolch ein Phlegma, und 
præcipititet das gantze Loth Mereurii noch. Nun 
iſt das übergangene fo penetrant bom Geruch, daß 
es einem ſehr in die Naſe ſtoſſet, aber wenig ſauer. 
Solches möchte Ratione des Olei noch 1. Quintlein, 
oder ein halbes, præcipitiren koͤnnen, wann man 
die Muͤhe daran wenden wolte. Alſo ſind nun 
9. Loth Mercuri mit 8. Loth Oleo præcipitirt. Über 
dieſen Præcipitat habe ich kalt und warm Waſſer 
gegoſſen, auch auff das beſte abgeſuͤſſet, da hatte 
der Citron ⸗farbe Mercurius wieder 9. Loth netto. 
Dieſes hat nun den guten Herrn betrogen, dann ob 
er gleich fein Gewicht juſt wieder hatte, fo wieget er 
doch nicht ſo viel, wann er revificiret wird, maſſen 
ihme alsdann faſt zwey Loth abgehen, Bet | 
I: | 5 | ei 
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Sheil im Abſüͤß⸗Waſſer, ſo der Helmont vor einen N 
Allaun gehalten, ſtecken. Dieſes Abſuͤß⸗Waſſer 
lüeß ich abrauchen, biß fein weiſſer Allaun kam:; 
examinitte ihn, fand aber nicht die allergeringſte 
Eigenſchafft darinnen vom Allaun, ſondern nur ſo 
viel vom Mercurio wieder, als das Oleum, ſo viel 
es im Abfüffen halten koͤnnen, mitgenommen hatte, 
welches ich vor dieſem ſchon vor vielen Jahren ob⸗ 
. ̊U 
Wann man von dieſem angeſchoſſenen ein wenig 
heraus nimmt, ſo ſolviret es ſich im gemeinen Waſſer, 
weil hier eine Gleichheit; Gieſſet man ein Oleum 


Tattari barauff, fo giebet es einen braun rothen 


Præcipitat. Diefes, was angeſchloſſen war, that 
ich mit ſamt dem Phlegma in eine Retort, und de- 
ſtillirte erſtlich das Phiegma, mit ſamt dem Oleo, 
welches zuletzt mit ſchweren Tropffen gieng/ heruͤber, 
hernach fieng es ſehr an zu rauchen, riechet aber im 
geringſten nicht Sulphuriſch, da blieb zuletzt ein weiſſen 
Fræeipitat, blinckend wie Y, von dem ein wenig 
auff ein Eiſen⸗Blech gelegt, auffs Feuer gehalten, 
hielt ſich ziemlich lange, ehe er als ein weiſſer Raub) 
davon gehen wolte, und wog alles bey nahe 1. Loth. 
Das übergangene Oleum und Phlegma trieb ich 
wieder mit 1. Loth des lebendigen Mercurii herüber, 
ſo machte es ſelbigen wieder hart und weiß; Wann 
ich abermahlen ein Waſſer darauff goß, ſo wurde 
es wieder gelb, und das Phlegma, ſo von dieſem 
Mercurio abgieng, war gleichfalls eines ſehr pene- 


tranten Geruchs, jedoch faft ohne Geſchmack. Zi 
dir nun mit einem Spiritu Sulphuris, oder Vitrioli, - 
gedienet, ſo iſt er hier. Dieſes Loch Mercurn ſuͤßte 


ich wieder ab, ließ das evaporiten / fo kam des Som 


0 
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Helmont fein. Allaun wieder, darauff goß ich ein 
Oleum tartari, ſo wurde ein brauner Preeipitat, 
Wann ich aber das Abſuͤß⸗Waſſer in etwas evapo- 
riret laſſe, und ſchuͤtte Salarmoniae hinein, ſo præ⸗ 
eipitiret ſich der Mercurius weiß, gleichwie ein an⸗ 
derer, ſo im Aqua fort ſolviret worden, wie oben 
erwehnet. Nun habe hier 8. Loth Oleum Vitrioli, 
10. Loth Mercuri præcipitiret, und iſt daraus oeu⸗ 
lariter demonſtriret, wie ſehr dieſer Philofophus - 
geirret, indem er einen ſolvirten Mercurium vor 
Alaun angeſeben. Allaun iſt ein Sal duplicatum, 
mit dem Sale Urinæ componiret; wo wolte Dem» 
nach der Mercurius durch ein bloſſes Anruͤhren dieſes 
her bekommen? Meine Ratio iſt dieſe: Daß der Spi- 
ritus metallicus, ſo in dem Oleo Vitrioli verbor⸗ 
gen, den Mercurium ſo weit gefeſſelt; nun iſt gar 
ein weniges daß davon bey ihm verbleibt, als iſt 
zu ſehen, welch eine groſſe Krafft in dieſem Oleo iſt, 
dann wann man diß gelbe Pulver, oder Turbetum 
minerale, in eine Retorten, in eine ſtarcke Gluth 
leget, ſo ſchmeltzet er, und ſiehet in der Gluth wie 
ein Blut im Glaſe. Wann er aber kalt, wird er 
weißlich, und ein Theil gehet lebendig uͤber, ein 
Theil aber fablimirt ſich weiß im Halſe auff, und 
das iſt das Saltz, welches in dem Oleo iſt. Sol⸗ 
ches hat zwar Macht gehabt in alle zu coaguliren, 
| hat ihn aber nicht alle fo feſſeln können, daß er be⸗ 
ſtaͤndig geblieben, als hat der Mereurius Macht, 
ſolches als einen Sublimat mit auffzunehmn. 
Diüeſes iſt alſo mein Bedencken hiervon, ſtehet es 
nicht einem jeden an, ſo habe ich doch zum wenigſten 
erwieſen, daß des Herrn Helmont Argument und 
Meynung, als ſolte der Mercurius das Oleum Vi- 
L Mn‘: „ trioli 
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trioli in Allaun verwandeln Eönnen , falſch. Ich 
habe mit dieſer Sache manchen geuͤbten in die 
Schule gefuͤhret: Wann ich ihnen vorgegeben, ſie 
ſolten das Oleum Vitrioli, wie gedacht, vom Mer⸗ 
eurio abſtrahiren, hernach mit feinem eigenen 
Phlegma auff » folviren , und in weiſſe Criſtallen 
oder Saltz bringen, nichts ab noch darzu thun, 
welches ihnen eine Unmoͤglichkeit zu ſeyn ſcheinet, 
weil es alſofort ein gelber Præcipitat wird, und ſo 
ergehet es zum offtern in der Chymie , abſonderlich 
im ſölviren und coaguliren. Ich will dir aber ſetzen, 
daß es moͤglich, und wird es dich deuchten leicht und 
ſchlecht zu ſeyn, wann du es weiſt, aber du ſolſt dich 
er noch genug martern, ehe du es recht treffen 
wirſt. . eee N * 
Der Proceſs iſt alſo: Wann du dieſen weiſſen 
Præcipitat haſt, fo gieſſe gar ein wenig Phlegma 
oder Waſſer druͤber, daß es nicht gelbe wird, dann 
fo bald als du fo viel darauff gieſſeſt, daß es nur 
das geringſte gelbe wird, ſo iſt es ſchon zu viel, und 
muſt es wieder ein wenig auff die Wärme ſetzen, b iß 
die Gelbe vergehet, alsdann abgegoſſen, maſſen ein 
Ding nicht mehr annimmt als es bedarf. Wann 
du zu viel auffgieſſeſt, fo gehet das Saltz in das 
Waſſer und laͤßt den Mereurium, als das ſchwere 
Theil, fahren, welches dann eben nur ſo viel behält, 


als es zu feiner Coagulation nöthig gehabt, und das 


gehet mit keinem Waſſer davon, dann, wie ſchon 
zum oͤfftern erwehnet, wann die Salia ein Corpus, 
oder Terram vifcofam faſſen, ſolche ſelten oder gar 
nicht verlaſſen. Wanu du nun das erſte Waſſer 
abgegoſſen, fo gieſſe wieder ein wenig darauff, und 
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will folviren laſſen. Wann es auff die letzte pflegt 
zu kommen, ſo bleibt ein Theil, das will ſich nicht 
wohl ſolviren, darein kan man ein wenig Oleum 
Vitrioli tröpffeln , und auff die Waͤrme ſetzen, fo 
ſolviret es ſich bollends, was ſich ſolviren will. Was 
etwan noch liegen bleibet, magſtu frey gedencken, 
daß es meiſt Mereurius vivus iſt, dann gemeinig⸗ 
lich iſt noch etwas lebendiges, oder ein halb gebun⸗ 
dener Mereurius, bey dem ſogenannten Turbeto 
minerali, ſolches ſiehet man, wann man es in eine 
kleine Retorten einleget, ſo gehet ſelbiger lebendig 
davon. Wiltu nun in deiner Coagulation, und 
ſogenannten Fixation des Mercuni gontz gewiß ſeyn, 
fo mache es alſo: edulcorire deinen weiſſen Præci⸗ 
er Möglichkeit, lege das gelbe Pulver in eine 
detorten, gieb ein maͤßiges Feuer, fo gehet der 
Mercurius, welcher vom Oleo Vitrioli noch nicht 
recht figirt iſt, in feinem Grad heruͤber. Wiltu es 
zum Fluß kommen laſſen, ſtehet dir frey, aber es 
Fablimirt ſich alsdann ein Theil. Wann du nun 
ſieheſt, daß der Mercurius nicht mehr lebendig uͤber⸗ 
gehet, ſo höre auff / laſſe das Glaß erkalten, und 
gieſſe alles Waſſer, womit du es abgeſuͤſſet haſt, 

wieder darauff: Laſſe es abdünften , daß der gelbe 
Præcipitat wieder weiß wird, ſo nimmt das Oleum 
Vitrioli, ſo im Abſuͤß⸗Waſſer geblieben, ſein Theil, 
Be es wegen Vielheit des Waſſers nicht hat halten 
koͤnnen, wieder an, ſolches gieſſe alsdann ab, und 
mache es ferner in allem, wie oben gelehret. Wann 
du aber ſieheſt, daß es nicht wil recht wohl weiß 
werden, ſo iſt die Urſach, daß zu viel vom Oleo in 
der Deſtillation davon gegangen, wiewohl es nicht 
leicht geſchicht, fo muſtu, . erwehnet, wieder 
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ein wenig vom Oleo nachtroͤpffeln. Haſtu dieſes 
nun alles wohl in Obacht genommen, und auch 
auff⸗ſolviret, ſo biſtu verſichert, daß die Natur in 
ſich ſelbſt hierinnen eine Gleichheit hat, dann es ge⸗ 
ſchehen auff ſolche Art viel Irrthuͤmer, und ſtecket 
in dieſer Coagulation viel mehr, als man noch er⸗ 
fahren hat. 5 Vit vn ; 
Mir ift in der Chymie nichts beſſers bewuſt, daß 
den Mercurium fo ſchnell figiren koͤnte, daß er im 


Feuer wie Wachs flieſſen ſolte, als eben dieſes Oleum. 


Aus dieſem allem iſt demnach ſattſam zu erſehen, daß 
Helmontii fein Allaun nichts anders fen, als ein 
ſolvirter Mercurius in Oleo Vitrioli, und ſeine Er⸗ 
kaͤnntnuͤs pag. 1 130. gantz falſch, da dieſe Worte 
ſtehen: Ich erkannte, daß das fluͤchtige Saltz 
des Vitrioliſchen Geiſtes gar willig, und leicht⸗ 
lich durch die erſte Gegen ⸗Wuͤrekung des von 
ihme auffgelöfeten Dinges zu einem rechten 
Allaun werde, ſo weit Helmontius. Hieraus 
wirſtu, geneigter Leſer! geſehen haben, wie groͤblich 
auch ſo ein groſſer Philoſophus irren kan, darum 
glaͤube nicht alles was du lieſeſt, ſondern examinixe 
es zuvor ob es wahr ſey? Damit gehabe dich wohl. 


CAPUT VIII. 
Vom Mercurio Sublimato, 


>: 71 der Mercurius durch Saltz und Vitriol 
Jſublimiret werde, davon find alle hymiſche 
BKBuͤcher faſt voll, und bedarff dahero keines 
beſondern Berichts. Der beſte fo in der Chymie zu 
gebrauchen, und mir gefallen, iſt dieſer, wann ich 
ein recht hoch von aller Phlegma geſchiedenes 1 55 S 
255 * Vitrioli 


’itrioli chere „ mit am dm Nr, vivo ana, To 
es nicht wohl rectificiret heil Mercuri, 
nd andeipalb Eb dende en ale ide n 
leum davon 15 biß der eee aller coagt liret 
„ tige apitel gelehret worden. abi Die 


kn aa er ee urch g „Die 
Salt ſublimirt, iſt ſehr rein und gut, echte man 
vohl, wann man ſelbigen noch einmahl per ſe fübli- 
nirt, dann es miſchet ſich oͤffters im abraten, | 
twas vom Saltze mit unter, welches hernach 
on geſchieden wird durch dieſe 8b 5 Die⸗ 
er Mercurius, wann er mit Sale tartari revifteirt 
vird, iſt einmahl in feiner Krafft beſſer, als ein an⸗ 
1 in 4. Sublimationen. ED 
Noch eins muß hier melden vom ele nis Subli⸗ 
nato, welches gar dienlich in regno metallico iſt. 
Wann du geeſee guten 2 Singer hac Oleum lt 
t, ſo gieſſe ein paar Fi Oleum Falis 
r, laß es auff einer Wire acht Tag ſtehen, | 
o ſolviret er ſich, alsdann deſtillire das Oleur 
avon. Wann es nicht mehr troͤpffelt, fo faͤngt 
5 aͤn zu flieſſen, dann laß das Feuer alſo gehen, 
b ſublimiret er ſich gantz eryſtalliniſch und durch⸗ 
Bin 4 hernach laß den Kolben erkalten, reibe das 
Ritt nd Oberſte alles unter einander, das 
in erſte thue hinweg. Alsdann thue es ere 
in laß. „ geuß abermahl ein Oleum Salis da 
nache es wie zuvor, und fo 2 wiederhole 
ritten mahl, Jo wird der Sublir imat ſchöͤ 
wah. 1 DEN, 
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peter, ſo wird es ein weiſſer Sublimat: Wann ich 
10 4. Pfund rothen Vitriol, und 2. Pfund Salpeter 


nehme, und koche es, wie erwehnet, mit 1. Pfund 
Mercuri, fo giebt es einen rothen und gelben Sublı- 
mat, dieſen ſublimire ich etliche mahl, und hebe das 
Aqua fort auff, welches man in dieſer Arbeit zugleich 
machet, und wann es nach meiner Art deftillivet 
wird, ſo iſt es ein recht gut Aqua fort. Aber wann 
du wilt auff die Mercurius metallorum arbeiten, ſo 
muſtu es nicht gebrauchen, ſonſten betruͤgſtu dich, 
dann ſo genau geht es nicht zu, daß nicht etwas 
don dem Mercurio in dieſes Waſſer mit überfteigen 
olte. Ein Loth von dieſem Aqua fort, ſolviret ein 
Loth dieſes Mercurii, und zergehet darinnen wie Eiß 
n einem warmen Waſſer. | 
Den beſten fo ich jemahlen gemacht, iſt nachfol⸗ 
gender: Ich habe den Mercurium in einem Aqua 
ort ſolviret, und mit Saltz niedergeſchlagen, ſo viel 
ich hat niederſchlagen wollen, or obbeſchriebener 
Rehre: Denſelben habe ich wieder revificırt, (man 
zan auch denſelben nehmen, der mit Oleo Vitroli 
und Saltz ſublimiret, und wieder lebendig gemacht 
vorden) und davon 1. Pfund genommen, und vom 
Augariſchen, auch wohl Freybergiſchen Vitirol, 
4. Pfund mit 3. Pfund Salpeter flieſſen und verrau⸗ 
en laſſen, biß die Spiritus bald kommen wollen, 
ſolche beyde Species habe ich mit obigem Mercurio 
dermifcher, und wie ein Aqua fort deſtilliret und 
auff » fublimiret , den Sublimat habe verwahret. 
Von der abgerauchten Materia hatte ich 21. Pfund 
bereitet, nemlich vom Vitriol und Nitro. Von 
dieſer erſten dublimirung habe ich den rothenSublimat 
abgeſondert, und allein behalten, denn er ſteiget in 
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dreyerley Y Farben, al als roth h/ gelb, und etwas weiß 
auff, habe das andere wieder unter ſo viel Materia 
geſetzet, und ſo viel ihm war abgegangen, auch ſo 
viel vom friſchen Mercurio hinzu gethan, daß das 
Pondus vor voll geblieben. Dieſes rothen Subli⸗ 
mats habe ich bey 2. Pfund gemacht, hernach zu 
deſſen 16. Loth wieder 4. Pfund von der abgerauchten 
Materia zugeſetzt, und habe es wieder wie zuvor de- 
ſtilliret und ſublimiret, allemahl was nicht roht ges 
weſen, weggethan, und zu der erſten Sublimation 
verwahret, und von dem rothen immer ſo viel darzu 
gemiſchet, daß die 16. Loth allemal in ihrem Pondere 
geblieben, fo iſt in der ſechſten und ſiebenden Subli- 
mation der Mercurius wie ein durchſichtiger Rubin 
geworden. Dieſer ward mir auff das hoͤchſte recom ; 
mendiret, glaube auch, daß ſo wohl in der Mediein, 
als in der Chymie, etwas groſſes damit auszurich⸗ 
ten. Weil mich aber in der Medicin darmit nicht 
geuͤbet, ſtelle ich dahin. Es it zwar hierinnen eine 
ziemlich muͤhſame Arbeit, weil ich aber ſolche Gele⸗ 

genheit hatte, da es Tag und Nacht in einem ſolchen 
Grad gehen konte „wie ichs nur verlangte, nemlich, 
bey einem kleinen Glaß⸗Ofen, ſo wurde es mir nicht 
ſauer, mit dieſem bin ich verſichert, daß was ſon⸗ 
ee damit auszurichten ſey. 


Anhang bon? der Eigenſchafft des 


Mercurii. 
85 Afhers habe ich vom Nfereuie ſo viel nur 
> nach meiner Experientz be wuſt geweſen, ange⸗ 

mercket⸗ anitzo wollen wir den Herrn Helmont vor 
7 us nehmen und ſehen, was er davon ſchreibet. 
A / pag. 103. a er ſi r ch ige: = 
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da ſaget, es ſey in der Natur keine Feuchtigkeit den 
Mercurio gleich, wegen feiner gleichfoͤrmigen Eins 24 
faͤltigkeit, ſintemahl er gantz in feiner Natur veräns 
dert, im Feuer wegfleuget, oder gantz durch Ver⸗ 
änderung feines Saamens im Feuer bleibet. So 
weit Geber. Helmont ſetzt darzu: Er habe nicht 
ein Bißlein Erde in ſich, vielweniger dann alle Berg⸗ 
Arten, er ſey ein Sohn des Waſſers. Erſtlich, 
was der Geber hiervon ſaget, damit bin ich gaͤntz⸗ 
lich einig, maſſen es unmoͤglich, den Mercurium 
aus ſeinem Weſen zu ſetzen, ſo unmoͤglich als ein 
Tropffen Waſſers zu verwandeln ſey. Dann wann 
gleich der F zu O und Y wird, ſo iſt und bleibet er 
doch x; ob er gleich in eine andere Form gebracht 
ift , ſo kan er doch wieder durch Kunſt aus dem Metall 
hervor gezogen werden, und ſagt er wohl recht: daß 
er bermittelſt ſeines Saamens gantz im Feuer bleibe. 
Was nun ſein Saame iſt, das findet ſich in den 
Metallen, darum iſt er hernach auch viel edler, wann 
er ein Metall geweſen, maſſen er den Saamen ſo 
wenig gantz verlaͤſſet, als andere Saltzen, wann ſie 
in eine Erde verſtecket ſeyn, wie ſchon zum oͤfftern 
erwehnet worden. 528 ie 
Daß aber Helmont will, er habe gantz keine Erde, 
doch giebet er nach fol. 104, im 13. Vers: daß, wann 
er ſeines Sulphurs beraubet, durch kein Feuer ver⸗ 
aͤndert werden kan, alsdann iſt er ein Mercurius 
aus dem Mercurio, oder der Geiſt vom Mercurio, 
denn fo hätte er erſt ſein Sulphur und Sal in gleichen 
Gewichte, welches durch kein Mittel von einander 
Ekoͤnnen geſchieden werden. Man mercket das Queck⸗ 
ſüilber wohl darinnen, als den waͤſſerigen Zeug, und 
| BRANCHEN und rinnenden . 
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fie koͤnnen aber auff keine Weiſe von einander geſchie⸗ 
den werden, auch zu keiner Zeit, und durch keine 
Kunſt, und dieſes durch ſeine Vergleichung, ſo ſein 
Sulphur mit ihme hat. So weit find des Hel- 
montii Worte. eat 
In dieſem Capitel beſchuldiget er die Schulen ih⸗ 

res Irrthums wegen der 4. Elementen. Nun will 
ich dieſes an feinen Ort ſetzen, und nur dieſes alhier 
anmercken, daß ich nicht anders finde, als daß ich 
ſeine Philoſophie hier auch nicht vor Evangelia 
halten kan, dann er ſich meines Beduͤnckens con- 
fundiret und contradiciret. Daß der Mercurius 
eine anklebende und grobe Terreftritatführet, feinem 
erſten Weſen nach, iſt unleugbar, dieſelbe laͤſſet ſich 
auch ſcheiden, denn er ja ſo rein und ſauber durch 
ſublimiren davon kan geſchieden werden, daß er ſo 
rein wird, daß, wann man O⸗oder Y⸗Blaͤtter ein 
Theil in die Hand leget, und gieffet ſolchen Mereu⸗ 
rium darauff, daß er eine merckliche Hitze von ſich 
giebet, welches er zuvor nicht hat. Dieſes hat er 
nun als ein Überfluͤßiges bey ſich gehabt, welches 
auch, fo viel moͤglich, davon geſchieden iſt. Aber 
alle Theile, die ein Saltz, und auch eine Erde fuͤhren, 
( dann dieſe beyde ſind ſtets in und mit bey einander,) 
die laſſen ſich nicht alle anff das aͤuſſerſte ſcheiden. 
Nun giebt Helmont nach, daß, wann er ſeines 
Sulphurs beraubet, ſo ſeye erſt ein Mercurius. 
Zu wuͤnſchen waͤre, daß der gute Helmont ger 
wuſt ihätte, wie man dem Mercurio ſein Sulphur 
und Sal benehmen koͤnte. Es iſi nicht genung daß 
ich ſage: Er hat einen aͤuſſerlichen und einen innerli⸗ 
chen Schwefel und Saltz, und kan es mit nichts 
beweiſen. Daß er ein Saltz fuͤhre, iſt wohl * tig, 
. gr | denn 
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denn das hat ihn vom Waſſer unterſchieden, ver⸗ 
mittelſt der ſubtilen Terra, die ſtehen nun in ſolcher 
Geichheit von der Natur componiret, daß es der 
Kunſt und Natur nicht moͤglich zu ſcheiden. Wo⸗ 
her und auff was Weiſe aber will er einen Sulphur 
beweiſen? Das Wort Sulphur muß ich ja wohl lei⸗ 
den, und niemand kan ihn beweiſen. Nun will ich 
dieſen Gegen⸗Satz machen, und will ihm feinen Sul- 
phur und Saltz laſſen, und ſagen: Mereurius hat 
Sulphur und Sal, Sulphur und Sal haben eine Erde, 
und feine beyde Compoſita, ergo, hat Mercurius 
Erde. Dann wann er die nicht noch in dicker Form 
hätte, ſo koͤnte ich dadurch hinſehen, wie durch ein ans 
der Waſſer. Daß er ein Sal habe, und ſolches in 
grober Form, wie ein Vitriol in allen Metallen, das 
zeiget ſich offenbahr, wann man ihn in einem Aqua 
fort ſolviret, wie ſcharff und metalliſch ſolches ſchme⸗ 
cket. Nun aber ſchmecken die Metallen, die viel un⸗ 
reines Vitriol-Salg in ſich haben, am allerherbeſten, 
als da iſt Kupffer, Eiſen, und auch noch das D, war⸗ 
um ſchmecket O nicht ſo herbe? Weil es mit einem rei⸗ 
nen Saltze componiret iſt, nemlich der Mercurius, 
daraus das Gold geworden. Denn alle Salia der 
Metallen, fo viel mir wiſſend, find in ihrem Inner 
ſten recht ſüß und lieblich. Dieſes hat nun ſo viel als 
noͤthig geweſen, das Saltz ſo im Mercurio herbe, in 
feiner Erden verſteckt,uͤberwunden, und in eine Gleich⸗ 
heit gebracht. Ich habe hier geſagt: Der Mercu- 
rius wuͤrde durch die Reinigung ſo feurig, daß er ſich 
erhitzte, wann man ihn auff Gold oder Silber in der 
Hand thaͤte. Nun moͤchte jemand ſagen: Das hätte 
er durch Annehmung der Saltz⸗Geiſter bekommen, 
die er in der Sublimation m. wie es dann 
2 05 | N au 
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an ſolchen Einwuͤrffen nicht fehlet. So antworte: 
Dinge, die etwas annehmen, muͤſſen etwas haben, 
darein ſie es nehmen. Oder nehmen ſie etwas an, was 
ſie zuvor nicht gehabt, ſo muͤſſen ſie den Gegen⸗Theil 
fahren laſſen, oder ſchwerer am Gewichte werden. 
Nun hat er ſein Groͤberes fahren laſſen, und iſt et⸗ 
was weniger am Gewichte, maſſen man immer den 
Mereurium, den man fo tractiret, in feinem Gewicht 
wieder bekommen kan, als findet er ein Saltz und 
Erde in dem Gold und Silber, das er als ein Solvens 
gerne wieder annehmen will; und weil in denen Me⸗ 
tallen noch ein Theil grobes und aͤuſſerliches Saltz 
oder Vitriol iſt, (wann ich es ſonſt einen Vitriol nen⸗ 
nen ſoll, denn Vitriol iſt nichts anders als ein ſaures 
Saltz, darinnen ein Metall ſolviret iſt,) alſo findet 
er dieſes ſaure Saltz. Nachdem nun ſelbiges mit dem 
Mercurio, als dem kalten Theil, darzu kommt, machen 
ſie gleichfalls eine verborgene Solution, und formiren 
durch einen Streit eine Hitze, wie in andern Men- 
ſtruis zu ſehen, wovon bey andern Metallen ein 
ahh. „ 
Nun hat Helmont erſtlich geſtanden, der Mer- 
eurius waͤre unſcheidbahr, gleichwohl ſagt er wieder: 
Wann er dieſes Schwefels beraubt iſt, slsdann 
waͤre es ein Mercurius ex Mercurio. Item, man 
merckte das Queckſilber wohl darinnen als den waͤſ⸗ 
ſerigen Zeug, und das Saltz, als den fluͤſſenden. 
Ich ſage nochmahlen: Zu wuͤnſchen waͤre es, daß 
der Herr Helmont dieſe Scheidung gewuſt, und wie 
ſolche zu machen, zu ſeinem Ruhm auch haͤtte ſetzen 
und beſchreiben koͤnnen; Er ſagt zwar: Es iſt Mer- 
curius, und man mercket den Mercurium wegen ſei⸗ 


ner Waͤſſerigkeit, Ke. Heißt das nicht: Waſche — | 
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den Peltz, aber mache ihn nicht naß. Es kommt eben 
ſo heraus, als mit dem anruͤhren zum Allaun machen. 
Er mag es zwar gut gemeinet haben, daß ich aber 
nicht alles glaube, das muß man mir nicht uͤbel deu⸗ 
ten. Pag. 711. ſagt er: Der Mercurius aus einem 
Metall gemacht, ſey ſo einfach, gleich artig, einfach 
und unzertrennlich, daß weder durch Kunſt noch der 
Natur moͤglich daraus ein Saltz noch Sulphur zu zie⸗ 
hen, dann er iſt durch des Queckſilbers Safft verdi⸗ 
cket zu einem untrennlichen und undurchdringlichen 
und untheilbahrenCoͤrper, welcher feines gleichen nicht 
hat. In dieſem allen bin ich mit dem Herr Hel- 
mont gantz einig, daß er unſcheibbahr und unzerſtoͤr⸗ 
lich ſey, womit er aber verdicket, das iſt nichts an⸗ 
ders als die ſubtile Materia Vifcofa, die in den Me- 
tallen der mehrere Theil gehaͤrtet iſt. Wie ich dann 
ſicher glaube, daß dieſe in dem Mercurio auch durch 
deſſelben Krafft, womit die Metallen gehaͤrtet, koͤnne 
gleichermaſſen gehaͤrtet, und im Feuer beſtaͤndig ge⸗ 
macht werden. Daß es aber der Kanſt ſolte möglich 
ſeyn, den Mercurium in ein ander Metall zu verwan⸗ 
deln, als in Silber und Gold, kan ich nicht glauben. 
So weit ich in die Metallen geſehen, ſo haben ſie nur 
einen Saamen, der den Mercurium in Silber brin⸗ 
gen kan, und dieſer iſt in allen, ob er gleich in einem 
mehr und von einer groͤſſern Krafft als in dem andern 
ſeyn mag, ſo iſt die Schuld, das er aus allen nicht 
gleich rein kan geſchieden werden. Denn dieſer iſt auch 
im Golde, und machet nur Silber. Wann aber ſein 
reiner Mercurius darzu kommt, ſo kan er er ſeinen Bru⸗ 
der, als einem Cadetten, ein Gold⸗Kleid anziehen, 
und ſolches ſehe ich, daß es in und aus allen Metal- 
len moͤglich ſeyn kan. Soll dieſes n. 
2 / muß 
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muß ſa nothwendig purum ab impuro geſchleden 
werden. Solte nun ein Ding aus den Metallen ger 
macht werden, und dieſe Scheidung geſchehen, ſo 


kan das Metall nicht wieder daraus gemacht, oder 


ſolcher Saamen daraus geſchieden werden, der den 
Mereurium in deſſen Gleichheit ſolte bringen koͤnnen. 
Denn alle Metallen, auſſer Gold, haben ein Sal du- 
plicatum, wie bey einem jeden ſoll erwieſen werden, 
und ſtehen in ihrer Unreinigkeit oder Feſtigkeit unter⸗ 
ſchieden. Solt du nun ſcheiden, fo wuͤrden du noth⸗ 


wendig ſein grobes Acidum und fluͤchtiges Frigidum 


verjagen; iſt dieſes verjagt, womit wilt du dem Mer- 
eurio dann die Eigenſchafft des Metalls geben, weil 
er ſie ſelber nicht hat. Dann wann Mercuriusnicht 
in ſolcher Gleichheit ſtuͤnde, als ein Ding, das von 
ſolchem Spermate Metallorum ſo weit verdicket iſt, 
daß es keinem Waſſer gleich geblieben, ſo koͤnte er 
auch nicht Silber oder Gold werden. Weil aber 
Gott gefallen, einem jeden Regno feinen Saamen 


und Magnetiſmum zu geben, welcher in ſeinem 


innern und reinern Theil in der Vollkommen⸗ 
heit gleich, als eilet ſolches auch lieber zur 
Vollkommenheit, als daß es, wie es zufaͤllig ge⸗ 
worden, in feiner Unvollkommenheit bleiben folte, 
Daß aber die Natur ſolte gradatim gehen, wie etliche 
träumen, als erſtlich mache ſie Bley, hernach würde 


daraus Zinn, und fo weiter, iſt eine ſuͤſſe Phantafie, 


und ſoll an einem andern Ort weiter davon gehandelt 
werden. aa mi | 


Nun iſt, wie gedacht, unlengbahr; daß der Mer - 


eurius nicht koͤnne zertheilet werden, wie auch der 


Helmont ſelber ſolches geſtehet, wann er pag. 712. 
verſ. 60. die Regel der verborgenen Philoſophen al · 


legirt, 
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legirt, welche ſagen: Wann Mercurius konne in 
ungleich⸗foͤrmige Theile getheilet werden, ſo waͤre die 
Kunſt der Alchimie nicht wahr, und der Mereu⸗ 
rius ſelber wuͤrde zum Werck untüchtig ſeyn. Und 
weiter: Die Natur kan keinen Saamen zerſtoͤhren; 
nun hat er ja wie obgedacht, geſagt: Wann er dieſes 
Schwefels beraubet märe ; ſo fen er ein Mercurius 
aus dem Mercurio. Wann ich einem etwas raube, 
ſo ſcheide ich ihn auch von dem was er hat. Dar⸗ 
aus erhellet, daß er ſich ziemlich hierinnen contra: 
dieire, er müfte dann verſtanden haben wollen, daß 
man ihme ſeine uͤberfluͤßige Unreinigkeit entziehen 
ſolte, die er an ſich behalten, gleich wie das Waſſer, 
obgleich ſolches hell und klar, doch eines vor dem an⸗ 
dern einer Grobheit oder geöberen und vielfaͤltigern 
Spermatis theilhafftig, als das andere. ee 

Dann giebt der Helmont auch nach, daß der 
Mercurius aus den Metallen gemacht, gantz reine ſey, 
ergo, geſtehet er, daß er koͤnne aus denen Metallen ge⸗ 
macht werden, gleichwohl aber allegirt er den Bacon 
Pag. 113. verf. 61. welcher, nachdem er unterſucht, 
welches die erſte Materia der Kunſt ſeyn möge, und 
durch alle Coͤrper der Welt durchgehet, endlich in dieſe 
Worte ausbricht: Gold und Silber koͤnne die Ma — 
teria zur Kunſt nicht ſeyn, weil es durchaus nicht 
moͤglich, dieſelbe in einen Schwefel und Queckſilber 
zu zerlegen, woraus doch der Sohn des Feuers ge⸗ 
zeuget werde, welchen die Philofophi fo gewaltig 
lieb haben, &c. Hieraus iſt zu ſehen, daß der gute 
Sinn reiche Bacon, die Scheidung der Coͤrper nicht 
gewuſt. Denn daß ein Mercurius aus den Metallen 
kan gemacht werden, iſt ſo wahr, als daß ich hoffe, 7 
daß meine Seele ewig leben fol, Was man aber 

| | , Sulphur 
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5 ‚ Sulphur in den Metallen nennet , kan ich nicht fin⸗ 
den; Ein grobes und gemeines Saltz nach der Scheis 
0% dung finde ich wohl, und einen Mercurium vivum, 
auch eine todte Erde, aber nichts finde ich, davon 
ich ſagen koͤnte: Das iſt ein Sulphur & c. von wel⸗ 
chen ſchon oben gemeldet, und noch mit mehrern wei⸗ 
ter foll-angeführet werden; Es ſey dann daß man das 
einen Sulphur nennen wolte, was man als ein Blut 
roth aus den Metallen, ſonderlich aus dem Silber 
und Bley ſcheidet. Kanſt du dieſes und du haſt ſol⸗ 
ches, ſo weiſe mir doch hernach das, was du Mer- 
eurim nenneſt, dann dieſe Roͤthe iſt der wahre an ⸗ 
noch coagulirte Mercurius, daß er aber fo ſchoͤn, 
ſolches nimmt er von den Salien an, wie bey dem 
Miercurio Sublimato rubro erwehnet worden. Von 

welchen allen dieſesmahl genug. 

FJn dieſem Anhang habe ich geſagt, daß der Mer⸗ 
eurius ein Saltz führe, das iſt ſolchergeſtalt zu erwei⸗ 
fen: Wann er ſolches nicht hätte, fo koͤnte er ſolcher 
geſtalt im Aqua fort ſich nicht ſolviren, und ſolches 
in Gleichheit des D/ auch koͤnte er ſo nicht ſchmecken 
als das Y, dann er ſchmecket viel herber. Nun iſt 
der Geſchmack metalliſch, und doch kanſt du kein an⸗ 
der Metall daraus machen, es ſey dann Gold und 
Silber. So iſt auch ſein Saltz, ſowohl ein Dupli-⸗ 
catum als in allen andern Metallen, ob es gleich 
von der Kälte am allermeiſten participirt, oder doch 
in ſolcher Gleichheit ſtehet, daß ſie nicht koͤnnen ge⸗ 
ſchieden werden. Von dem rechten Sale Metallo» 
rum hat er nichts, dann fo bald er ſolches empfängt, 
wird er zu Silber. Wann ich nun 2. Loth Mereurü 
in 4. Loth Aqua fort ſolvire, und die Feuchtigkeit 
abſtrahire, ſo wieget es 4. Loth zuſammen, ai 1 
N | abey 
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dabey 2. Loth Saltz vom Aqua fort, und ſind da⸗ 
hero 2. Loth Saltzes genug zu 2. Loth Mercuri, hat 
auch alſo gleich ſo viel Saltz in ſich, als das Silber, 
wie ich dann ſolches bey andern Metallen, dis weni⸗ 
ger zu ihrer Solution gebrauchen, beweiſen werde, 


und zwar mit mehrem bey einem jeden abſonderlich 
Es kan demnach kein Mercurius in ein Metall figirt 
werden, es geſchehe dann durch deſſen reinen Saas 
men; macheſtu oder ſcheideſtu denſelben aus den Me. 
tallen, ſo iſt er rein, kan alſo nichts anders als ein 
reines Corpus daraus werden, denn das groͤbere 
und unreine thut ihm nichts, und ob er gleich in al⸗ 
len Metallen iſt, ſo iſt er doch nur durch den inner⸗ 
ſten reinen Saamen gefeſſelt. Nun koͤnte man ſa⸗ 
gen: Wann er mit ſelbigem gefeſſelt, wie kan er 
dann wieder geſchieden, und in fein Leben gebracht 
werden? Antwort: Der Mercurius iſt unſtreitig in 
Metallen lebendig, dann ſonſten koͤnten ſie nicht ge⸗ 
haͤmmert werden, maſſen da deſſen nicht genug, als 
in Marcaſiten, Zinck, &c, oder da er von einer Piel 
heit der metalliſchen Terreftrität umgeben, laͤſt er 
ſich nicht haͤmmern. Und wann man ihn gleich tau⸗ 
ſendmahl in einem Feuer ſchmeltzt, fo bleibt er doch 
im Metall beſtaͤndig. Wann aber eine Scheidung 
durch andere Salien, mit den Metallen oder gelinde 
Reverberation vorgenommen wird, ſo wird das 
groͤbere in deſſen Leib er gefangen lag, von ihm ver⸗ 
jaget, und wird offenbahr, verlaͤſt auch ſein reiner 
Theil, welches er hernach gerne wieder annimmt, 
und ſich auffs neue mit ihme in einer beſſern Reinig⸗ 
keit verbindet. ER “ 
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ee 
Von den Aquis Mercurialibus. 


O mancher Art iſt, fo manches Aqua Mereu⸗ 
alis iſt borhanden, derowegen ich ſolche we⸗ 
D gen der Menge uͤbergehen, und nur denen den 
einfaͤltigen Wahn benehmen will, die da vermeynen, 
fie koͤnnen ein gantz klares ungeſchmacktes Waſſer 
aus dem Mercurio machen, und wollen hernach 
Wunder damit ausrichten. Dieſes Narren⸗Seil 
ließ ich mir auch um den Holß werffen, indem mir 
einer dadurch groſſe Berge verſprach, wann ich die 
Unkoſten daran wenden wolte. Nachdem ich aber 
erfuhr, daß darzu gantz eiſerne oder auch Feuer⸗be⸗ 
ſtaͤndige Gefäffe, die in dreyen Ofen liegen ſolten, 
wodurch der Mercurius feinen Spatzier Gang an⸗ 
ſtellen muͤſte, erfordert wuͤrden, und ich die gantze 
Sache überlegte, und aber ſolche nicht wohl in mel 
nen Kopff einbringen konte, ſo bewegten mich doch 
die groſſen Rodomantaden „ die davon gemacht 
wurden, wie auch die Derficherung, daß dieſes das 
Waſſer ſeyn ſolte, dergleichen ich mein Tage nicht 
geſehen, (auch biß dato nicht,) welches das Gold in 
der Hand ohne Geruch und Geſchmack ſolviren koͤnte, 
und dieſes alles folte ich mit meinen Augen ſehen 
und in der That erfahren. Wiehertzlich ich nun ſol⸗ 
ches verlangte, und wie ſchmertzlich mir darneben vor⸗ 
kam, wann ich alle Unkoſten vergeblich würde ange 
wand haben, und nichts daraus werden ſolte, ſo 
hielt Begierde und Verdruß hierinnen allezeit einen 
Gegenſtreit; dann die Unkoſten habe ich niemahlen 
bereuet, aber dann wohl, wann ich bin hintergangen 
worden. Indem ich nun hier mit der Überlegung 
a | im 
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m Werck begriffen war, inſinuirte ſich diefer Artiſt 
hey einem vornehmen Liebhaber, deme eine Thorheit 
beyzubringen, und feſten Glauben zu machen, es ſonſt 
nicht viel Mühe bedorffte, fo bald auch dieſer es hörte, 
ward ich meines Kummers befreyet. Derſelbige Here 
fragte mich in groſſer Geheimnüs um Rath, was 
mich dabey deuchte? Ob ich nun gleich eine zweifel⸗ 
haffte Antwort gab, muſte doch alles angeſchaffet 
werden. In Summa, es wurden die Gefaͤſſe einge⸗ 
legt, und die drey Oefen angefeuert, daß fie wohl 
gluͤeten. Von den aͤuſſerſten war ein Recipient Hoya 
gelegt, an dem vorderſten aber von dem Mercurio 
ein Pfund, verſtehe nach gerade, eingetragen, und 
alſofort, damit er ja nicht wieder zuruͤck kehren moͤchte, 
ein naſſer Hader vorgehalten. Weil ich nun wohl 
wuſte daß alle Lufft und Feuchtigkeiten ihre Kühlung 
wieder ſuchen muͤſten, alſo fand ſich ſolches auch, 
dann fie gingen als ein unzerſtoͤrliches Weſen nach 
dem Recipienten zu, und dahero ließ ſich etwas 
bom Waſſer ſehen. Da war eine Freude, (aber bey 
mir nicht,) dann die Fontina Bernhardi war ſchon 
vorhanden, ja gar das Menftruum Univerſaliſſi⸗ 
mum. In Summa, es war alles in allem. Ich 
wolte zwar hierzu nichts ſagen, ob ich gleich in dieſer 
Narrethey den dritten Mann abgab, weil es mich 
nichts koſtete, aber was ich bey mir gedachte, traf 
ichtig ein. Dieſes Waſſer wurde mit groſſer Emb⸗ 
iakeit geſammlet, und der Mercurius gewogen. 
Weil nun deſſen Gewicht nicht da war, wie es bey 
ſolchem Zuſtand und Arbeit nicht anders ſeyn konte, 
da muſte nothwendig Brunnen oder gemein Waſſer, 
in Aqua Mercurialis ſeyn und heiſſen. Wie es 
nun den denprochenen Eile ewe ſolte, da 12 
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dite e das Salt, wie en ander W fer, aber kin 


Gold noch Metall wolte es annehmen. Alſo hatte 


ich den Nutzen, welchen wir alle drey hatten, indem 
wir gewiß verſichert wurden, daß nichts daran war. 
Dem Herrn, der den Vorſchuß gethan hatte, ſagte 
ich meines Theils Danck, der Artiſt aber gieng mit 
einer langen Naſen ab, und trug an ſtatt eines Re- 
eompens Schimpff und Spott davon, und alſo 
lauffen viel Dinge hinaus. Doch fehlet es die ſem 
auch nicht an Entſchuldigungen, daß die Kunſt wahr⸗ 
hafftig waͤre, wuͤſte nur nicht woran der Fehler ſeyn 
muͤſte: Seine groſſe Muͤhe war, daß er uns hernach 


nicht Glauben machen konte. 


Es hat ſich demnach ein jeder vor dieſem Narren⸗ 


Menſtruo zu huͤten und die Koſten zu ſparen: das 
Beſte, fo ich fin den koͤnnen, iſt das Sal Artis, Sal 


Sapientiæ, oder Sal Alembrot, wie es von etlichen 
genennet wird, welches aus dem Salarmoniac und 
Mercurio Sublimato gemacht wird; einige nehmen 
deſſen Ana, andere zwey Theile Mercuri Sublimati, 
und ein Theil Salis Armoniaci, andere wieder ein 


Theil Salarmoniac, und vier Theil Mercuri Subli⸗ 


mati: Einige ſolviren, wann es zuvor in einem Glaſe 
gefloſſen, in einem Aqua fort von gebrandten Alaun 
und Salpeter Ana: Andere laſſen es erſtlich im Glaſe 
flieſſen, wann es kalt, reiben ſie es klein, ſetzen es in 
einen Keller, und laſſen es zu Waſſer ſolviren : 
Etliche ſublimiren den Salarmoniac, etliche mahl 
durch Vitriol, welches auch nicht zu verwerffen, nur 


muß ein jeder wiſſen, wie und was er arbeiten will. 


Von dieſem Waſſer oder Oleo, hat ſonderlich Theo⸗ 

phraftus viel gehalten. Ich babe auch auſſer dieſem 

keines finden koͤnnen, wodurch das Gold aus ſeinem 
N Weſen 
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ee und obgleich alle Metallen, Semi | 
efes Olei, aus ihrem Weſen zu bringen feyn , fo 
kan ich doch nicht ſagen, daß ihre . / als Mer- 
curius, Sal und ) Terra bey allen M etallen zu. 4 05 
den wären, als beym Gold, at die andern ha⸗ 
5 ſo viel grob und flüchtiges Ea 11 „das been 
gar zu ſehr mit dieſ m Oleo, da man alſo keine 
Me Separation vornehmen kan, dann Cal von 
5 will ſich nicht ſcheiden laſſen, doch bringet es 
lle Corpora in ein geiſtlich Weſen. Alles: Alia, 14 er 
haben Nahmen tote fie wollen, laſſen ſich wohl m N 
einem eee vereinigen und fermentiten, aber die 
3 ia laſſen ſich nicht mit ſelben ſcheiden, „ dero⸗ 
| dep fie auch nicht mehr auff ſolche Art, als 
geiſtlich geworden, und ſo viel als ſie von 
erreſtritaͤt e . dann Cine a 
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® Don veoh, 7 ob es zer | bel en; 
ger gene vn möchte ſch Winder, wat | 
Ir sa? Gold dem Mercurio em at 
Br a) 4 re Ye u 
ae em 


58 Laboratarii Chymici 
indemees allezeit in die Mitten geſetzt wird? Solches 
| at mir darum beli bt, weil der Mercurius ein We⸗ 
en aller Metallen iſt, und ſolches, wann ein Metall 
nerirt wi d, zugleich formirt werden muß, 
denn es die Materia unctuoſa iſt, die durch Waſſer 


‘a 
und der Erden innerliche Waͤrme, zu einem Sal und 
Metall wird. Nachdem ich nun mein gantzes We⸗ 
fen auff dieſe Materiam Cœleſtem oder unc uoſam, 
wie offt erwehnet, als die erſte Form der Metallen 
gruͤnde, und der Mercurius nechſt dem Waſſer das 
Genus iſt, welches auch unzerſtoͤrlich, ſo habe dieſem 
als einem Aqua Metallorum billig vor allen andern 
den Vorzug gegeben, weil kein Metall generiret 
wird, da nicht Mercurius zugleich mit gezeuat wurde; 
welches auch klar in denen andern Geſchoͤpffen zu ſe⸗ 


hen, da Knochen, Blut, Fleiſch, Se. alles aus eis 
Ctuola deffen erſter Anfang, und lieget der Unterſcheid 


5 


Nenſch, ſo ein Hund, Katze, Vogel und andere 


Hier aber vom Golde habe erſtlich dieſe Frage er⸗ 
oͤrtern wollen, ob ſolches zu zerſtoͤhren, und aus feis 


„ten, Hierdurch hat er zwa“ noch nicht die Unmoͤg, 
lichfeit ſtatuiret, weil er auch ferner zu verſtehen gie⸗ 
bet, daß er es durch den Aleabeſt zu n | 
meynet. Ich habe auch andere Authores self 7 


5 ie mie jego nicht alle beyfallen, welche ſolches vor une. 
moͤglich halten; Andere halten dieſe Zerſtoͤrung vor 

eine ſchlechte und geringe Sache, andere vermeynen 

es durch ein eintziges Menſtruum zu verrichten, denn 

wann fie in ſelbigem das Gold ſolviret, fo fol es 
Macht haben, ſolches irreducibel zu machen, und 
wollen einen Alcaheſt darzu wiſſen. Was dieſes 

nun vor ein Allügen heiſt, oder Allügen iſt? das? 
von will, wann ich zu ſelbigem komme, ausfuͤhlich 
meine Meynung ſchreiben, anjetzo aber denen antwor⸗ 

ten, welche ſich vor wahre Philo ſophos ausgeben, die 

dieſe Zerſtoͤrang leugnen, worunter Bacon, wie bet 

dem Mercurio gedacht ein er iſt. Sage demnach alſo: 
Iſt der wahren Philofophen ihr Spruch wahr, 

daß das Sal metallorum Lapis Philoſophorum 

ſey, fo iſt die Zerſtoͤhrung auch wahr. Wilſt 

du ein wenden: Die Philofophi haben das Sal 

aus den Metallen nicht ſo verſtanden, als ſolte es 

aus den Metallen gemacht oder geſchieden werden, 
ſondern ſie haben dasjenige ein Sal genennet, welches 

die Metallen generiren hilfft, und vor den Metal⸗ 

len iſt, als ihre prima Materia; Ich antworte 
fo darauff: Ach du blinde Welt, haſt du auch nicht 
geleſen, was da ſtehet: Wer nicht Aſche machen kan, 
rar Sn nanen. N an | 
Iſt das Sal erſt, oder das Corpus? Solches Sal vor „ 
m Coͤrper würde dir ſchwer fallen zu erlangen. 2 


32 


Nun wirſt du fragen: Iſt es auch moͤglich das Gold 
zu einer Aſche zu machen, und ſein Saltz zu ſcheiden ?; 
Ich fage: Ja. Es iſt kein Metall fo feſt und edel, 
welches nicht durch Laͤnge der Zeit durchs Feuer aus 

ſeinem Weſen ſolte koͤnnen geſetzt werden, entweder 

durch Gelindigkeit n denn was man nicht 
FR | 3 mit 
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mit einem finden kau, maß durchs andere geſucht 
werden; wiewohl die Scheidung des Saltzes nicht 
auff einerley Weiſe geſchicht. So viel ich demnach 
weiß, ſo hat das Saltz aus dem Golde keine Macht 
weiter, als den Mercurium in ein Silber zu verwan⸗ 
deln, jedoch in groͤſſerer Anzahl, als der andern ihre 
Salien: aber die Bereitung deſſen iſt auch viel muͤh⸗ 
ſamerſund langweiliger. Du muſt aber dir nicht ein⸗ 
bilden, daß ich ein ſolch Saltz meyne, als wann man 
das Gold in einem Aqua regis auff ö ſet, und hernach 
anſchieſſen laͤſt. Ach nein! ſo einfaͤltig bin ich nicht, 
dann ſolches thut an und vor ſich gantz nichts, es 
werde dann der Mercurius zum Beyſtand geruffen, 
und vom Baccho getraͤncket, auch mit Vulcani 
Krafft geſpeiſet, ſo moͤchte dieſes wohl etwas thun, 
daß das Vorige am Werth uͤbertrifft. Weil dann 
nun unſtreitig ein Saltz aus dem Golde kan gemacht 
werden, (darinnen du dem allerredlichſten Philofo- 
ho Iſaaco Hollando wohl guten Glauben beymeſ⸗ 
8 ſen kanst ſo muß nothwendig eine Zerſtoͤrung ſeyn, 
maſſen da ein Theil weggenommen, kan das uͤbrige 
das nicht bleiben, was es zuvor war. W 
Hat nun das Gold ein Saltz, und kan ſelbiges 
davon geſchieden werden; ſo iſt es auſſer allem Zwei ⸗ 
— fel zerſtoͤhruch, und kan nichts übrig ſeyn, als def 
| fin Mercurius. Daß felbiger demnach zu machen, 
und laufend hervor kan gebracht werden, iſt ſo wahr 
als ein G Ott iſt, und ich fein Reich zu ſchauen ges 
dencke. Daß ich dir aber weder den Modum noch 
Froceſs befchreibe, wird mir niemand übel deuten. 
Den weil dieſes eine Arbeit iſt, darauf kein An⸗ 
faͤnger fallen muß, auch nicht jemandes Thun iſt, 
zudem ſehr wenig bißweilen hervorgebracht . . 
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an er fft fehlen; bien; Als mag ich eden in 
Uakoſten bringen. Und wann ich gleich ee 
würde: So und ſo mache es, und wieder auch ſo, 
und wäre beydes richt, dir aber möchte keines von 
beyden durch deine Unvorſi chtigkeit olücken, ſo muͤſte 
ich die Nachrede haben, ich haͤtte die Wahrheit nicht 
geſchrieben und diefen Nachklang mag ich nicht ba⸗ 
ben. Bo demnach ein lauffender Mercurius und 
ein Sal von einem Coͤrper geſchieden wird, ſo kan es 
daſſelbe Metall nicht bleiben, das es zuvor geweſen. 
Alſo iſt Gold in feine Prince pia z Dee n 1 
en auch u zerſtoͤten. ET: 


ee ee SL. wer 
2 . Vom Sulphure! de. e e 


0 8 moch · e gemand fragen: Wo blebtdersn. 
c dhur Solis, weil die Philoſophi wollen, 
Zu, die Metallen beſtehen in Sale, Sulphure c 
Mercurio? — nun ri Sal und Biere | — 
ich ja 
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daher machen / und doch nicht das Geringſte bewei⸗ 
fen, ja, fie haben ſo viel dulphura, als ihnen ſelbſt 
traͤumet. Da iſt ein geſaltzener Sulphur, ein truck⸗ 
ner, ein feuchter, ein fixer, Re. und kommt mir eben 
vor, als was ich in den Kraͤuter⸗Buͤchern finde: 
Da iſt das Kraut kalt im erſten, warm im andern 
oder dritten Grad, und ſo verkehrt. Wann man 
aber fragt: Woher beweiſet ihr das? Da iſt nie⸗ 
mand zu Hauſe, als daß dieſer oder jener gelehrter 
Mann es geſchrieben hat, ergo, ſo muß es wahr 
ſeyn. Gelehrte Leute haben gelehrte Phantaſien, ſo 
wohl als andere. Der groſſe Philoſophus Helmont 
ſaget pag. 105. verſ 15: das Scheide / Waſſer und alle 
ſcharffe Waſſer haben keine Wuͤrckung uͤber die Me⸗ 
tallen und den Mereurium, als nur bloß von wegen 

des Sulpuris: im folgenden Vers giebet er die Ra⸗ 
tion und ſpricht: Dann der Geiſt vom See⸗Saltz, 
wann er nicht mit einem gewiſſen, in einem Saltz, 
Vitriol oder Salpeter empfangenen Sulphur, (Sul- 
phur embrionatum)) vergeſellet iſt, loͤſet er nicht eins 
mahl den gemeinen Mercurium auff, fo wird dann 

nur allein der Sulphur durch dergleichen Zuſatz auff⸗ 
geloͤſt, Kc. Im 17. verſ. was aber den andern Sul⸗ 
. Bee Metallen anbelanget, fo iſt derfelbige dem 
Mercurio und Saltze gantz zugethan, Ke. Was er 

weiter ſo wobl in dieſem als vorigen Vers melde 
oder philoſophiret, achte ich nicht der Muhe werth 
ſo ches zu ſchreiben, denn es iſt auch ſelbiges ſo ein⸗ 
faͤlttg, daß man ſich des guten ehrlichen Mannes 
ſchaͤmen maß, daß er als — Philofophus per 5 
21 175 uf zogen kommen; Ja, wann er bey 
/ ae ‚Philof Pie nur ein eingiges Experiment 
beygebracht hatte, warum oder wodurch man es zu 
d * glauben 
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| Dritter Theil. 2 

lauben überzeugt wäre, daß es ſich in der That fo 
berhielte, fo muͤſte man es paſſiren laſſen. Ich will 
den allergeringſten Gegenſatz, den man finden kan, 
machen: Spiritus Salis iſt zwar ein Spiritus dupli- 
eatus, aus dem puren Acido und Sale Frigido, 
gleich wie alle andere Spiritus ſeyn. Und wenn er 
mit ausgegluͤetem gemeinen Sande deſtilliret wird, 
ſolviret er kein Gold, es ſey dann, daß ſelbiges Saltz 
eine nitroſiſche Art haͤtte, und vom Frigido ſo viel 
mit ſich führte, daß deſſen Spiritus ſolviren konte, 
welches auch zu Zeiten wohl geſchicht, und kan derje⸗ 
nige dieſes erfahren, der von allerhand Saltzen ſeinen 


s + 5 * 


eigen ß,, 888 * 
Ich glaͤube, dieſes Dictum wuͤrde manchem eine 
gefundene Sache ſeyn, = es ſpoͤttlich * 
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und jagen wollen: Das Oleum Vitrioli fan man 
ſo lange treiben, daß man auch aus deſſen Capite 
mortuo, nicht das geringſte Salt auszulaugen fin⸗ 
det, ergo, fo viel Saltz als das Vitriolum hätte, 
fo viel hatte es auch Olei, und muͤſte dem ach das 
volatiliſche uͤbergehen, und alſo ſolviren. Darauff 
gebe ich dieſe gar kurtze Antwort: Es iſt unleugbar, 
daß das Caput mortuum Vitrioli nicht ein Metal 
bey ſich fuͤhren ſolte, und ſonderlich Kupffer. Wann 
fein Frigidum ſolches wolte und koͤnte fahren laſſen, 
ſio gienge es mit über, und Eönte in Ewigkeit kein 
Metall bleiben, es halt aber ſelbiges zuruck: Denn 
alle Salia duplicata, find aus der Terra die fie fiffen, 
unmoͤglich alle, ich ſage alle, wieder zu ſchaden. 
ſagen: Wie kan dann das Oleum 
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n das wenigere 
und ge waltigen fliehen, als 
bleibet das Frigidum, fo viel möglich, bey dem Ca · 
‚N SR e REN ha 


0 
— wa 1 * 
* 4 5 
8 a SE 
3 En Ker aa 8 


ER, 


— abe 5 


Ich will En nimmer hoffen, daß jemand m = 
fälhsfenn wird, der mir dieſen Degen Sas machen 
wolte, daß ſolches auch bey dem Spiritu Salis und 
Nitri geſchehen koͤnte. Denn ich will nur dieſes 
ſetzen: Wann alle Dinge auff einerley Art generitet 
waͤren, fo boͤrffte man ſo vielerhand Unterſchiede 
nicht machen. Hier verhindert das minus und mehr 
die Sache ſehr. Die Salıa Alcalia werden auch aus 
der Aſchen gelauget, und koͤnnen mit Gewalt des 
Feuers ein wenig; piritus geben, dem ire alis 
ziemlich gleich, olviren auch das Gold. Wann 
aber ein Oleum Vrtrioli über ein Sal tartari, „oder 
dergleichen, rectificirt wird fo greiffet das Acid um 
in die Terram des Saltzes, und läff:t alſo fein Fri⸗ 
gidum fahren, alsdann wird aus dem Oleo Vitrioli 
ein Sal duplicatum, und ſolviret © und D* nach⸗ 
deme daß der Artiſt will. i 

Auch iſt noch eine Urfache mit, wann das Oleum um 
über fein Caput mortuum gegoſſen wird, ſo geſt 1 
es, wie zum oͤfftern erwehnet, die Terram an, und 
was übergehet, wird von dem groͤbſten Saltz ent- 


bunden, und gehet ein ſubtiler Oleum uͤber, als zu⸗ 


vor. Dann wann die Spiritus oder Oleum ſehr | 
ſtarck vom Saltze ſeyn, fa graffın fie das Metall ga 
nicht, oder doch ſehr wenig an, wie ſolches bey dem 8 
bloſſen Aqua fort zu ſehen, wann felbiges von alem 
Phlegmate geſchieden, fo will es kein Y angreiffen, 

man gieſſe dann gemein Waſſer darzu, dannes gantz 
wenig in ſich nimmt. Nun iſt das Oleum Vitrioli 
ſtarck, und ein lanteres Sal Liquidum, wann deſſen 
1. Theil in das Caput mortuum greiffet, fo folgt 
nothwendig, daß dasjenige ſo uͤbergehet, ſubtiler 

ur und wofern ſolches etliche mahl seht, 


1 
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Ward heiſſn mi muͤſſen: . ion: Ware er er . g er 


Nun möchte jemand fügen: Es wird glei wo 
kein Metall generiret, da nicht um und N 
ein Sulphur waͤre, ergo, waͤre „Doch der Sulphur 
ein Princıpium metallorum. D Darauff antworte 
ich: Es wird auch der Sulphur ohne Metall gene · 
riret. Was iſt aber Frincipium Sulphuris e 
eipium Sulphuris iſt ein Sal aeidum „und eine M⸗ 
teria viſcoſa, welche ein Theil zur Coagulation gekom⸗ 
men, nebenſt einem Frigido, und alſo ein Kiß, 

man es nennet, geworden. Da er gediegen e 
da iſt der Ort bequemer geweſen, ſolchen —— 
ren; Und wann er auch zu leer. durch 


gefunden wird da hat die Materia unc Se | 


mit dem Waſſer und deſſen Dunſt gführet wo den, 
fü ch alfo rein coaguliren. koͤnnen. che, ‚08; 5 U 
tiones, fo wohl in dieſem als andern Metallen, 

ten nicht geſchehen, wann die vbenſtehende Lal 
der innerlichen Erd» Wärme nicht entgegen kaͤme, 


und alſo nach eines jeden Orts Gelegenheit ein Metall 


täre er dergleichen V davon aber kanſtu i in ales n 


4 1 


und Stein machte. Derowegen auch alle Metallen 


ein Sal duplieatum haben, nemlich, ein — ſe 4 — 
* kaltes auc der Sulpbur ſelbſt 7 worvor 

a das Gold von ſolcher Gleichdeit dies S ö 78 — 
einiget, dab es auch nimmer ein Acidum noch Fri⸗ 
gidum allein ſolviren kan, wiewohl ſolches bey an⸗ 
and zum Theil geſchicht, wie davon bey der Solu⸗ 
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Hier aber möchte abermahlen jemand einwenden: 
Es geben einige vor, fie koͤnnen das Gold alſo zu⸗ 
richten, daß, wann fie ein gewiſſes Menſtruum über 
ſelbiges gieſſen, fo extrahire es deſſen Roͤthe, und 
laſſe ein weiſſes Corpus liegen; Ob mir zwar ſolches 
nicht allerdings wiſſend, ſo will doch nicht leugnen, 
als ſolte es unmöglich ſeyn, daß du nicht eine Roͤthe 
ſiolteſt koͤnnen darſtellen, welche der Roͤthe in dem d 
ſolte zu Hülffe kommen können‘, und ſie vollends in 
ihre Vollkommenheit ſetzen. Als moͤchte man dem⸗ 
nach ſagen: Dieſes waͤre ja der rechte Sulphur Solis, 
und das weiſſe Theil waͤre daun der Mercurius 
und Saltz. Dergleichen Proceſſe, als mit Spiritu 
Salis dulei, durch einen ſonderlichen Spiritum Nitri, 
durch Sale tartarı und Salarmoniac, &e. find mir 
zwar unterſchiedliche zu Handen gekommen, ich finde 
aber keinen darunter, der das geringſte vom Sulphur 
ſolte ſolviren oder extrahiren koͤnnen, aber den Mer⸗ 
eurium wohl. Weil nun der Mereurius die Farben 
annimmt, wie das Chamælon, ſo folviret er ſich 
auch, und wird nur ein gewiß Theil, wann es ja 
iſt, von demſelben ſolviret, mit feinem natürlichen 
Saltz, da ihm dann das Menſtruum zu Huͤlffe kommt, 
und daſſelbe Theil, was vom Golde eröffnet, ſolvi⸗ 
ret, da dann ſolches, weil es ſo ſubtil gemacht, und 
von ſeiner Terra alba entbunden, die das Menſtruum 
nicht ſolviren koͤnnen, hat liegen laſſen, ſo kan ſol⸗ 
cher Mercurius wieder in das Silber gehen, und fels 
biges tingiren, gleichwie aus dem Lapide Calami- 
nari ins Kupffer gehet, &c. "Diele Extraction, 
welche noch keinen Sulphur beweiſet, will ich ſo lange 
in meinen Zweifelungs⸗Kaſten legen, biß ich derglei⸗ 
chen ſelbſt geſehen, denn es iſt eine gar kitzlige er 5 
21 5 n 


in der Chymie, ewas Bo | 
was nicht durch klaren Beweiß kan dar; 
den, welches nur hierbey bloß deswegen anfuͤhren 
wollen, weil nicht ſehen kan, wie man ſelbige inen 
Sulphur Solis ſolte nennen koͤnnen, "maffen Die 

Farbe nicht ex Sulphure , fondern, wie ſchon zum 


Theil in meinen Anmerckungen gemeldet, durch Re 4 
fgucg g der Salien herruͤhret. Kuͤmmere Did mer = 


nich um den Sulphur metallorum, ſuche bi oß d f 
Mercurium und fein reines Satz, und vertreib 


fein uͤbe flußiges Sal acidum & fugidum , 0 — N 


kommſtu ein Saltz, das rein componiret, und her⸗ 
nach die beyden Theile, da der Mercurius mit feinem 
viſcoſo allein innen beſtehet, bindet, und ſich, d e 
Natur nach, in Ewigkeit damit verknüp biß 
wieder der Artiſt darzu kommt ‚rege die Schal 
dung wieder eigubet iſt. Sap. fat, 11 

Weil nun bey einem jeden Metall in ſpe > Da: 
von wird erwehnet werden, ſo will dieſes Capitel 
vom Sulphure Sc lis beſchlieſſen, kr deſſen d Solution 
un FROH ne W Yan m wen 
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8 AR das Gold mit Aqua en —— ac; 
6 9 item, durch Spiritum Salis fan ſolv 
9 © werden, wird auch den Anfängern in dere 
mie bekandt ſeyn. Es iſt aber zuweilen bey dieſe 
Solution zu obſerviren, als () Wil bremen 
hlechten ſubtilen Gold⸗Kalck machen „ oder das 
old d auff das as vinigen, / fo iſt ein ordinair 
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triol genug, von ſelbigem gieſſezwey oder drey mahl 


ſo viel, nachdem es ſtarck, oder dein Gold dick oder 


dünne ſey daruber, und wirft anfänglich ein wenig 


Salarmoniac darein, biß es anhebt zu ſolviren, 
wann ſolches zu ſolviren auffhoͤret, ſo wirff mehr 


u 


A 


hinein; das thue ſo offt mit Nachſetzung des Salar⸗ 


moniacs, biß das Waſſer nicht mehr angreiffen wil, 


dann gieſſe es ab, ſo hat die Natut in einem ſo wohl 


als in dem andern ihr rechtes kondus. 


Wann du nun alle dein Gold ſolchergeſtalt ſol⸗ a 


viret haſt, fo kanſtu es nach deiner Gelegenheit præ - 


eipitiren. Wil man zum ſolviren aber keinen Salar⸗ 
moniac nehmen, ſo kan es auch mit einem gaten 


Spiritu Urinæ verrichtet werden, doch, wann dieſes 
erſtlich ſolviret, und man gieffet viel darzu, fo præ · 
cipitivet ſichs wieder, und wird ein O fulminans, 


welches mit dem Salarmoniae nicht geſchicht. 


Wann du auch in dieſe jetzt⸗erwehnte Solution eum 


Sale armoniaco, oder Spiritum Urinæ, ein Oleum 


tartari gieſſeſt, biß es verbrauſet, ſo faͤlt auch ein 
O fulminans. | a 


Hier iſt nun ei 


ne Frage: Warum præcipitiret 


der Spiritus Urinz fo wohl, als das Oleum tartari, | 


da doch das eine ein pures Salalcali, und der Spiri⸗ 


tus ein flüchtig Sal frig dum iſt? Ant vort: e | 


das Sal acidum in die Terram alcali greift, fo mit! 


das Urinofum frey, und inſinuiret ſich mit der Terra 


Solis, alſo kan das Acidum das Gold nicht länger 


halten, ſondern laͤſſet es fahren. Daohingegen, wann 


der Spiritus Urinæ hinein gegoſſen wird, ſo wird da⸗ 
durch das Acidum in Aqua Fort verändert, und 
kan die Theile des Goldes wieder nicht halten, web. 

N RE eine 


Anderer Theil! 273 


ein: Ungleichheit vom Acido & Urinofo da iſt⸗ 
Dann ein jeder Coͤper will eine Gleichheit haben, 
nach Beſchaffenheit feines ſelbſt eigenen Saltzes. 
Dieſes iſt alfo die Operation, wann man das O 
zu einem O fulminante machen will. Ich habe 
eins mahlen das Gold mit einem Oleo tartari præci- 
eipitiret, das Menſtruum auff die Truckne ab⸗de⸗ 
ſtilliret, hernach edulcoriret, ſo habe ich zwar einen 
ſchoͤnen Gold⸗Kalck, der gantz braun geweſen, be⸗ 
kommen, ſolcher aber hat nicht das geringſte fulmis 
niret, wie ich aber ſelbigen mit Spiritu Urinæ etliche 
mahl imbibiret, und gantz gelinde trocken laſſen 
werden, hat er hefftig geſchlagen. Daraus zu ſehen: 
warn ein Acidum, als Hitze, und ein Urinoſum, 
Als Kälte, bey einander in einer ſubtilen Erde in 
Hleichheit trocken zuſammen kommen, was dieſelbe, 
wann ſie ſollen bon einander ſcheiden, vor einen er⸗ 
ſchrecklichen Knall machen. Doch muſtu nicht mey⸗ 


ten, wann du oberwenhter maſſen das Menſtruum 
abzieheſt, daß es nicht ſolte, wofern es euduleoriret 
vird, fulminiven; Nein, dann ſo es ein mahl ſich 
utraͤgt, daß die Terra Solis, und dasjenige, was 
dom Menſtruo mitfält, nicht fo viel vom Urinofo 
behalten, dadurch ſelbiges gedaͤmpffet, und alſo 
nicht ſchlaͤgt, geſchicht es doch gar ſelten, ſondern 
chlaͤgt zum oͤffern. ia 
Dieſes iſt alſo die Beſchreibung, das O ful⸗ 
mans zu præcipitiren. Es laͤſt ſich aber auch das 
Bold mit einer Solutione Mercuri, welche durchs 
Aqua fort geſchicht, præcipitiren, und giebt einen 
raͤunen Kalck, welches nicht geſchicht wegen der Uns 
leichheit des Mercurii, denn das Gold und er lieben 
ch/ een eee beſtehen 17 75 
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Ders or Urlacnti.diele, weil der Mercurius im einem 
bloſſen Aqua fort folviset ift , fo iſt hernacher das 
Aqua regis j welches Urinoſiſch durch die Übers: 
maͤtigkeit des Acıdı geſchwächet, und weil dann das 
O eine Gllichbeit zum ſolviren nicht behält, auch 
hie keine herram daran ſich das eine oder andere 
Theil ſchlagen koͤnte, hat, fällt das Gold alſo ge⸗ 
diegen nieder. Doch hat mir dieſe Precipitation 
nie wollen gefallen, (1) iſt ſie etwas koſtoarer, 

(2. ) auch muͤhſamer, den Mercurium zu ſolviren und 

zu reviviciren (3.) Gehet es auch nicht ſo genau 
zu, daß nicht etwas vom Mercurio an das Gold 
ſich mit anhängen folte , weiches zwar du ch das 
Gluͤen wieder davon kan gebracht werden. In 
Summa, ſolche gefalle wem ſie will, mir ſtehet die 


nachfolgende beſſer an. er 
Wann das Gold folviret iſt, ſo folvire einen Vi⸗ 
triol in gemeinem Waſſ r/ je veneriſcher und blauer 
ſolcher, je beſſer er iſt, felbigen gieſſe nach der Filtri« 
runa in die Solutionem Solis, fo faͤllt dein Gold gar 
(da und hoch⸗fein, daß es nimmer: höher und beſ⸗ 
fer aus den Antimonie kommen kan, auff ſolche 
Art kan man das Gold am allerfeinſten haben, wann 
du dich nur vorſieheſt, daß du nichts truͤbes in die 
Solution mit hineingie ſeſt, und es hernach mit war⸗ 
men Waſſer wohl abſuͤſſeſt, ſo iſt hier auch keine Unge⸗ 
ſchmeidigkeit zu finden. Dieſen calcem dolis kanſt 


du nach d iner Gelegenheit mit und ohne Echwefel 
reverberiren, nach deiner ſelbſt⸗gefaſten Meynung. 
Ein Dina in ſich ſelbſt zerſtoͤren oder verbrennen, 
halte ich vor diebifte Kunſt. Ob ich nun wohl noch 
unterſchiedene Arten der Præcipitation des Goldes 
fegen koͤnte, ſo achte ich ſolches vor unnoͤthig, weil 


i U 
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veder ein recht ſchoͤn Purpur⸗farbenes O fülminans, 
der einen gediegenen Golo⸗Kalck zu machen. Sons 
. man mit dem feineften Engeliſchen Zinn das 
old auch recht Purpur ⸗ farb niederſchlagen, nem 
ch, wann zuvor das Gold in Spiritu Salis folviret 
vorden, von welcher Præcipitation bey dem Zinn 
oll gemeldet werden. e 
Hier moͤchte jemand fragen: Warum daß ich den 
alarmoniac wicht auff einmahl in das Aqua fort 
zaͤte, wie andere lehren, ſondern nach und nach 

nein würffe? Antwort: Die Erfahrung hat mich 
elehret, daß, wann der Salarmoniac auff emmahl 
das Aqua fort gethan wird, ſo kommt Hitze und 

‚alte fo ſtarck zuſammen, daß alſo das kalte Theil 


— 


beten ker „und kana hernach nicht fo viel 


ennra ff dieſezwweherley Arten hinaus auffen, en 


furcken, als das Gold zu feiner Solution nöthig, 
Bann aber das Gold erſtlich im Aqua fort lieget, 
no der Salarmoniac kommt hernach hinein, ſo thut 
„indem das ſoſcher Streit zwiſchen den gedachten 
yden angehen will feine Wuͤrckung an dem Golde, 
ud Hat eme Gleichheit, daran es ſich halten und 
uͤrcken kau. Alo ſiehet man dene | 
ich ſolcher Streit zwiſchen beyden nicht wird, Tone 
an allgemach ſolviret. Wann ſolches nun aufge⸗ 
ret, und man wirfft den Salarmoniac nach, fü. 
u man jeben, wie viel es eben zu der Solution bea 
uff; Auch kan mon ſolchergeſtalt in weniger Aqua 
Pgis mehr Gold folviren, als wann du das Aqua 
egis erſtlich mit dem Salarmoniac macheſt, und 
ichmahls wohl uͤber⸗eſtillireſt, alwo du augen⸗ 
heinlich in der Deſtillation ſehen wirſt, was 
't Spiritus volatiles weggehen, und dieſes Aqua 
Be S 2 Regis 


2 


| 


— 
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Re 225 muftu noch in m au manl fo viel haben, als des 


andern, ſo du auff bemeldt W iſe mit Einwerffung; 
des Salis Armoniaci macheſt. 

Ehe ich dieſes ſchlieſſe/ muß ich vom O kulmi- 
bante och etwas beyfuͤgen. Wein man bas Gold 
im Aqua Regis folviret hat, und ſoſches in der 
Aſchen wieder biß auff die Trockne davon abziehet 
hernach aber mit feiſchem Aqua kegis wieder auf 
ſolviret, und wieder biß zur Trockne gelinde aber 
deſtilliret, und ſolche Arbeit dreymahl wiederholekt 
daß es faſt oͤhlich bleibet. Wann ſolches alsdann 
erkaltet mit dem Oleo Tartari niedergeſchlagen wird, 
biß es verbrauſet, ſo ſetzet man es wieder in die Aſche, 
Und ziehet biß zur voͤllgen Trockne alle Feuchtigkeit 
dapon, und darff man ſich bey dieſem Abziehen gar; 
nicht befurchten, daß es ſchlaͤgt. Nachdem man 
nun ſiehet, daß es gantz Trocken iſt, ‚fo gieſſet man 
friſch Waſſer Darüber, und ſolviret das Saitz da⸗ 
von, fo bleibet ein ſchoͤn Purpur⸗farbenes Aurum: 
ſublimans zuruͤcke, da das andere Leim» farbig gelb 
iſt. Solch Purpur furbenesift in der Medicin weitt 
beſſer als das ordinaire, wie auch in der Chymie,, 
und ſonderlich thut es in arte vitraria ſehr ſchoͤnen 
ffect vor jenem. Nun kan man es auch in Spritu⸗ 


alis ſolviren, und alſo præcipitiren, ſo wird es 
1 ſehr ſchoͤn, worzu man von dem Venediſchen Glaß⸗ 
Fludern, wormit die Gold⸗Arbeiter ammuliren, odetz 

onſt von einem zart geriebenen Venediſchen Glaſe 


nach Proportion anreibet. Dieſes if alſo von dei 
Solution und Præeipitation. 

Wilſtu aber dein Gold folviten. ‚and 3 
burch öfftere Wiederholung aus feinem: Weſen zu! 
be welches gar 8 * ſo mache u 


C 


ach olgendes Aqua Regis , nemlic) aus caleinirien 
Litriol 3. Pfund, Nitri puri 2. Pfund, caleinirten 


Allaun 1. Pfund. Nun rechner man auff drey biertek 


fund Aqua fort, ein viertel Pfund Salarmoniac; 
uch wohl zu ein Pfund Aqua fort ein viertel Pfund 


alarmoniac, nachdem daß einer fein Waſſet ſtarck 


leſtilliret Wann nun der Salarmoniac in dem 


Aqua fort in der Kalte ſolviret ft, (welches ſchoͤn 
elb aus ſiehet, auch hernach das Gold in feiner Forbe 
rhoͤhet,) ſo deſtilliret man dieſes Aqua Regis mit 
Beſcheidenheit über den Helm in einen groſſen Keci« 
dienten, und zwar im Anfange mi groſſer Gelindig⸗ 
eit wegen des Spiritus volatilis ; ſolchen aber wohl 


es Aqua fortis erfunden da man den Schnabel 


es Heims in ein Waffe fuͤhret, ſehr gut. Ich 
öflege es auch wohl ſo zu machen; Ich ſolvire vorhero 


u erh alten in mein modus, denn ich im Deſtilliren 


en Salarmoniac in einem gemeinen Waſſer, dieſe 
solution gieffe ich zu dem Aqua fort, und deſtillite 


s alsdann heruͤber, fo hat es wegen Wegfliegung 


n Spiritus ſolche Noth nicht, nur daß 


ch zur Solution des Goldes hernach mehr brauche 
ils ſonſten, doch hindert es das gemeine Waſſer gar 
zicht, dann wann ſolches bey dem folviren gleich 
übrauchet, fo bleibet die Krafft dennoch bey dem 
5 Me dieſer Solution und Abſtraction, wann 


u einen Spiritum Vini zu Huͤlffe nimmſt, kanſtu 
das Gold fo volatiliſch machen, daß es ſich sang 


und gar weiß auff-fublimiret ; welche Sublimirung 


aber ſehr gefaͤhrlich, weil, wofern die 5 7 des Gla⸗ 


es nicht wohl vermachet, oder das Glaß zerſpringen 
volte, dich leichtlich toͤdten koͤnte. Dann ſo gut als 


| 


r hernach in feiner Wuͤrckung nach gebührlicher Zus 


9 
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jeveitung in der Medicin iſt/ fo ein Gifft iſt es aniego, 
wann es gleichſam in feinem primo ente ſtehet; wel⸗ 
cher Drache aber ſeinen Gifft bald ſelber toͤdtet, und 
hernach eine Mediein , fo wohl vor Menſchen, als 
ſeine andere krancke metalliſche Bruͤder werden kan, 
davon dieſes mahl genug 
Daß dieſes Borgefchriebene ein guter Handgriff 
Ur, wann man nemlich den Salarmoniac erſtlich im 
Waſſer ſolviret, und hernach zu dem ſtarcken Aqua 
fort gieſſet, iſt aus nachfolgendem zu erſehen, als 
zum Exempel: Ich ſetze du ſolſt von einen durch 
MWaſſer wohl gereinigten Salarmoniac, welchen et⸗ 
liche Flores nennen, 1. Pfund oder Loth nehmen, und 
gleich fo viel von dem hoch rectifieirten Oleo Vitrioli 
darauff gieſſen, und hernach per Retortam deſtilli - 
ren. Das iſt wohl bald geſchrieben, geleſen, auch 
geſagt, aber wahrlich nicht ſo bald gemacht. Gieſſe 
nur dieſes bemeldte Oleum Vitrioli über den Salar⸗ 
moniac, decke geſchwinde einen Helm darüber , ſo 
wirſtu ſehen und erfahren, daß, wann dieſer Helm 
gleich eine Roͤhre von 20. Ellen lang haͤtte, wie ich 
dann dergleichen in meiner Glaß⸗Huͤtten an einander 
gefüget habe, der Dampff dennoch vornen ausgehet, 
Und du wegen den ſubtilen Spiritus nicht wirſt das 
bey bleiben koͤnnen. Wann du aber den Salarmos⸗ 
niac im W. ſſer ſolvireſt, und gieſſeſt ſie beyde als⸗ 
dann zuſammen, fo ihut es nichts, kanſt auch das 
Phlegma bavon deſtilliren, und das Oleum per 
Retortam übertreiben, da du dann einen ſchoͤnen 
Sublimat gantz klar und ſauber bekommen wirſt, wel 
chen ich fonft meinen L. dum Chymicum zu nennen 
pflege, maſſen er in der Chymie zu vielen bequem zu 
gebrauchen. Nun ich bir dieſes alles geſagt, ib 
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es leicht, verlicher« dich aber / wann du es ſonſt 
nach dem Buchſtaben haͤtteſt ſollen arbeiten, du wuͤr⸗ 
deſt es wohl haben bleiben und liegen laſſen möflen, 
auch nichts fruchtbarliches damit ausrichten koͤnnen, 
weil das beſte dir verflogen waͤrre. 
Socche ſchlechte Dinge kommen offt vor, da 
manchmahl etwas fruchtbarliches koͤnte ausgerichtet 
werden, welches um eines geringen Umſtandes wil⸗ 
len bleibet. Ich weiß, daß zum oͤfftern Leute ge⸗ 
weſen , die andern etwas communiciret, aich 
ſchrifftlich von ſich gegeben, welches in der Wahr⸗ 
heit beſtanden, weil aber ſolch ein klein Ding, da 
der Autor ſelbſt nicht an gedacht, daß es etwas zu 
bedeuten haͤtte, eine gute und wahre Sache verhin⸗ 
dert, als werden viel Realitäten vor unwahr aus⸗ 
geruffen, die doch an ſich ſelbſt wahr ſeyn. Ich 
meines Ortes weiß ſelber hievon ein Lied zu fingen, 
maſſen ich unter einigen gewiſſen Mannſeriptis etwas 
fand, welches rar und vielfältig au 7) 


| uffgezeichnet war, 
ja ich fand die Zeit und Tage angemercket, wie eine 
groſſe Summa dadurch wäre gewonnen worden, 
ich fand auch dergleichen in offenem Druck, daß man 
mimmer meynen ſolte, daß es moͤglich darinnen zu 
fehlen war. Ich freuete mich anfaͤnglich ſehr, und 
dermeynete, daß es eine Sache, da ein Potentat die 
Welt mit zwingen konte, und leichtlich zu thun 
wäre: Ich fand auch ein Dictum bey dem in GOtt 
ruhenden Jacob Böhmen, weiches mich ſehr confir- 
mixte; Nachdem ich aber mehr dann 20. Jahr date 
innen dann und wann gearbeitet, da fand ich erſt⸗ 
lich, daß es nicht lieget an unſerm Lauffen und Ren⸗ * 
nen, noch an Mühe und Arbeit, ſondern an GOt⸗ — 
tes Seegen und Erbarmen. Dann ecſtganze f 
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Aber fand ich zwar barinnen eine Moͤglichkeit, aber 
nicht ſo viel, daß es das Feuer haͤtte bezahlen koͤnnen, 
und dancke GOtt / daß er mich ſo lange irren laſſen, 
ſonſt moͤchte es meiner armen Seelen ſchaͤdlich ge⸗ 
weſen ſeyn, vor der Zeit dergleichen zu beſitzen. Der 
liebe Gott weiß viel Wege, als Kranckheit, Vers 
füolgung, Entziehung der Mittel und Gelegenheit, 
maſſen ich feſtiglich glaͤube, daß GO TT ſonderlich 
— 2 feine Hand uͤber die Transmutationem Metallorum 
halte. Dann was wurde nicht Boßheit in den Welt 
entſtehen, wann die Menſchen ohne Unterſcheid zu 
ſolchen Sachen kommen ſolten, die an und vor ſich 
leicht, nemlich, wer ſie weiß, und weme ſolche von 
Gott gegoͤnnet werden, davon bey der Transmu⸗ 


1 


tarione AMetallorum ein mehrers. 


Vom Auro Potabil. 


\ 0 Ach deme dieſes fo offt und viel vor das beſte 
4 Medicament ausgeruffen wird, ſo habe es 
euch mit Stillſchweigen nicht uͤbergehen wol⸗ 
len; Viel Proceffe aber, wie dieſes oder jenes zu 
machen ſey, davon zu ſchreiben, achte ich vor ums 
hoͤthig, maſſen fan kein Chymiſch Buch im Druck 
heraus, da nicht etwas vom O botabili darin ent⸗ 
halten waͤre. Ich leugne zwar nicht, daß einige 
ſeyn, dadurch feine Curen bey den Menſchen auszu⸗ 
tichten, maſſen in dem auffgeſchloſſenen Gold, oder | 
andern Metallen groffe Krafft iſt; Zu einer Radical- 
Auffſchlieſſung aber gehoͤret etwas mehr, maſſen ich 
in allen denen, fo mir jemaplen vorgekommen, alle 
mahl das Gold coͤrperlich wieder heraus . ve 8 
aa 9 | abe, 


habe, wie ich dann noch nicht gläuben kan, daß ein | 
Menſtruum zu finden, daß, wann Gold darinnen 
ſolviret, oder mit Spiritu Vini extrahitet, ſolches 
Macht haben folte, felbiges aus feinem Weſen zu 
fesen. Du ſprichſt: Ich habe mein Gold ſo und ſo 
celciniret, mit bieſem oder jenem Saltze , und einen 2 
Spiritum Vini daruͤber geaoſſen, ſo iſt er Blut roth 
worden. Mit dergleichen Leuten, die ſo opiniatre 

ſeyn, daß ſie auch nicht annehmen wollen was man 

ihnen ſaget, habe ich zum oͤfftern ein groſſes Mit⸗ 
leiden, dann fie verſtehen weder die brobier⸗Kunſt, 

noch wiſſen ein rechtes Examen anzuſtell n, und aleich⸗ 

wohl find es groſſe Chymici. Zum oͤfftern faͤrbet 

ſich der Spiritus Vini vom Saltze, wann gleich kein 

Gold dabey iſt, ſo ſolviret ſich auch dann und wann 

etwas im Spiritu Vini, als zum Exempel: Wann 
ich nehme Salpeter, Saltz, Allaun ana, Unc. 1. Go) 
Blätter, Drachm. 1. miſche und koche es mit Waller | 
(wann von dieſen Ingredientien ein Spirit ıs über?” 15 
getrieben wird, ſo heiſſet es ein Aqua Regis, weil 

hier nun das Waſſer darzu kommt, ſo kan es vor 

ſich das Gold ſolviren) biß zur Dicke oder Trockne 

ein, ſo wird das Gold ſolviret, alsdann gieſſe ich 

einen Spiritum Vini daruber, ſo folviret ſich in ſel⸗ 

bigen ein Theil vom Golde mit den Salien, und 
nimmt der Spiritus Vini fo viel vom Saltze mit, als 

zu des Goldes Solution noͤthig. Wann ich nun 

reine leinen Tuͤcher nehme, und tauche ſie in ſolchem 
Spiritu Vini ein, laſſe ſie trocken werden, und wie⸗ 
derhole dieſe Arbeit etliche mahl, alsdann verbrenne 

ich die Tuͤcher, fo wird ein braun Pulver daraus, 

wann ſelbiges an ein D gerieben wird, fo verguͤldet 

es ſchoͤn, welches man dahero die kalte Verguͤdung 

027 S 5 | nennet. 
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nennet I, ſprichſtu, wan (ann ch über bieles Puder 


wieder einen Spiritum Vini gieſſe ſo bekomme ich 
von neuem eine Pinctur, ergo, muß ja das Gold 
auffgeſchloſſen ſeyn? Dax auff antworte ich: So 
lange als das Gold ſo viel von dem Saltze bey ſich 
hat, daß es noch darinnen ſolviret ſteßet, fo kan es 
der Spiritus Vini, ſamt der Tinctur aus den ge⸗ 


brandten Hadern in ſich einziehen. Wann du aber 
dieſes Leinwand mit dem Golde unter einer Muffel 


gelinde ausgluͤeſt, fo wird es zu einem Kalck, und 
die Spiritus von den Salien gehen fort, alsdann 


haſtu ein gediegen Gold in quantitate und qualitate 
wieder, und dieſe Bewandnuͤs hat es auch mit alem 


andern Golde, ſo in Spiritu Vini ſolviret iſt. 
Marcher ſpricht auch: Ich habe meinen Spiri⸗ 


tum Vini examiniret iſt ſchoͤn roth, finde aber gar 


Ben Gold darinnen; Das glaͤube ich auch, iſt es 


Spiritu Vini nicht ſo iſt es doch im Refiduo, 


er iſt es nicht. Ja, einige ſi ind ſo ver⸗ 


zöweifelt einfältig, und ſolviren Gold im Aqua Regis, 
oder Spiritu Salis, gieſſen alsdann einen Oleum 


— 


— 


Ss io darzu, ſetzen es ein wenig auff die Wärme, 
ſo wird das Oleum Blut / roth. Dieſes muß gleiche 
falls ein Aurum Potabile ſeyn, da ſie doch vor Aue 


gen ſehen, wie das Gold, als ein geſchlagen Blatt⸗ 
Gold zart in die Hoͤhe ſteiget, auch davon in das 


Oleum das geringſte nicht hinein kommt, ſondern 


dan vermitte ſt des Olei Juniperi „oder Therebin- 


thinæ gantz præcipitiret werden; ja, wann auch 
gleich kein Gold im Menftruo i, ſo wird daſ⸗ 


elbe doch roth. 


Noch iſt eins übrig / daß die Narren⸗Kappe : 


boten * 8 1 nehmen Zucker reit 
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Gold darunter, gieſſen einen Spiritum Vini dar⸗ 
auff, ſetzen es hin daß er roth wird, Se. Einige, ſo 
geschwind dovon ſeyn wollen, legens in eine Retor⸗ 
ten, deſtilliren den Spiritum Sacchari herüber , er 
trahiren das Reſiduum mit Spiritu Vini oder Rofa- 
farum & e. Dieſes iſt ihr Aurum potabile, da doch 
die geringſte Spur vom Golde nicht dabey. Was 


ſonſt vor Schwachheiten, ſo wohl hierinnen, als in 


der Tinctura Corallorum vorgehen, verdreuſt mich 
davon zu ſchreiben. Jedoch ſagt mancher: Ich finde 
gleichwohl einen Effect in der Mediein; Ja, das iſt 
wahr, er iſt auch unterweilen darnach. Es muͤſte 
ein ſchlecht Ding ſeyn, darinnen kein Effect ſeyn 
ſolte, ſolte es auch nur die Augen thraͤnend machen, 
oder einen ſtarcken pohlniſchen Seuffzer verurſachen. 


Es iſt das Aurum fulminans ein ſchoͤn Medica- 


mentum, den einen hilfft es, den andern nich 


— 

die Me- 
diein: Es konnen auch ſolche Menſtrua, oder com⸗ 
ponirte Salia einen Effect haben, wann gleich das 
Gold nicht dabey, nur iſt zu bedauren, daß das 
edle Gold den Namen führen, und die Taxe erhöhen 


muß. | e 
Hier will ich fragen: Warum dem Golde vor 
allen andern Metallen ſolch eine groſſe Krafft zuge⸗ 


maſſen nichts ungewiſſers in der Welt, als d 


eignet wird? Ich bekenne frey, daß mich deucht, 


| 


es iſt fein Mercurius ſo feſt durch die Natur durch 


eine Gleichheit componiret, daß er vor allen andern 
Metallen faſt das ultimum in der Generation iſt. 
Wann nun dieſer von feinen Banden nicht loß ge⸗ 


macht wird, wie will deſſen todter Cö per ſeine Krafft 


ſo groß mittheilen? Denn alles was wuͤrcken foll, 


ſonderlich von den Metallen , muß rfpetiu Sli | 
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. Mercurib gefepehen 5 Nun fteben feibe ‚mie ger 
dacht, in einer ſolchen Gleichheit, daß ſie ohne beſon⸗ 


dere Kunſt nicht koͤnnen geſchieden werden, denn 


durch die Solution wird es auff ſolche Weiſe nicht 


aus feinem IB fen gebracht. Iſt nun ſelbiges nicht 
geſchehen, fo iſt das Gold noch in ſeiner Fıxität / und 


bleibet Gold, dero wvegen auch ein ſchlechter Effect zu 


| 


hoffen. Man möchte mir aber einwenden, und far 


gen: Wann das Gold gleichwohl fo auffgeſchloſſen 


ware, ſo ſtuͤnden alle feine Theile beſſer auseinander, 


und koͤnte alſo auch kraͤff aer wuͤrcken. Das iſt 


wahr; Es mag aber fo ſubtil ſolviret ſeyn, als es 


will, ſo bleibet es doch in allen feinen Theilen Gold, 
und wird nur vom Menſtruo aus einander gehalten, 


woraus man es hernach gar leicht præcipitiren kan, 


und dienet das Gold hauptſaͤchlich darzu, daß es die 
Gleichheit vom Sale calido & frigido an ſich hält, 
denn es will deſſen eine gantze Gleichheit in feiner Sso⸗ 
lution haben. Wann eines gegen dem an zern zu 


viel, ſo will es nicht ſolviren, derowegen, oder in 


deſſen Regard hat es feinen Effect, wie am beſten 


bey dem Auro fulminante zu ſehen: Dann treibet es 
einen gelinden Schweiß, laxiret auch wohl, nach⸗ 


in dem Magen antreffen. 


dime daß ſolche Salia das Gegentheil oder Gleichheit 


bret man auch zum öfftern nicht ein Geprable 


von dem Golde, wie ſolches uͤber den Helm gefuͤhret 
werde, zumahlen von Anfahenden, welche, wann 
ſie dergleichen ſehen, vermeinen ſie, kein Menſch waͤre 


weiſer als ſie. Iſt dir ſo groß daran gelegen, ſo wil 
ich dir etliche anhero ſetzen; als erſtlich kanſtu es mit 
einem bloſſen Aqua Regis thun, dann wann dun 
deſſen eine gröffere Quantität Darüber gieſſeſt, als es 
| | | 50 


0 


ſchieſſen dann it es bereſt. Alsdann nehmet einen 
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zu feiner Solution bedarff, und deſtilhireſt es etwas 
ſtarck, fo gehet es mehr dann zu leichte mit h ruͤber. 
Dann bey denen Menſtruis, da ein Salurmoniae, 
oder ein Mercurius iſt, gehen die Metallen bald über, 
Item, ſolvire ein Gold in einem Aqua Regis, zeuch 
die Feuchtigkeit davon, dann gieſſ 2. Theil Oleum 

Vitrioli darzu, und deſtillire mit ſtarckem Feuer, ſo 


gehet das Gold ein Theil wie Tropffen, andern theils 


ſublimirt es ſich ſchoͤn roth wie Pflaum⸗Federn: ſo 
bald ſolche an die Lufft kommen, zerflieſſen ſie, und 
wird eine gelbe Solution, iſt auch und b'eiber Gold 
hinten und vornen, oben und unten, und nichts 


mehr, nur das ſein Coͤrper denen Salien folgen 


maß. Wann man aber das Gold in Spiritu Salis 


ſolviret, und ein Oleum Vitrioli alsdann hinein dar⸗ 
zu gieſſet, fo ſtoͤſſt das Acidum das ſubtile frigi - 


dum in der Deſtillation hin weg, und præcipitiret 
ſich wieder Coͤrperlich, auſſer daß im Halſe der Res 
torten ſich zuletzt einige wenig rothe Flores anſetzen, 
das Gold aber liget gediegen im Glaſe. Daraus 
zu ſehen, wann viel Salarmoniae dabey, daß es 
bad ſteis e... a aa 

Item, das Gold Blut ⸗ roth auffzuſublimiren, 
welchen Modum ich noch vor den beſten halte. 
Rec. Salis Tartari lib. fem. Olei Vitrioli 4. Pfund, 
laß es ſtehen, biß keine Cryſtallen in der Kälte mehr 


einen, und auffs aller ſubtileſte gemachten Calcem 
Solis, und gieſſet von dem erwehnten Oleo darüber, 


ſo wird es in wenig Tagen darinnen wie eine Butter 


zergehen, ſolches hernach biß auff Oleaſitatem ab» 


gezogen, und dreymahl ſo viel Eiſen⸗E inter dar⸗ 


—— — —uͤ—ũ— — zu 


\ 


unter gemiſchet, und ſtarct eee 
ER 5 5 | 0 
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Gold fo ſchoͤne auff, als etwas in der Welt kan ge? 

ſehen werden. Nota. Wann das Gold im Oleo ſol- 

viret /o halte es im Balneo Mariæ 10. ober 12. Cage in 

der Digeſtio. Das Refiduum kanſtu mit Bley an⸗ 
ſieden, und abtreiben, fo wirſtu erfahren, ob alle dein 

Gold in denen Floribus, und uͤbergeſtiegen ſey. Hier⸗ 


8 Er et 
En 


bey möchte mancher gedencken; In dem Eiſen⸗ Sintern 


wäre auch eine Tinctur? Laß das Gold aus, und 
verſuche es mit ſelbigem alleme, ſo wirſtu hinter die 
Wahrheit kommen. Geſetzt auch, daß es ſo waͤre, 
da es doch nicht iſt, ſo wuͤrde dir ſolches weder in 
der Medicin noch in der Chymie hindern, dann 
ich ſage dir die Wahrheit, daß m der rechten Tin- 
Cura Martis eine groͤſſere Krafft ſtecket, als in dem 
Golde ſelbſt, worvon bey dem Eiſen ein mehreres. 
Noch ein ander Experiment: Mache ein Men⸗ 
ſtruum vom Sale gemmæ 1. Pfund Bolo 3. Pfund, 


dieſem Waſſer nimm ein Pfund, Salarmoniac ein 
hald Pfund, deftillive es zuſammen mit Beſchei⸗ 


# 


Salpeter 4 Loth, deſtillire wie der Brauch iſt, von 


denheit, wie ich dich zuvor gelehret. Hierinnen ſol⸗ 
vire einen Gold⸗Kalck, laß es alſo 3. Wochen ſte⸗ 
he, alsdann deſtillire das Phlegma davon, ſolvire 


darinnen 8. Loth Sal tartari, (nemlich, wannn des 
Goldes Unc. ſ. geweſen,) gieſſe es in die Solution, 
deſtillire es auff die letzte gantz ſtarck, fo ſublimirek 
ſich das Gold ſchoͤn auff; ſo es nicht alles auffge⸗ 


ſtiegen, fo geuß das uͤber deſtillirte Waſſer, wor⸗ 
innen noch kein Gold mit uͤbergeſtiegen, wieder dar⸗ 


ar „ und deſtillire wie vor, fo ſteiget ales Gold 
4 e fen Ad eee 
Noch ein anders: Mache dir den lubtileſten 


Gold⸗Kalck, mit Sulphure Mercurio oder Suede 7 5 f 
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—. said — — 
oder auff eine andere Art, derer geung beichrieben, 
dann deſtilire bir einen &ßig, ſo ſtarck du kauſt, thue 
— Pfund deſſen 12. Loth Salarmoniac, der erſtli 


urch dal gemmæ, hernach durch Alumen Pulmo- ° 


ſum ſublimiret ſey, in dieſem ſolvire dein Gold, ſo 


wird es Blut roih auffgeſchloſſen, das digerire acht 


Tage, dann ziehe das Waſſer ab, gieß ein Oleum 


Salis darguff laß es wieder ſolviren. Alsdann nimm 
zu einem jeden Loth Gold ürey Loth Mercurii Subli- 


mati, (vie ich bey dem Mercurio gelt hret, mit Spi- 


ritu Salis gemacht,) Sal Urin volatile, ein Loth, 
und ſolvire ein jenes beſos ders in Oleo Salis und 


giiſſe es in die Solution hinein. NB. Solches muß 
gantz gemach und behutſam geſchehen, ſonſt ſchlaͤgt 
es ob er ſtoͤſt ſehr. Das digerive 3. oder 4. Tage, 


As dann deſtillire un d ſublimire das Gold auff, fo 


iehet es wie ein Rubm aus, das ſetze mit dem Mer⸗ 


curio in einen Keller, fü ſolviret es ſich i in . 


Oebl, verwahre es woll 


4. 
Hier haſt du nun wie das Gold über den Helm 8 
zudeſtillren, aber deswegen iſt es noch nicht zerſtoͤ⸗ 


ret. Aus dieſen kanſt du das beſte erwaͤhlen, zur Me⸗ 


dicin fo wohl, als zu Metallen, nach deinem Belieben. 


zu leugnen iſt zwar nicht, daß dieſes aufflublimirte 


old nicht ſolte viel ſubtiler ſeyn, als wann es in 
—— Salien ſolviret ſteht, doch iſt es alles i in quan- 
titate & qualitate wieder zu haben. In der Me⸗ 
diein laſſe ich es einem jeden zu feiner eigenen Obſer⸗ 


vation und Gutachten über; in Metallis thut es vor 


ſich allein gantz keinen Effect, es werde dann mit an⸗ 


— 


Dern Metallen, die gleicher Geſtalt geiſtlich gemacht 


Boltochläle Imperfecten leichter aus ihrem Weſen 
Ye 5 gehen, 


eyn, wofern ich ſie ja geistlich heiſſen ſoll, vermiſchtz 
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gehen, da ihnen dann dis ſubtil⸗gemachte Gold zu 
Huͤlffe kommen, ſich mit ihnen deſto beſſer vereinigen, 
und feine L inctur leichter mittheilen kan. Doch iſt 
— darbey ohne den Mercurium und Martem wenig 
auszurichten, maſſen des Goldes Linctur ſehr wenig 
iſt, derowegen kan es auch vor ſich nicht viel mike 
Damit man aber noch zuletzt ſehen moͤge, was bey 
dem Auro fulminante geweſen, und warum es ge⸗ 
ſchlagen; So nimm ei Sal Vitrioli Unc, 2. Auri 
fulminantis Une. 1. Olei Vitrioli Unc. 1. f. ſetze 
ſolches zuſammen in eine Waͤrme, fo ſtoͤſt das Oleum 
das Sal Urinæ, als das Frigidum weg, und bieibet 
dein Gold gantz gediegen liegen. Und wann es gleich 
etliche Wochen in der Hitze ſtehet, ſo nimmt doch 
das Oleum nicht 1. gr. in fi). Item, wann man 
ein oder etliche Untzen vom Auro fulminante in eine 
Retorten thut, und imbibirt es mit Oleo Vitrioli, 
hernach deſtilliret, fo ſublimiret ſich ein dal volatile 
im Halſe, welches fäuerlich, weil es ſich proportio⸗ 
naliter mit dem Acido verbunden. Hieraus kanſt 
du ſehen, worinnen die Krafft im Auro fulminante 
geſteckt, nemlich im Sale volatili concentrato. Man 
findet demnach Medicamenta, ſonderlich in Com- 
ponirung der Salien, die eben das verrichten koͤnnen, 
was das Auro fulminans thut, und kan ich nicht 
— ſehen wie ein corporaliſch Gold einigen Effect thun 
kan. Wiewohl ich einen Saͤchſiſchen von Adel ge⸗ 
kandt, der ſich einbildete, er hätte eiue rechte Con⸗ 
eordantz aller Philoſophiſchen Schrifften zuwege 
gebracht, wie er dann auch gantze Volumina zuſam⸗ 
men geſchrieben hatte, aber ſein Tage est 1 


verbrandt, es wäre dann bey einer Pfeiffe Toback 
L Be ul 


zeſchehen. Disſer war in den — daß das 
| 2 Gold eines von den beiten Medicam | 
waͤre: So bald nur einem von feinen Kindern € 
fehlete, muſte es bald Blatt · Gold mit Zucker ei 
men. Die Kinder, denen der Zucker lleber, als 
ander Medicament, nahmen es gar gerne, doch 
wolten ſie den Vater! vergnuͤgen, ſo muſten ſie ſage 2 
ſie nee ar ma A m 2 Bm von bei Dot: tors 


a Von sh nl war 125 ante 955 in 
unmoͤglich abzubringen ja er glaubte ſelbſt ſo 5 
175 1 er 1 9 ur Aae ak a 85 unt 


ben, ale han «6 wech e 1 A 1 


. rd 

bi car xV. * 
Wie das Gold aus een Ä Weſen a 

bi 2 koͤnne geſetzt werden 

8 . 82 mochte mir vorwerffen undfag en 34 

III 5 hätte zwar geſchrieben wie man das Gold 

N ' fabtilifiren, aber nicht gewieſen, wie mar 


Jr | 
es Aude ſolle. Nachdem ich nun nicht glauben 
E. 1 800 daß der Lapis Philofophorum:, oder eine Tin- 


zuwege 


ch, ie Metallen ine old verwandelt werden, „ 
der Metallen, konne 


Juimegegent acht werden, wie Dann och Jerſſorn g 
auch in denen geringern Metallen ref 11 je „ mals ö 
Ihren e eben 2 5 7 ar 46 1 m f 


| 9 Anno 1584. bey 57 5 5 gen und | 
Tinctur gemacht, da ein Theil 1024. Theile hat 
tingiret. Ich ſchteibe 


es ſo weit, uls es zuläßig, zu. 
| mahlen da dieſer Proceſs ſchoͤn in u nterſchiedlichen a 
Händen, aber wegen der Koſtt ahrkeit und ſonder⸗ 
5 bahren Ubung, wird er noch wohl biß zu ſeiner Zeit 
unausgekocht bleiben, wie dar n hutzu kein Anfaͤn⸗ 1 
ger ſich anmelden muß. Nimm demnach Allaun, 
\ Salpeter , ana 3. Pfund), caleinirten Vitriol, 
. P fund daraus deftillire ein Aqua Fort, ofen 
muſt du zum wenieſten 20. Pfund haben, denn 
mm: Pfund dieſes Waſſers, darzu thue 2. Pfund J 
Salpeter „ein Pfund 9 lb caleinitten a und 
so, Loth Salarmoniac „ ſolches deſtillire nach | 
Kunſt, (übe dich, ſo lerneſt du es,) das thue, b 15 { 
du alle 20. Pfund überdeftilliret haft; NB auff die 
letzte muſt du es allemahl ſtarck treiben, daß die Spi · 
ditus wohl beraus kommen. Hierinnen folvire erſt⸗ 
lich in fo viel es noͤthig 4. Marck fein Gold, 1 5 as 
Waſſer davon, und mache mit dieſem Waſſer das 
Gold zu einem Dehle , das wie ein dicklich Blut wird, 
ſolches behalte. N n nimm 4. Pfund Mercur 
Sublimati, und so. Loth Salarmoniae, ſchmeltze es 
in einem Glaſe, biß es im Sande wie ein Oleu 
flieſſe, laß es erkalten, e d nimm 


I 7 
* 5 83 x 
a 8 N 5 * 0 

va 


a 
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Biel Solpeter , miſche es wohl, und thue es in ein 
wohlebeſchlagen Kolben, Glaß, fege es ins free Feuer 
zu feiner Zeit, deſtillir per gradus, biß das Phle- 
gma und Spiritus heruͤb er ſeyn, alsdann treibe das 
Dieum biß nichts mehr gehen will. Den auffge⸗ 
ſtiegenen Mercurium behalt, den er iſt wieder gut, 
und zwar auff floche Weiſe: Dem auffgeſtiegenen 
Mercurio ſetze ſo viel von dem mit Salarmoniac ge⸗ 
ſchmoltzenen zu, daß es wieder 4. Pfund werden, 
mi che aber mahl fo viel Allaun und Salpeter darzu, 
das thue ſo offt, biß du des Oleo 6. Pfund haft, 
das vermache in einem ſtarcken Glaſe. Weiter, fo 
nimm zu 4. Pfund des Olei, 1. Pfund Mercuriz 
Sublimati, der mit Salarmoniac geſchmoltzen iſt . 
thue es in eine ſtarcke Retorten, deſtillire aus einer 
Sand.Capell zuletzt mit ſtarckem Feuer, biß nichts 
mehr gehet. Wann alles heruͤber, ſo thue es in ein 
Kolben Glaß, ſetze es ins Mariz Balneum, und ziehe 
das Fhlegma davon, biß auffs Oehle, hernach laß 
es erkalten, fo findeſt du gar ein hell und wenig gelb⸗ 
licht Oleum Mercuri, das iſt ſchwer und fehr ſcharff; 
Hüte dich wohl, daß es dir die Hand nicht berühre. 
Von dieſem Oleo muͤſſen 2. Pfund ſeyn. Nun 
nimm ein doppelt Glaß, das den geringſten Stein 
nicht hat, thue dein vorgemachtes Gold⸗Oehle dar⸗ 
ein, gieſſe dieſe 2. Pfund Oleum darzu, lutire einen 

linden Helm darauff, ſetze es 40. Tage und Naͤchte 
in putrefactionem, alſo, daß ihm die gelinde Waͤr⸗ 
me nich gebricht, dann deſtillirs heruͤber durch eine 
Retorten, fange an gelinde zu feuern, ſo gehet erſtl ich 
das Fhlegma, dann kommt das Oleum mit ſoemmt 
dem Gold gelb und roth. Wann weiſſe Milch⸗Farbe 
kommt, ſo lege ein W bor das treibe, biß 

478 2 
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alles heruͤber iſt, die behalte, biß weiter davon gemel⸗ 
det bird. Nun iſt die Materia geiſtlich geworden, 
und hat fi) purum ab impuro abgeſondert; die 
Corroſiva muſſen auch wieder davon. Nimm dero⸗ 
wegen eine Hlaß⸗Schaale, da ohng fehr 2. oder 3. 
Maaß Brunnen ⸗Waſſer eingehen, fülle ſie halb mit 
ſolchem kalten Waſſer, und gieſſe die uͤbergezogene 
old + Farbe darein, ſo faͤllt eine weiſſe Materia zu 
Grunde, und das Waſſer wird gelbe, daſſelbe gieſſe 
in ein ſauber Kolben⸗ laß, daß ja nichts Weiſſes 
mitgehe. Die weiſſe Materia behalt, die iſt zu Dies 
ſem Werck nichts tze, ſondern wann ſie wohl aus 
geſuͤßt, heilet fie einen jeden offenen Schaden und 
AB inve ſie mig ſeyn wie ſie will. Das gelbe Waſ⸗ 
fer deſtillire ab, giſſſe wieder friſches drauff, das 
wieder ole etliche mahl ; Alsdann thue es in 
ein ſchoͤn weiß Kolben⸗Glaß, einer guten Mannes 
Spannen lang, und ſubhmire es perfe, fo wirſt 
da eine Farbe finden, daß du vor Freuden dich dar⸗ 
über entſetzen moͤchteſt, dann ſchoͤner iſt nichts. Dies 
ſes habe ich mit meinen Augen geſehen, und mit mei⸗ 
nen eigenen Haͤnden gemacht. Das Weiſſe, ſo ich dich 
zuvor habe heiſſen aufheben, gieſſe auch ins Waſſer, 
und mache es eben wie mit dem rothen, nur daß du 
das letzte mit ſchoͤnem weiſſen Saltz vermiſchen muſt, 
und ſublimire ſehr ſtarck, fo ſteiget es als ein weiſſes 
Pulver auff. Das Saltz, ſo zuruͤck bleibet, ſolvire 
im warmen Waſſer, ſo findeſt du mehr von der 
Terra O, dieſe thue zur andern, um die Wunden 
damit zu heilen, ſie iſt wie eine geſchabte Kreide. 
Biß hieher habe ich dir die Scheidung geſagt, 

auff daß du ſehen ſollſt, wie dis Corpus zu zerlegen 
ft. Die Zulammenfesung magſt du ſuchen, dann 


in j des Ou 95 85 725 Agen as in der Natur. 
Weil nun ein Theil als die Terra gefchieden, fo kan 
dus Saltz und der Mercurius kein Corpus wieder 
nachen, ſondern muß in den unvollkommenen auch 
m Mercurio erudo es finden. So ſchwer und 
nuͤhſahm du hier gearbeitet haſt, fo iſt es doch gen 
Und wann du alle drey, als Sal, Mercurium und 
Ferram, welche die Alten Sal, Sulphur und Mer» 
zurius genannt, wieder zuſammen ſetzeſt, fo iſt und 
pleibet es Gold, nach wie vor. So aber ein Theil, es 
ey velches es wolle, abgeſondertiſt/ ſo wird 8 
ein Gold, wie es zuvor war, daraus. Ich h abe 
um die Handgriffe alle zu unterſuchen, ſolchen Pr 
dels mit 9. Loth Gold vorgenommen, wowon i in 
meinen Aumerckungen ſchon gemeldet, und mich mit 
in und andern Kuͤnſteleyen wieder davon geſchieden. 
idieſer Arbeit weiß ich mit halber Muͤh darzu zu 
ommen, und ſolte mir, ob GOtt will, nicht 
vas mich we, fo. offt zurück gehalten, iſt GOtt und 
nir bewuſt. e GoOttofft gebethen, daß er 
mich nicht Pan ſterben laſſen, biß ich es mit vier 
Mur Gold aus arbeiten koͤnte/ dann die n, 
ation iſt geringe. . * 
Dieſes hat ae Kulanz, fo es dem - Churſürſten . 
Augußo gemacht, den Lapidem Philoſophorum 
enannt, welches euch Herren Philoſophi, die den 
auch voll von prima Materia haben, ein anſtincken⸗ 
es Weſen ſeyn wird/ weil nemlich die Philofophi ſich 
olche Mühe nicht gemacht haben, wie dann Theo» 
braſtus in feiner, Tinctura Phyficorum ſaget: 
imm von dem Loͤwen das rothe Blut, und von 
dem Adler das weiſſe Gluthen, und nennet es unſer 4 
Duali n un . So gantz einen 1 e 
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V rſtand haben maß, ) weil auch Bernhardus Tre» 
viſanus, und mehr andere, gantz andere Dicta an⸗ 
fuͤhren, dadurch fie es viel fimpler beſchreiben, als 
koͤnte es dieſe Operation nicht ſeyn. Aber einer 


muͤſte viel zu thun haben, der dieſes ſolchen Leuten aus 


ihrem Wahn bringen ſolte, des wegen mag ein jeder 
nach ſeiner Phantaſie ſuchen, ich bleibe feſt bey dies 


ſem allerredlichſten Spruch des Theophrafti, wann 
er ſaget: Aus Metallen, mit Metallen, durch Me, 
kallen, werden Metallen. Ja ich bin mit dem Ifaaco 
Hollando gantz einig, dann derſelbe hat mehr als 


einen Weg geſetzt, wie die Metallen zu einer Beſſe⸗ 
rnug koͤnnen gebracht werden, maſſen kein redlich erer 
Author kan gefunden werden, ob er gleich von denen 


heutigen Philoſophis und Lapidiſten vor einen So- 


phiſten gehalten wird, weil er ſeme Dinge Proceß- 


woeiſe beſchrieben, und viel mit Corrofiven umgehet. 
Doct. Becher zeuget von ihm und ſaget: Du darffſt 
auff keinen andern Eliam Artiſtam warten, als auff 
den Hollandum. Und obgleich viel Vergeblichkei⸗ 
ten mit untergemiſcht ſtehen, ſo iſt das eben ſeme 
Schuld nicht, dann viel Dinge kommen offt wider 


des Authoris Willen im Druck heraus, zumahlen 
wann ſolche bey ſeinen Manufcriptis und Miſeellaneis 
gefunden werden. Dann hat er fein Buch geſchrie⸗ 
ben, daß es in Druck kommen folte, ſo hat er mei⸗ 


nes Erachtens mehr als er verantworten kan, gethan. 
Doch wann er foches mit Willen gethan, ſo hat er 
gedacht, GOtt, der eine Regierer aller Dinge, der 


> 


wird feine Hand ſchon darüber halten. Dann viel 


ein anders iſt, ein Ding leſen, ein anders nachma⸗ 
chen, und ehe man dieſes letztere lernet, ſo ſind die 


cken 


Jahre verſtrichen. Bey ſeinen alerleichteften. Wer⸗ 


3 .. Dritter < Theil. ui ER 29 5 
Em, „ schier offt em geringer Hand Dandarif, 33 1 en er 
darum lie eun u 


aber an andern Orten nach weiſet. d 
mache es recht, dann es gehen meht Wegenachſt ler 
Stavot, dann einer. 5 a 


Nun will ich noch eines hier beyfuͤgen, was der 
na bey dem er mit beygeſchrieben: 
Nen lich, es ſoll dieſes Pulver die Kranck heiten der“ 
Menſchen, als Waſſ e ſucht, Ausſatz und allerhand. 5 
Erb Kra ckheiten, fo ſo ſt nicht wohl zu heilen,“ 
vertreiben, und dem Menſchen wieder zu feiner Ge ⸗ 
ſundheit verhelfen, auch ſolchen biß in fein Alter,“ 
das ihm von Gott be immt und von der Natur“ 
zugelaſſen wird, conſervi en: So werden auch dem 
Lapide Philoſophorum über die moſſen fat un⸗ | 
mögliche Dinge zugeſchrieben, ich mei 02 
P rſon halte einfältig meinem geringen Verſtande?n 

nach, ſo viel darauff, daß der 520 Philofopho “ 
rum nicht fo weit foll verftanden | te“ 
er Macht haben den Menſchen auff hundert 
mehr Jahre zu verlängern, oder auff; zwey biß wu 
bundert Jahr alt zu machen, wie einige hoch⸗tra ⸗ 
bende doch unerfahrene Leute davon ſchreiben, wel" 
ches fie ihr Lebtage nicht gefehen,, zugeſchn beigen, 
macht haben. Halte demnach vor unnö'hig de 
Lapidem, der an ſich ſelbſt eine Fi Natur bat, 4 
d kein Menſch alfo roh verdauen mag, in des" 
Menſchen Leib einzugeben, maſſen die Alten ſelbſt⸗ 
| gefagt: Es ſey kein Menſch fo werth, der verdauen“ 
kan dieſe Erd, aus Urſachen, weil der Lapis fo@ 
| mächtig, ‚und fo gleich von allen Elementen zuſam⸗ 


men geſetzt, und componiret iſt, daß er das Tru 
ckene kan feucht, und das Feuchte truck en machen- 


Feu dem VitrioAntimonii auch vielzugeei nete 
* 1 1 4 a würd, 
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„wird, darinnen viel Krafft und Tugend zur Ge⸗ 
g ſundheit des Menſchens ſtecken ſollen, und da man 
ſolches gebraucht, muß nicht das gantze Corpus 
“eingenommen werden, ſondern man legt es in Wein, 
v oder in ein deſtilliret Kraͤuter⸗Waſſer, fo laͤſt das 
vitrum feine Krafft und Tugend, und giebt es denn 
Waſſer oder Wein, daſſelbe mag der Menſch brau⸗ 
chen. Das Vitrum aber bleibet allemahl gut wie 
zuvor, ungeachtet daß es feine Krafft im Waſſer 
Loder Wein gelaſſen. Alſo hat es auch die Meynung 
mit dem Lapide Philoſophorum, nemlich, daß 
"folcher nicht nach Lothen oder Quintlein, oder eintzi⸗ 
ges Gewicht eingenommen werden ſoll, denn man 
e ſagt: Wer den Lapidem einmahl recht und perfect 
gemacht, der habe fein Lebtage genug. Derowe⸗ 


b gen halte ich unnoͤthig ſolchen fixen Stein, zur Er 


chaltung langwieriger Geſundheit des Menſchen, ein⸗ 
zunehmen, ſondern man fol den Stein in ein koͤſt⸗ 
ich deſtillitt Kraͤuter⸗Waſſer, das zu ſolcher 
Kranckheit bequem, einlegen, damit er feine Krafft 
Lund Tugend von ſich laſſe, und alsdann dem 
Krancken zu trincken geben. Auff ſolche Art möchte 
er zu gebrauchen feun. Es wäre dann, daß der 
Menſch mit einer Erb⸗Kranckheit, als ſchwere Noth, 
„Ausſutz, Waſſerſucht und dergleichen beladen waͤre, 
alsdann möchte man ihme vom Lapide etwas ein⸗ 
geben, und ſchwitzen laſſen, fo wird der Krancke 
"nacht GOtt geſund. Und das habe ich alſo ein⸗ 
faͤltiger Weiſe nicht verhalten wollen, noch ſolches 
zu berichten unterlaffen mögen. en 

So weit find des Authoris Worte über vorer⸗ 
wehnten Lapidem; Weiſt du es beſſer, fo mache 
es, ich getraue mir ihn wohl zu machen, dann ich 


weiß 


M ere uril und 2 e e 2 151 — a. 
Ich haͤtte dieſes nicht geſchrieben, wann ich es nicht 
um der Wahrheit willen gethan, um zu wei en, was 


vor Principia im Golde, und daß eine Terra im ſel 


bigen ſeyn. Ich weiß gar wohl, daß man wird ſagen 
wollen: Hierzu kaͤme ſo viel vom Mercurio, der im 
Oleo waͤre, ergo, waͤre der Mercurius und Sal ( 
nicht alleine 75 ſondern mit ſelbigem koͤnte etwas ge⸗ 
miſcht . ſeyn. Ich will ſolches nicht ha t widerſtreiten, 
ſage dir nur dabey, daß kein Saame fortgepflan⸗ 
bet werde, es geſchehe dann durch eine Gleichheit und 
Materia Viſcoſa, wiewohl du in der Arbeit wirſt an⸗ 


ders unterrichtet werden, als bu es el I Dei f 5 5 


era lea Ale Fart 


| — ee ) ils die ? So antwot 
es ſind freylich noch ee aber n 
nicht, als dieſe. Wann du den Mercurium O 
lebendig macheſt, ſo ift ſo 
aber auff dergleichen Weg mit zu geben, iſt es nicht, 
doch mag deſſen Krafft particulariter ſehr groß ſeyn, 
und ſind das nur Unde standige, me dal ag aer c 
n and e dann der gemeine. ER e ee 


3 Anhang vom Golde. 5 
& S Skan das Gold durch lange, och verſtaͤndig 
N Feverberation, in einen ſubtilen 1 Crocum, 
4 wie ein auffgeſchwollener Gen Martis. gemacht 
werden, mit welchem man auch eine ae vor⸗ 


* 


ches auch eine Deſtruction, t 


5 


n Laberaforiichyeiie 


nehmen Fan, hiervon liefe den Hollandum. Weil 


aber dieſes eine lange Zeit erfordert, und nicht eines 


jeden Thun iſt, fo lange ein keverberir · Feuer zu hal⸗ 


ten, fo kommt ſolches zu weniger Erfahrenh it. Ich 
kan bezeugen, daß es wahr. Mit einer gewaltttaͤ⸗ 
tigen Reverberation geminneſt du ihme nichts abe, 
jedoch kan alles bey einem Glaß⸗Ofen aptiret werden. 
Auch iſt in Acht zu nehmen bey der Solution O, ef, 


ſen ich bey den Salien erwehnet, daß der erſte Z chuß 


nicht gleich dem, was im Waſſer bleibet. Dieſes 


find zward wenig Worte, du wirft fie aber nirgends 


gefchrieben finden, ich gebe fie nur Anleitungs⸗weiſe 


zu verſtehen. Ubeſt du dich dermahleins in biefemSol- 


viren, ſo wirſt du zu groſſem Nachdeucken kommen, 
davon hin und wieder bey den andern Metallen ein 


mehrers. Die geringſten und ſchlechteſten Dinge ſind 


die beſten. Hier haͤtte ich auch wohl vom Antımo- 

nio etwas anführen ſollen, wie man das Gold das 
durch reinigte, weil es aber eine fo alte und muhſah⸗ 
me verdruͤßliche Arbeit iſt, ſo habe den Modum der 
Reinigung durch die Solution und Præcipitation 
aus dem Vitriolo beſchrieben, welche nicht beſſer und 


wohlfeiler kan erfunden werden. Als zum Exempel: 


Ich babe 1. Marck an Gold, die will ich recht auff 
die hoͤchſte Feine haben, darzu nehme ich 2. Mack 


Aqua fort, das feine behoͤrige Staͤrcke hat, die for 


en auffs hoͤchſte einen halben Rihlr., das gieſſe ich 


uͤber das Gold, darzun hme ich auffs hoͤchſte 1. Marck 


Salarmoniac, die will ich auff 6. Groſchen rechnen, 
da ich oͤffters 1. gantz Pfund davor kauffen kan, 
macht zuſammen 18. Groſchen, darzu rechne ferner 


etwan vor 1. Groſchen Vitriol, thut in allem zuſam⸗ 


men 19. gute Groſchen. Wann du nun bas * f 


* U 


N 


a Das &o ee 7 sd daſße en dür au icht 
warm werden, und wirſf den Salarmoniac nach und 
nach hinein, wie ſchon erwehnet, fo folviren dieſe 
1. Marck Aqua fort mit deinem Salarmonie die 
Marck Gold netto, da ſonſten 3. a 4. Marck Aqua 
Regis auff eine Marck Gold gerechnet werden. Die 
Ratıon iſt oben bey der Solution ſchon angefüͤhret 
worden. Nun iſt erſtlich nicht allein das Gold ho 
her und ſchoͤner, als das aus dem Antimonio, ſo 
gegen dieſem etwas blaſſer faͤllt, auch zum Vergul⸗ 
den beſſer, fonder es kan auch nicht feiner werden; 
Über dieſes iſt es auch eine bequeme Arbeit, die ohne 
eine eintzige Ungele genheit! in einer Stuben geſcheher 
kan, da hingegen das Antimonium, Kohlen, 
Schmeltz Tiegel und das Verblaſen erfodert, fin 
det ſich auch allemahl ein Abgang am Golde, wel 
ches unmöglich ohne groſſe Mühe und Koſten netto 
wieder zu haben, da dir bier nicht ein Aeſchen an der 
Feime abgehet, es bleibe dann an eine ben. 
/ So iſt noch dieſer Vortheil dabey, daß man das 
Waſſer, darein das Goid gefaͤllet, abrauchen laͤſt, 
| und hernach deſtilliret, ſo hat man wieder ein Aqua 
Regis zum vorigen Gebrauch, welches man mit et⸗ 
was wenig friſchem Aqua fort und Selarmoni niae 
ſchaͤrffet, &c. Hierbey iſt noch zu erinnern, dag 
waan man viel hat, wann es præcipitiret iſt daß 
man noch friſch Waſſer zu gieſſe und ſetze es was 
warm. Dann wann viel Saltz im Waſſer iſt, fe 
iſt das Waſſer davon dicke, und koͤnnen die fübtile - 
ſten Staͤublein vom Golde nicht ſo bald z Geunde 
fallen, daß ſie ſich hernach fein ſetzen moͤgen. Dann 
wann e nicht fein in acht nimmt, kant - Eh, 
nen Abgangkriegen / welcher hiedurch verhütet we 


. 


di muß. Der — 2 ein wong ron über. ’ dare 5 
 @acchtat genug treffen. | 
Nun muß ich den Herren & odd, Arbeitern 75 und 
denen, ſo mit dem Vergolden umgehen, noch eines 
zur Nachrie ht ſetzen. Sie ſchmeltzen gemeiniglich ihr 
Gold mit Borrax, weil ſolches ein bequemer Fluß iſt, 
aber ich ſage euch zur Nachricht, daß kein Ding dem 
| Golde mehr die Fare benimmt, und blaß machet, 
als der Borrax, und ſolches koͤnnet ihr mit vor⸗ge⸗ 
dachtem Golde probiren; Schmeltzet 1. Loth mit Bor- 
rat, das andere mit Salarmoniac oder gefloſſenem 
Nitro, ſo werdet ihr den Unterſcheld finden. Denn 
die Salia volatila haben auch Macht die Metallen 
im Feu r zu erhöhen, gleich wie in denen Solutioni⸗ 
bus. Die gantze Urſach iſt mir bekandt. Dieſes 
habe ich den Herren Gold⸗E Schmieden, und denen, ſo es 
ſonſt nicht obferviren, zur dienlichen Nachricht ge⸗ 
ſchenckt, euch Herren Chymicis aber recommendire 
ichs zu fernerom Nachdencken. Ein mehrers davon 


a = 


zu meiden unterlaſſe ich biligans Ben. 
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ei Fi 
2 1 


» CAPUT. zu Tee! 


. 


N pe eis deſen e Solution . 5 fo 11 
NEN bekandt, daß 2. Loth Aqı 5 


2 ritus Nitri, 1 recht gut, 1. Loth 
ſolviren, desgleichen thut auch ein re&tihcirt Oleum 
Vitrioli. Bey dieſen letztern muß ich er N 
e, en Bach fie aber, 106 2 bee, in we 


| ‚ DreterZpelk 7 ger 
febreiben die Proceſß Macher, melche recht der döſe 
Feind regieret, hin: Solvire Silber in Spiritu Vi 
trioli, oder in Oleo Vitrioli, &. Nun möchte ich 
denſelben gerne ſehen, der im Spiritu Vitrioli ein 
Silber ſolviren koͤnte? Deyn fo man es im Oleo 
Vitrioli ſolviren will, ſo nimmt man ſehr duͤnn⸗ge⸗ 
ſchlagenes, oder gefeiltes, ja auch wohl durch ein 
Kupffer gefaͤlltes Silber, und gieſſet noch ein mahl 
ſo viel vom Oleo dart ber, das iſt 2. Loth Olei auff 
I. Loth Silber, ſetzet es in eine Sand⸗Capellen, dar⸗ 
unter ein ſta ck Feuer kan gegeben werden; Nachdem 
ſolches gelinde angegangen, fo wird es hernach vers 
ſtaͤrckt / da dann das Oleum mit Blaſen zu kochen 
anfängt, fo bald ſolche auffboͤren, fo flieffet. es wie 
ein Wachs, klahr als ein Cryſtall, und ohne dieſen 
Handanff kan es nicht ſolviret werden, ja, es ſtuͤnde 
wohl ein gartzes Jahr im Oleo, zugeſchweigen im 
Spiritu Vitrioli, eheſich 1. gr. ſolviren ſolte. Wann 
man in dieſe Solution etwas vom Mercurio vivo 
hinein gieſſet, ſo wird er fo hart, daß du ihn ohne 
Zerbrechung des Glaſes nicht heraus bringen kanſt, es 
waͤre dann ſelbiges Glaß oben gar weit. Wann das 
Oleum noch Phlegma bey ſich hat, fo raucht daſſelbe 
zuvor hin weg, ehe es das Silber angreifft, und gleich⸗ 
wobl ſoll es der Spiritus Vitrioli thun, da doch nur 
wenig vom Oleo Vitrioli innen iſt, wie ſchon erweh⸗ 
net worden. Wann man auff die Solution mit dem 
Mercurio ein mehres vom Oleo Vitrioli auffgieſſet, 
ken fie endlich wie ein Wachs, und ſtehen ſo fx. 
bey einander, daß fie nicht anders als durch groſſe 
Gewalt und ſtarckes Gluͤh⸗Feuer, ſo, daß das Glaß 
ſchmeltzen moͤchte, kaum von einander zu ſcheiden. 
In dieſer n. RN — 
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folches wohl, dann wann man anſiehet wie 2 Loth 
Olei, da doch nur ein Theil davon verraucht, 1. Loth 


Silber ſolviren, und gleichwohl noch 2. Loth Mer⸗ 


eurii alſo hart machen koͤnnen, daß du ihn von eins 
ander ſchlagen muſt, ſo iſt es freylich Nachdenckens⸗ 
würdig. Dann 2. Loth Olei coaguliren wohl fo 
viel Mercurii und mehr, wie ich bey dem Mercurio 
ſchon angedeutet, aber nur gelinde, und laͤſt in end⸗ 
lich wieder lebendig fahren, hier aber haben dieſe 2. Loth 
ſchon . Loth Silber ſolviret, woher kommt nun die 
Krafft, daß es den Mercurium fo hart machen kan? 


Solches muß wohl nothwendig vom Silber herruͤn⸗ 


ren; es kan aber refpe&tu Mercurii Lunæ nicht ge⸗ 


ſchehen, dann ein Mercurius coaguliret den andern 


nicht, als muß es reſpectu Salis Lunæ herkommen, 


weil dieſes im Oleo Vitrioli offen ſtehet, maſſen ich 


noch niemahlen alle das Silber aus dem Oleo wieder 


heraus haben koͤnnen, wann es darinnen ſolviret 


worden. i : 2 5 N 5 . en 
Ich gebe dieſes einem jeden zu feiner Speculation, 
die Zeit verändert viel, und wer ein Ding recht verei⸗ 


nigen will, muß ſich ſolcher gebrauchen. Dann ein 
jedes Ding muß feine gewiſſe Zeit zu feiner Geburth 
und Vollkommenheit haben, entweder ſelbiges gantz 
geiſtlich oder gantz fix zu machen; Nun geber das 
Geiſtliche allezeit der Fixität vor, denn aus dem Geiſt⸗ 
lichen iſt alles gezeuget, und zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht, dieſes ſtelle, wie gedacht, einem jeden zu ſeis 
nem Belieben. Es fällt mir noch eines hier bey, 
welches der Baron von Schröter, in ſeinem Tractaͤt? 
ein vom Gold⸗ Machen, die Narren⸗Uinctur ge- 
nannt, ſo folgender maſſen verfertiget wird: Man 
ſolvixet in einem Aqua fort nach oberwehntem 00 m 
IRRE wicht, 


Tr Enegans 3 daruber 
= uter deftillivrer Wein⸗Eßig gegoſ⸗ 
hl davon abgezogen „verſtehe — — ahl 

nchen deſtillirten Wein⸗Eßig, ſoiche Solution al „ 
dann. über einen Mercurium. eurrentem gegoſſen, 
eoaguliret ibn in ziemlicher Quantität, und ſo etwas 
zu viel vom Mercurio hinein geg fen, ſo waͤchſt es | 
in mancherley Stänglein, auch Baͤuml in, daheo 
hierinnen eine groſſe — an Ya rl . | 

winde es ‚Dur 1 a m: Ä 


| sen! 5 1 weben | „Die nun 
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Rum fragt fihe : Kan das Sllder in nichts 
mehr als im Aqua Fort und Oleo Vitrioli ſolviret 


werden? Antwort: Durch ein mercurialiſches 
Waſſer kan ſolches eben maͤßig geſchehen, dann durch 
daſſelbige werden die Metallen am meiſten aus ihrem 
Weſen geſetzt. Oleum Salis und Aqua Regis thun 
dem Silber nichts, fordern præcipitiren es. In 
dieſem vorigen iſt zu ſehen, wie ein jedes feinen Ma⸗ 
gneten hat, und wie die Natur in allen drey Regnis 
damit verſehen. Der Mercurius ziehet die Metallen 


an ſich durch magnetiſche Krafft, ſolches iſt zu ſehen, 
wann du eine Solution von Silber oder Gold haft, 


die mit deſtillirten Wein⸗Eßig oder Waſſer ge⸗ 


ſchwaͤcht iſt, daß es den Mercurium nicht ſolviren 


kan, und nimmſt ein langes Glaß, ſchuͤtteſt den 
Mercurium vivum hinein, und laͤſt es ſtille ſtehen, 


ſoo ziehet der Mercurius das Silber alle an ſich, dann 


im geſchwinden Durchfallen hat er es nicht mitneh⸗ 
men koͤnnen, dabey man dann augenſcheinlich ſiehet, 


wie er ſich geberdet, indem er, wie ein Teig, auffge⸗ 
het, und wie ſchon gedacht, in die Hoͤhe waͤchſt. 


Wann aber vom Mercurio gar zu viel in die Solu⸗ 
tion gethan wird, fo wird es, wie gleichfalls ſchon 


erwehnet, ein Amalgama. Und ſolchergeſtalt pflege 


ich mein Amalgama > wann ich es recht fubtıl und 


geſchwinde haben will, zu machen. Das Silbet 
koͤnte von dem obern Theil des Waſſers nicht hinun⸗ 
ter fallen, denn es ſtehet in feinem Waſſer ſolviret, 
alfo iſt meines Erachtens gar wohl zu ſchlieſſen, daß 
er reſpectu feines Magnetens geſchehe, dergleichen 
auch bey dem Golde. Warum er es aber nicht mit 


allen, ſonderlich mit dem Marte gleich thue, ſoll bey 


Beſchreibung deſſelben angefuͤhret werden. N 
N | Ri" | Sr * a 


\ 
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Nun folget wie das Silber zu præcipitiren. 
Erſtlich iſt bekandt, wann ſolches folviret iſt, fe 

ieſſet man Waſſer darzu, und leget Kupffer hinein, 
0 ſetzet ſich das Silber an das Kupffer, und ſo viel 
das Waſſer nach feiner Proportion vom Kupffer ſol⸗ 
viret, fo viel feßet es Silber an feine Stelle, wel⸗ 
ches ausſiehet, als wann es gantz zart gefeilet waͤre. 


Aus dieſem moͤchte vielleicht jemand ſchlieſſen wollen, 
dieſes geſchehe eben wohl per vim magneticam, fo . . 


ſage ich nein. Dann ein anders iſt, wo die Solu⸗ 
tion ein ander Corpus an ſich nimmt, das gröber iſt, 
auch ein ander Saltz führt, als bey dem Kupffer iſt, 
ſo muß es das Gegentheil fallen laſſen, maſſen das 
Kupffer eine groͤbere Terram und Saltz hat als die Y. 
Wann nun das Menſtruum ſolche faſſet, ſo liebt es 
ſelbige, und laͤſt das Silber fahren; Auch wird durch 
das acidum Veneris das Menſtruum veraͤndert, 
daß es das Silber nicht laͤnger in der Solution halten 
kan, als muß es aus dem Waſſer fallen, an die 


Stelle, da das Kupffer ſolviret wird. Wo du aber 
nicht genug Waſſer zugieſſeſt, ſo hat es Macht das 
Kupffer ſtarck zu ſolviren, und præcipitiret zwar 
das Silber, doch nicht gar rein, maſſen einige Feces 
vom Kupffer mit fallen, dann dieſe beyden ſtehen in 


einem Menſtruo. Derowegen muß man zuſehen, 
daß man nicht zuviel, auch nicht zu wenig Waſſer dar⸗ 
zu gieſſe, dann wo es auch gar zu ſchwach iſt, ſo blei⸗ 
bet dir zu viel vom Silber in dem Waſſer zuruͤcke. 
Ich koͤnte dir allhier wohl ein accurat Maaß und 
Gewicht ſetzen, weil man aber nicht allemahl das 


Gewichte des Waſſers im Sol viren accurat aufm» 


cket, ſondern mehr nach Gutduͤncken, als nach dem 
Gewicht nimmt, auch ein * fort ſtaͤrck er 15 


W 


. 
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das andere iſt, als kan man es ſo accurat nicht ge⸗ 
ben, es ſey dann, daß du ein Aqua fort habeſt, das 


viret hat, fo kan man es wohl treffen. Biſt du 
aber dennoch curieus ſolches zu wiſſen, fo will ich 


2%, dir eine kleine Probe ſetzen: Solvire in Drachm. a. 
0 Aqua fort, Drachm. 1. Silber, gieſſe alsdann 


Lage. ＋ 


Drachm. I. Kupffer hinein, ſo wird ſich das Silber 


an das Kupffer anſetzen, das muſt du etliche mahl be⸗ 
wegen, biß kein Silber mehr ſich an das Kupffer ante 


leget; So wird das Aqua fort vom Kupffer nicht 
mehr, als ohngefehr 20. gr. ſolviret haben, dann 
mehr ſolviret ſo viel Aqua fort vom Kupffer nicht, 


Das oͤfftere Schütteln geſchicht darum, weil es nicht 
per vim magneticam, wie oben erwehnet, ſich pre= 
Cipitiret, ſondern das Theil, ſo oben vem Aqua fort 


und Waſſer ſtehet, bleibt zu ſtarck, daß es das Eile 


8 ber nicht kan fallen laſſen, und an das Kupffer ſolvi⸗ 


ſuſſe den Calcem Y mit warmen Waſſer, ſo viel 
dir immer moͤglich, wohl ab, dann du kanſt es nim⸗ 


mer fo wohl abſüſſen, daß du nicht immer etliche Aeß 
mehr uͤbrig haſt, und das iſt vom Saltze des Aqua 
forts mit ein wenig Kupffer vermiſcht, maſſen ich zum 


oͤfftern geſagt: Wann die Salia ein verlohrnes Cor⸗ 


pus als ihre l erram verloſſen, ſo wollen ſie, fo bald 


ſie eine andere faſſen, nicht alle ſich wieder davon ab⸗ 
füffen laſſen. Über dieſem Calcem 2 gieſſe einem 


guten Spiritum Urinæ, fo tingiret ſich elbiger, auff 

N e, Denen Ungerſtandigen | 
muß dieſes eine Jinctura ) ſeyn und heiſſen, davon 
aber an einem andern Ort ein mehres. Nun I b 


einer Warme, ſchoͤn blau. 


lter Zar b 
den Spiritum Urinæ ab, und abluirs mit friſchem 
Waſſer, alsdann truckne es, und gieffe wieder einen 
Spiritum Urinee darauff, dieſe Arbeit wiederhole fo 
lange, biß ſich gantz nichts mehr faͤrbet. Truckn⸗ und 
wiege dein Silber wieder, fo wirſt du wenig Abgang 
finden, und kanſt ſehen, welch ein gar kleiner Theil 
vom Kupffer ſich zum Silber gehalten, und wie eine 
groſſe Quantität vom Spiritu Urinæ es gefaͤrbet 7 
dann wann du ein Silber wieder ſchmeltzeſt, fo iſt 
es accurat da; Verlangeſt du aber einen ſubtilen D 
Silber⸗Kalck? So kanſt du keinen lubtilern bekom⸗ ° 
men, als eben dieſer iſt. Ich habe auch geſagt, daß 
das Übergewicht vom Saltze herkomme, und ſolches 24; 
iſt wahr, dann obgleich ein werig vom Kupffer aus 
natürlicher Liebe ſich an das Silber haͤlt, ſo iſt doch 
deſſen ſehr wenig, dahero ich oben geſagt, daß fü 
viel als das Aqua Fort vom Kupffer ſolvirte, fo viel 
Silber ſetzte es an die Stelle ſolches aber will ich 
proportionaliter verſtanden haben, dann kein Aqua 
fort fo viel Kapffer ſolviren kan als Silber, ſon⸗ 
dern wann das Aqua fort mit dem Acido und Cor⸗ 

Pore Veneris vereiniget iſt, fo nimmt es den Raum 

des Silbers ein, e eee 
Nun iſt noch eine Precipitation mit 
Vitrioli. Wann du in die Solution des Silbers ein 
Oleum Vitrioli gieffeft,, fo gerinnet es wie ein ſeht 
weiſſer Kaͤſe. Dieſes, ob es gleich ſo ſcheinet / iſt keine 


uffloͤſen koͤnnen, vor keine bræeipitatione⸗geha 
12 b Be Na . . wer⸗ 


1 
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werben, ſondern es find nur Coagulationes. Wann 
du nun um ſolches wieder ſucceſſive zu folviren, 
Waſſer daruͤber gieſſeſt, und etwas entweder vom 
Salarmoniac oder gemein Saltz hinein wieffſt, ſo be⸗ 
kommſt du einen überaus flüchtigen. Silber Kalck, 
noch mehr, als wann du ihn anfänglich aus dem 
Aqua fort præcipitiret haſt, den g brauche nach dei⸗ 
ner SHelegenheit, ſonderlich wann er mit Salarmoniae⸗ 
Waſſer, oder ſolvirten Salarmoniac præcipitiret iſt. 
Es iſt aber noch eine Præcipitation, fo mit Spi- 
ritu Urinæ geſchicht, ſolche iſt überaus ſubtil, aber 
doch keine gaͤutzliche Præcipitation, welches die Edul · 
coration aus weiſet, maſſen ſich ein Theil corpora- 
liſch nieder ſchlaͤget, als wann es mit Kupfer gefaͤllet 
waͤre; in dem abgegoſſenen, wann man gemein Saltz 
hinein wirfft, præcipitiret ſich noch etwas, welches 
der D cornea gleich iſt: So iſt auch ein Unterſcheid 
in dem Spiritu Urinæ, dann wann du den Urin de- 
ſtillireſt, fo ſteiget fehr viel vom Sale volatili mit in 
den Heim, welches einige mit dem andern Liquore 
zuſammen laſſen, und einen Spiritum Urinæ nennen, 
oder ſie behalten ein Theil von dem Saltze, und heiſſen 
es Sal volatile Urinæ, und ſolches iſt auch recht, wie 


— ich dann dergleichen Spiritum Urinæ cum ſuo Sale 


bey dieſer Præcipitation aleichfalls will verſtanden 
haben. Man ſoll aber wiſſen, daß zwiſchen dieſem 
jetzt⸗gemeldten, und zwiſchen demſelben, den man mit 
Calce viva oder Aſche macht, noch ein groſſer Uns 
terſcheid ſey (deſſen Urſach bey dem Urin angemerckt 
werden foll,) dann dieſer letztere kan das Silber zum 
EFulmen præcipitiren, wann es nemlich in rechter 
Pf ortion bey einander iſt, ſonſt hat es keine Noth, 
und Schicht ſelten, doch hat man n a 
| | N 
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Was die Præcipitation des Silbers mit dem ge⸗ 
meinen Saltze betrifft, ſo iſt dieſelbe wohl fo bekandt, 
daß es nicht noͤthig , etwas weiter davon zu gedencken. 
Wann du demnach 12. Loth Silber mit ggemeinem 
Saltz oder Salarmoniac præcipitiret halt, fü bes 
kommſt du accurat 16. Loth weiſſen fluͤchtigen Eile 
ber⸗Kalck. Von dieſen 4. Lothen kanſt du durch ge⸗ 
mein Waſſer nichts weglaugen, wann du deſſen gleich 
eine gautze Tonne voll darzu anwenden ſolteſt. Die⸗ 
fer Kalck int nun ſo flüchtig, daß wann du ſolchen alſo 
vor ſich ſelbſt in einem Tiegel ſchmeltzen wolteſt, der 
groͤſſere Theil durch denſelben dringen, und in viel 
tauſend Koͤrnlein von auffen ſich daran anhängen , 
dus übrige aber im Rauch davon gehen würde. Wie 
nun ſolches zu erhalten, nemlich durchs Fett, habe 
ich ſchon in meinen Aamerckungen gelehret, anjetzo 
aber muß noch dieſes darbey erinnern. Als dieſes 
Tractaͤt ein anfaͤnglich in Druck kam, iſt es in eines 
Gold ⸗Arbeiters oder Juwelirers, wie ich ihn tituliren 
fol, Hände gerathen, derſelbe verſuchte den Proceſs 
alſobald, da war ihm ſein Silber meiſt, wie es ſonſt 
pflegt zu geſchehen, hinweg geflogen, welches er mir 
auch ohne Vorzug durch Brife klagte. Ich konte in 
der Welt nicht begreiffen, wie zwiſchen Wittemberg 
(all wo ich mich damahlen auffhielte,) und Leipzig, die 
Natur ſich ſolte virändern koͤnnen? Sahe derowegen 
den Proceſs nach, und faud, daß ich darinnen ges 
ſchrieben hatte: Drucke es in einm Tiegel, ec. Dies 
ſem Buchſtaben war er accurat nachgegangen, hatte 
das Silber in den Tiegel gedruckt, und das Oehl 
oben barauff gegoſſen, welches Oehl aber wegen der 
ſubtilen Zartheit des zuſammen⸗gepreßten Silbers 
nicht durchdringen koͤnnen, ſondern oben ſtehen ge⸗ 
| u 3 blieben. 
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bleiben. Wie ich nun den Fehler merckte , ſo ſchriebe 
ich ihm: Wann er vermeynte, daß das Ohle oder 
Fett, ob es gleich das Corpus Y nicht beruͤhrte, den⸗ 
noch wuͤrcken koͤnte fo duͤrffte er nur einen Tiegel 
mit Fett, neben noch inen andern Tiegel mit dem 
Silber ſetzen, ſo waͤre es eben das; da muſte er ſei⸗ 
nen Fehler bekennen. Hieraus kan der beliebte Leſer 
ſehen, wie ein Wort, davor ſich eben der Author 
nicht huͤtet, eine Sache verändern kan, zumahlen 
wann der Nachm iter nicht rechten Verſtand brau⸗ 
chet. Dieſes eintzige Wort: Drucke es, machte 
ſolchergeſtalt den gantzen Proceſs falſch, da ich ihn 

Doch redlich veſchrieben. ee 5 


HBierbey wul ich allen, die mit Gold⸗und Silber⸗ 
Scheiden umgehen, gerathen haben, daß allezeit, 
wann fie ihr Aqua fort vom Silber abg zogen, fie 
den Kalck jedesmahl mit Fett miſchen ollen, maſſen 
es im Abſuͤſſen oder Abziehen nimmer fo genau zuge⸗ 
het, daß nicht etwan ein Theil Silber fluͤchtig bleibe, 
ſo doch hierdurch erhalten wird. Auch iſt dieſes mit 
Saultz gefallte Silber ſoſchergeſtalt zu erhalten; 
Nimm einen Tiegel, nach Proportion deines Sil⸗ 
bers, lege klein⸗gemachte Pott⸗ Ache auff den Boden, 
drucke es an die Seiten in die Hoͤhe, und lege in die 
Grufft oder Mitie dein Silber, jedoch, daß es den 
Tiegel nicht berühre, ſondern die Pott, Ache ſolches 
hindere, ſolcher geftalt mache gleichſam 888, ee h 
oben auch Pott, Aſche fen, ſchmeltze es alsdann, ſo 
bekommeſt du dein Silber recht und fein. So 
aber dein Silber den Ziegel. berühren kan, fo ziehet 
ſich etwas davon hinein im Schmeltzen, und du haſt 


je 


den Schaden. 


1 


SS 


| 5 — 8 N ; 8 ir * 92 & In f 
„ Item, 
2 1 A 2 


een gur 


—— — y —— — — u 18 - — 
* Item, dieſes Silber ohne eintzigen Abgang zu 


haben, fo nimm dreymahl ſo viel gekoͤrnt Bley als 


des Silbers iſt, miſche und thue es zuſammen in eine 


Retort von Glaß, lege es in einen ſolchen Topff, 
als eine Sand⸗Capell, wie im Anfang des Com⸗ 
pendii Deſtillatorii ſoll angeseuget werden, und laſſe 
es lüend zuſammen ſchmeltzen. Wann es wohl 
gefloſſen, ſo laſſe es erkalten, und ſchlage die Retort 
i Stuͤcklein, ſo lieget oben auff dem Bley eine weiß⸗ 
liche ſuͤſſe Materia oder Maſſa, welche, wann du recht 
damit umgegangen, accurat ſo viel wieget, als dein 
Silder⸗Kalck in allem gewogen. Dieſes Saltz oder 
Schlacke iſt gantz ſproͤde und ſuͤß, und ſoll ſehr gut 
in der Epilepfia ſeyn, welches ich dahin geftellet ſeyn 
laſſe. Das Bley treibe ab, To Haft du dein Silber 
fein wieder; nnd iſt Nachdenckens wuͤrdig: Warum 
eben ſo viel Schlacken oben über dem Bley iſt, als das 


Silber ge weſen? Nun ſeyn bey 12. Lothen Silber, wie 


ſchon erwehnet, 4. Loth vom Saltze oder deſſen Terra 


geblieben, dann wäre es putes Salt, io mi es 


ſich ablaugen laſſen, und gleichwohl ſind 16. Loth 
Schlacken oben. Hierinnen Tünfteln etliche, und 
machen, wie billig, viel Gedancken daruͤber, ich 


wuͤuſche ihnen zu allem viel Gluck. 


Haſt du nun begriffen, wie man die flüchtigen 
Calces im Feuer erhalten ſoll, ſo kanſtu ein Metall 


wieder daraus bekommen. Der Schwefel und das 
Acidum Vitrioli haben groſſe Macht den Mercu- 
rium an ſich zu halten, daß er ziemlich das Feuer 
ausſtehen muß. Will demnach dieſes Capitel ſchlieſ⸗ 
ſen, und was noch darinnen koͤnte angefuͤhret wer⸗ 
den, ſoll dann und wann, da es die Gelegenheit gie⸗ 
bet, angemercket werden. Ich habe in meinen An⸗ 


885 


Bis 
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merckungen geſchrieben, daß ich nicht glaubte, da 
dieſes Silber ſolte wieder alles zu Silber werden, 
ſondern daß durch das Galß oder Mercurium ) der 
hier ziemlich geoͤffnet ſtehet, das Bley in Silber tin 
| giret wurde; und das iſt wahr, denn wer transmu⸗ 
— kationem Metallorum leugnen wolte, dem koͤnte es 
hierdurch erwieſen werden, maſſen derjenige, der den 
Vortheil weiß damit recht umzugehen, einen Uber⸗ 
ſchuß am Silber hat. Und ob es gleich keinen groſ⸗ 
ſen Überſchuß über die Koſten trägt, fo iſt es doch 
fo: viel, daß es zum Beweiß überfluͤßig genug iſt. 
Was ſaget Lheophraſtus? Wer da dichtet, der 
trifft Darauff will ich die Verſtaͤndigen weiſen. 


F 
Von der Luna Potabili oder 
TTT 
AVeichwie ich in meinen Anmerckungen An 
no 76 gedruckt, hiervon ſchon gemeldet, alſo 


dern zuſammen getragenen, und ins Latein verſetztem 

Probier ⸗Buch, ſich dieſer Formalien gebraucht, 
welche in teutſcher Sprache alſo lauten: Es ſind 
Leute die da ſuchen ein Haar zu ſpalten, die vermey⸗ 
nen, es käme kein fein Silber von der Capellen, da 
wir es doch anders befinden, e. Daß das — | 
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in ſo weit von der der Capellen komme, daß es in 
der gantzen Welt vor fein paſſiret, weil es die Pro⸗ 
bierer nicht feiner darauff machen koͤnnen, hab ich 
niemahlen geleugnet: daß es aber ſo fein davon kom⸗ 
men ſolte, daß es nicht, wie gedacht, ein gar weni⸗ 
ges vom Kupffer, oder, wann ich nach gemeinem 
Brauch reden darff, anima Veneris bey ſich behal⸗ 
ten ſolte, dabey beharre ich noch feſt, (NB. Anima 

Veneris iſt nicht blau noch gruͤn, ſondern gelb und 
roth, will es ader hier eine animam Veneris nennen,) 
biß ein ander mein Angefuͤhrtes durch Experiments 
über einen Hauffen wirfft. Nun babe ich daſelbſt 


klar bewieſen, wie ſolche anima Veneris gaͤntzlich | 


entzogen, auch wie fie durchs Bley wieder verunrei⸗ 
niget werde. Es haͤtte obgedachter gelehrter Mann 
ſehr wohl gethan, wann er es mit einem Contrario 
erwieſen hätte, daraus man den Unterſcheid wuͤrde 
haben ſehen koͤnnen, ob er ein Theoreticus oder 
Practicus geweſen? Der erſte iſt nicht wohl zu. über, 
winden, wo er Praxin nicht annehmen will: Der 
letzte aber gar leicht, wann ihme nur das Contra - 
rium durch ein bewehrtes Experiment erwieſen wird. 
83 hier ſolches nicht geſchehen, ſo bleibet es 
Dag Silber kommt zwar fein von der Capellen 
nach des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Prob, pasfiret 
auch in der gantzen Welt vor fein, aber vor einen 
Curioſum Chymicum nicht, maſſen kein fein Sil⸗ 
ber einer Blaue unterworffen iſt, ſondern weiß und 
roth in ihrem innerſien, wie alle Metallen ſeyn. 
Dieſes nemlich, daß das Silber eine Roͤthe in ſich 
habe die dem Golde gleich, und faſt druͤber, einiger 
maſſen zu beweiſen, ſo 5 einen ſaubern Spiritum 


Nitri, 


- Mmerchinigen gelehret, ziehe es ab biß es flistje , (das 
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Nitri, (welches Nitrum vergejtalt geremmiget ge wefen, 


daß man gantz nichts Me talliſches vardey geipüret,) 
denſellben deſtillire durch ein Glaß, odet gut ſtein rn 
Gefäß: In dieſem reinen Spiritu Nitri ſolvire dein 
recht rein gemachtes Silber, wie in gedachten Ans 


iſt der Balbirer Y Corroſiva zu den Fontanellen,) 


geuß alsdann daruber einen Spiritum Urmæ cum 
aͤrme, ſo wird eine zaͤhe 


ſuo Sale, ſetze es auff eine 2 


Maſſa baraus, die du um einen Finger winden kant, 


ER * 
5 
2 
2 * 
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wuſte, ſo muſt ich ihme doch zu Gefallen ſolche Fle⸗ 

cken ausſchneiden, und auff die Capellen ſetzen, Ke. 
Summa, es war, iſt, und bleibet fein Gold in allen 
Proben. Theophraſtus ſaget: Wer da dichtet, 
der tufft was. Wer nur recht dichten kan, der kan 
auch wos treffen; es gehoͤret Gedult und Fleiß darzu. 
Ein Anfänger aber laſſe hiervon nur feine Hand ab. 

Ja, wann man Silber mit Salt er 5 
| | 8 * nach 


Blut⸗roth Darvon habe zwar ſchon etwas ia meis 
nen Anmerckungen erwehnet, aber den modum præ. 

parandi damahlen noch verhalten. Dieſes Suber 
kan durch Kunſt und Zeit in den allerfehönften Subli⸗ 
mat verwandelt werden, der zum Theil ſo ſchoͤn, 


daß er dem Golde gantz gleich. Ja, ich kan auff 


mein Gewiſſen ſagen, daß ich auff dieſe und andere 
Reife es durch eine Sublimation in etlichen Wochen 
‚fo weit gebracht, daß von dieſem Sublimat etwas 

pherunter in das Silber, welches wie eine D Cornea 
floſſe, gefallen, und gediegen gut O geworden, ſo 
weit nemlich, als es unten den Ort veruͤhret, wor⸗ 
über ich und ein guter Freund ſo eben zur ſelben Zeit beß 
mir war uns hoͤchlich verwundern muͤſſen. Und ob 


er gleich meinen modum procedendi nicht eigentlich 
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nach Hollandi Art reverberiret, und gantzer dreh 
Wochen, wie er lehret ſublumiret, jedoch mit Brau⸗ 


chung des Salarmoniacs, den er dir verſchwiegen, 


fo wirſtu ſehen und erfahren, was in dem Silber 
ſtecket. Wann das Reiſſen der Glaͤſer nicht waͤre, 
wuͤrde mancher offt etwas fruchtbarliches ausrichten, 
mir aber gebühret hiervon nichts mehr zuſagen, als 
dir ſchon ſo wohl von mir als andern geſagt iſt. 


Dieſer Sublimat kan mit einem Spiritus Vini zu einer 


„ 


Blut / rothen Tinctur gemacht werden, deſſen Effect 
in der Medicin nicht ſchlicht ſeyn mag, welches ich 


dahin geſtellet ſeyn laſſe. 1 ee 
Daß in dem ſo bloſſen Sale Lunæ, wie man lei⸗ 
der die ſolvieten Cryſtallen D nennet, eum Spiritu 
Vini, oder deſtillirten Wein⸗Eßig, oder zugleich 
Spiritu Urinæ verſetzet, ein vortrefflich Medicamen- 
tum iſt, davon kan ich Zeugnus geben, dann mir 


eines dergleichen bekandt, da ein halb Pfeffer⸗Korn 


groß ſolchen Effect thut, daß ich mich an mir ſelber 
daruͤber verwundern muß, und kan hierinnen dem 


Agricola, Angeli Sala, und andern, ſonderlich 


dem erſten, guten Glauben zuſtellen. Daß aber in 
der ſchoͤnen blauen Kupffer, fo genannten Tinttura 


Lunæ, wie man ſie in den Apothecken findet, eine 
ſolche Krafft, als wie in der recht feinen reinen auff⸗ 
geloͤßten Luna, ſtecken folte, glaͤube ich heute noch 


nicht. Und obgleich auff obgedachte, des Agricole. 
Angeli Salæ, oder Mynfichtii ihrer Arten, das Sil 


ber koch in feiner Vollkommenheit it, fo hindert ſol, 
ches am Effekt ganz nicht. Ich wolle wohl enen 


und andern modum meinem Naͤchſten zum Beſten 
aufuͤhren, worinnen viel gutes zur Medicin iſt, aber 
weil mich im Curiren weiter nicht einlaffe, als was 


z 


N 


25 eil Nane 10 1175 0 1 Ja, 
ſagete der andere darauf Ich glaͤube es gar wt | 
hat ihm das Maul mit Erde geſtopffet, Kc. Meine 
8 Patienten koͤnnen auch nicht über mich klagen, dann 
ich jage fie lieber, wie die Idioten zu reden pflegen, 
zum Schorſtem hinaus. Zudem, ſo hat es mit ollen 
. ee die Beſchaffenheit, wie mit den Mo- | 
den der Klei er. Wann ſelbige eine Zeit gemähret, 
achtet fie keiner hernach mehr, alſo iſt es auch jetzo 
mit denen Medicamenten. Hat ein feiner Medicus 
ein fein . er haͤlt es geheim, dann es thut 
guten Effect. Stirbet er, oder es wird ſonſt offen⸗ 
bar, ſo beiſſet es: 0 das iſt ſchon bekandt, ee 5 
| = ane gemeine ( ne 8 A Alsdam ei bat er 


9 ab? Nein 1 R. — 7 ae 16. ee 1 
9 eren D Bades nicht die ihr 20. Jahr Doctores 
geweſen, ſondern die ihr im 16. oder a0ſten Jahre 
ein foicher geworden, daß ihr es machet, wie die 
Schneider mit den Moden; befleißiget euch auff ein 
gut Medicamentum aus der Chymie, gebet ihm 
einen Arabiſchen, Chaldæiſchen, Ebræiſchen, oder 
auch Griechiſchen Namen, nfinuiret euch bey einer 
alten Frau, die etwan noch vornehm it Br mit 
u ungehet, ſſet euch durch di be 
* 0 recom. 
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tecommendiren, gebet erſtlich ein Sudoriferum ein, 
ſolches muß nur wie ein gemein Waſſer oder Milch 
ſchmecken; Dieſes gehet gar leichte an, ſo muß auch 
die Dofis gantz klein ſeyn. Wann dieſes nun wird 
nach euerem Verſprechen wohl operiret haben, ſo 
wird das Vertrauen ſtracks anwachſen, dann mit 
Schwitzen verdirbet man meines Erachtens keinen 
Menſchen. Alsdann vertreibet hin und wieder ein 
Fieber, welches auch nicht ſchwer, und huͤtet euch 
ja um euer Wolfahrt willen, daß ihr keinen gefaͤhr⸗ 
lichen Patienten annehmet, ſonderlich im Anfange, 
weil ihr noch ſo jung ſeyd, dann wann euch in einem 
Jahre ein paar ſterben ſolten, ſo gehet der Credit 
bin. Bey Eingebung und Brauchung der Mediein, 
ſo verbietet den 3 keine Speiſe, dann hier⸗ 
durch machet ihr euch ſelber beliebt; Laſſet lieber etwas 
delicates bey dem Frantzoͤſiſchen Koche zurichten, 
machet dem Patienten weiß, es waͤre eine ſonderbare 
Hertzſtaͤrckung darunter gemiſchet. Wann nun dem 
Patienten ſolches ſchmecket, oder es aus gutem Ber 
krauen iſſet, ſo bekommt der Magen etwas: wann 
der etwas gutes bekommt, ſo genieſſet es der gantze 
Leib; Ihr muͤſſet auch euere Medicin rar nach Bes 
ſchaffenheit des Patienten halten, lieber den Armen 
umſonſt geben, als dem Reichen wohlfeilen Preiſes 
laſſen. Nichdem ihr nun erſtlich euch ein Jahr oder 
zwey in Credit geſetzt habet, ſo hilfft alles, und 
werdet alsdann ſchon gebrauchet, wann ihr auch nur 
gleich hernach geſchabte Kreide, oder ein wenig Hirſch⸗ 
Horn gebrauchet; ſo thut auch das Maul oͤffters 
das beſte. Lauffen aleich 100. vor 10. die ihr curi- 
ret, fo iſt fo genaue Nachfrage nicht darnach, dann 

eine Luͤgen, womit man niemand ſchadet, und it 
N 


318 Laboratorii Chymici 
nicht erzuͤrnet/ iſt keine Suͤnde / ob ich es gleich mit 
anbern vor ein groß Laſter halte. Wann ihr euch 

nun dergeſtalt wohl recommendiret habt, da finden 

ſich dann fo viel, die ſich wollen euriren laſſen, und 
auch Doctorinnen heiſſen, alsdann koͤnt ihr euch 
feſte ſetzen, maſſen es hernach nicht mehr ſo viel zu 
bedeuten hat, wann gleich ein Fehler vorgehen 
moͤchte, dann der Buͤrgermeiſter, oder Richter, oder 
ſonſt ein vornehmer Mann, iſt euer Schwieger⸗ 

Vater, oder Schwager, da wird alles mit dem 
Mantel der Liebe zugedeckt. Hieraus koͤnnet ihr 
ſehen, wie hertzlich ich «8 mit euer Wolfahrt meyne. 
Die ihr euch aber in der Welt wohl umgeſehen, die 
Anatomie und Chymie fleißig abgewartet, die 
Haͤude felber in die Kohlen geſtecket, ihr beduͤrffet 
des obigen Raths gar nicht, ſondern euere Kuche 
rauchet allenthalben, maſſen ihr etwas rechtſchaffenes 
gelernet, und nicht etwan durch eine Difputation, 

die euch dieſer oder jener gemacht, zum Doctor wor⸗ 

den ſeyd. NFF e 
Welche eine groſſe Gewiſſens⸗Sache es iſt um 
einen Prediger und Doctorem Medicine, iſt einem 
jeden bekandt, wie liederlich aber auch damit um⸗ 
gegangen wird, iſt dem lieben G Ott gleichfalls be⸗ 
wuſt, der wird euch an jenem Tage richten, und 
denenjenigen vergelten, die um des leidigen Geldes 
willen dergleichen Prieſter und Doctores machen, da 
jener kaum die Augſpurgiſche Confeſſion weiß, die⸗ 
fer. aber kein Fieber kennet noch euriren kan. GOtt, 
ein Richter über alles, wird einem jedem nach feinem, 
> = und Gewiſſen vergelten. Lebet Demnach 
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Ich muß wieder zu unſerm Silder ſchreiten: Ich 


habe von der Luna cornea gemeldet, nemſich, wann 


du mit einem ſchoͤn reinen Saltze das Silber preci- 


itireſt, mit reinem Waſſet edulcorireſt, und laͤſſeſt 
fie hernach, wann ſie zuvor getrocknet, in einem 


Glaſe das darzu bequem, in einer Sand Capellen 


wohl flieſſen, und nachdem ſolche wohl gefloſſen, ſo 


decke die Capellen zu, und laß das Feuer wohl ab⸗ 


gehen, daß es gemachlich erkaltet, dann ſonſten be⸗ 


kommt es Riſſe. Schlage das Glaß davon, und 
ſo du es recht gemacht, ſo iſt es ſchoͤn helle und 
durch ſichtig, man kan daraus drechſeln was man 
will, wie ich dann Schau Pfenninge daraus prägen 


laſſen. Dieſes aber ge inget beſſer Marck⸗weiſe als 


mit Lothen. Gehen du recht und ſauber damit um, 


ſo wird es ſchoͤn. Das Silber muß fein, und das 


Aqua fort oder Spiritus Nitri rein ſeyn. 


> CAPUT. XV. 
Vom Sulphure Lunz, 


>79 
ey 
rum geſchrieben, ſonderlich aber Bafılius , der ſaget 


ius, und andere mehr, wie auch D. Becher, 


gar, das Silber habe einen phlegmatiſchen Sul⸗ 


Phar. Waun ich ſolches leſe, muß ich mich übet 
ſolche wackere Leute verwundern, doß fie dergleſchen 
Sachen nur noch ihrer Phantaſie hinſchreiben. 
Wann ich fragen ſolte was da geſagt fen ein phleg- 


matiſcher Sulphur ? und er müfte ihn in der That 


er weiſen, ſo wuͤrde man Wunder hoͤren, was vor 
Termini‘, und wunderlich Zeug heraus kommen 


| wurde, 
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Eb weiß gar wohl, daß Theopbreltts, Ball. 


nebenſt noch vielen, vom Sulphure Metallo- 


S 
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wuͤrde, aber in der That iſt es anders nichts, als 
lauter Worte. Andere ſagen von zweyerley Sul⸗ 
phur, einem kalten und warmen, von innerlichem 
und aͤuſſerlichem, und beweiſen hinten und vornen 
nichts. D. Becher ſaget ausdruͤcklich: Wer auch 
nicht glaͤuben will, daß im Saltze ein Sulphur ſey, 
der muͤſſe den Geſchmack verlohren haben. Laſſet 
mir das ein Argument ſeyn von einem ſolchen klu⸗ 
gen und wohl ⸗erfahrnen Manne. Er ſagt auch: 
Es ſind einige, die von der Chymie wenig verſtanden 
haben, welche ſich unterfangen den Sulphur in den 
Metallen auszuſtoſſen. Da dieſer Doctor 10. Jahr 
alt geweſen, hat er noch ſo viel nicht gewuſt als in 
feinen 20., 30., oder 40. Jahre, &c. alſo ich auch 
nicht. Ich aber ſage: Der den Geſchmack aus dem 
Sulphur will judiciren, der hat feine Sinne verloh⸗ 
ren. Es iſt nicht genug, daß ich ſage, ſo iſt es mei, 
und ſo iſt es aͤuſſerlich; Mein, wormit beweiſeſtu das? 
Durch dieſe Philoſophiam, als mit Anklebrigkeiten, 
Selbſt⸗Eigenheiten, Andicklichkeiten, Gas und Blas, 
worvon die Menge bey D. Bechern und Helmon 
tio gefunden werden, kan es nicht bewieſen werden. 
D. Becher iſt ein ſolcher wackerer, gelehrter, und in 
praxi geuͤbter Chymicus geweſen, als einer der zu 
Kr Zeit mag gelebet haben, dennoch wundert 
mich, daß er dem Sulphur in den Metallen fo feft 
anhaͤnget. Er beweiſet zwar, wie man den Mercu⸗ 
rium aus den Metallen etlicher maſſen machen ſoll, 
welches auch wahr iſt. Hat aber nun der Sulphur 
das Queckſüber gebunden, oder hat es ein Saltz ge⸗ 
than? Ich habe ſchon gemeldet, daß du mit keinem 
Sale frigido dem Mercurio was abgewinnen kanſt, 
aber wohl mit einem Acido, denn das erſte hat * 55 
| | | um 


. 


Nan kan Kälte mit Kälte in kein ander Weſen kom⸗ 
men, aber durch Hitze und Kaͤlte, nach Proportion, 
wird eine Coagulation, wie bey dem Spiritu Vini 
und Urinæ zu ſehen. Wann ich dieſe Coagulation 
anſehe, ſo kan ich alsdenn ſagen: Dieſer Sulphur 
hat jenen Sulphur coaguliret; waͤre naͤrriſch genug. 
Wann ich aber ſage: Hier kommen zwey contraria 
dalia, als ein heiſſes und kaltes zuſammen, die ver⸗ 
binden ſich, dann der Spiritus Vini iſt ein Spiritus 
duplicatus beſtehend von dem mehrentheil Hitze oder 
Acidi, wann ſolcher mit dem Frigido uͤberſetzt wird, 
fo wird in fo weit die Hitze gedaͤmpffet. Alſo iſt es 
auch mit den Metallen / wann dieſelbe nicht von dieſen 
zweyen coaguliret worden, ein jedes nach ſeiner Pro⸗ 
2 „fo. hätten ſie muͤſſen ein Mercurius oder eine 
Terra unctuoſa bleiben. Der Sulphur ſprichſt du, 
coaguliret ja den Mercurium, und wird zu einem 
Zin ober, ergo, ſehe man ja klar, daß der Sulphur 
den Mercurium feſſelte. Mein lieber Freund , fage 
mir auch: Wann du den Zinober anzuͤndeſt, daß 
er maͤßig vom Mercurio abbrennt, ſo bleibt ein 
ſchwartz Pulver, welches gantz leicht, auch durch An⸗ 
reiben der Metallen zum lauffenden Mercurio wird, 
alſo iſt nichts mehr coaguliret, als vom ſauren Saltze 
des Sulphuris zurück gelieben, welches das Fri- 
gidum im Mercurio in etwas gedaͤmpffet. Weil 
aber noch der Sulphur in allen ſeinen Theilen wegge⸗ 
brand, vermittelſt feiner Terra unctuoſa, ſo hat er 
den Mercurium nicht fäffeln koͤnnen. Wann du 
aber das Oleum Sulphuris per Campanam machft, 
ſo coaguliret es den Mercurium ſeht Feuer⸗ beſtaͤn⸗ 
dig, wie das Oleum Vitrioli. Wilſt du dieſen ſau⸗ 


ren Liquor oder Sal Sulphuris noch einen Sulphur 
ar X nennen? 
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neunen? So kan ich nicht darauff antworten, als 
daß wann auch die Kunſt Alchimia keine Scheide⸗ 
Kunſt wäre, dann Sulphur bleibet Sulphur, Saltz 
bleibe Saltz, und koͤnteſt du mir auch alsdann nicht 
darthun, daß die Principia Metallerum, als dal, 
Sulphur und Mercurius, ſtatt hatten. Dann wann 
ich dal Metallorum haͤtte, ſo muͤſte ich ſie dann auch 
allemahl alle drey haben, und das ſind nur ungegruͤn⸗ 
dete und unfruchtbahre Speculationes. en 
Wann man &ılber calciniret , oder gefeilt Eike 
ber nimmt, und ftratificire ſolches mit gememem 
Schwefel, laͤſt es fllſſen, fo wird ein ſchwartz Erb 
daraus, fo in allem dem. fo genandten Stoß + Er 
gleich fiehet , läft fich ſchneiden wie Bley daraus kan 
man Figuren gieſſen, wie ſchon erwehnet. Se 
man ſelbiges in eine Hitze ſetzet, daß es nicht ſchmel⸗ 
tzet, ſondern das Sal Acidum nur maͤhlig wegrau⸗ 
chen kan, ſo waͤchſt das Silber lauter und fein und 
bleibet in der Form ſtehen, daraus man gleichfalls 
ſchoͤne Curiofitäten formiren kan. Die Forme, 
worein man es gieſſet, iſt halb Gips und halb Trip⸗ 
pel, mit dieſem kanſt du alle Kräuter und Thierlein 
abformiren. Nun hat hier das El ilber, wie gedacht, 
fo viel vom Acido Sulphuris behalten, als es gekoͤntz 
dann wann die Salia zu einem Coͤrper kommen, 
fo bleiben fie gerne dabey, wie zum oͤfftern ſchon er⸗ 
wehnet. Wann du demnach dieſes Silber mit Sale 
Tartari in eine Retorten legeſt, fo kanſt du im Her⸗ 
überſteigen erfahren, ob ein Gran zu finden, das da 
einen Sulphur nennen kanſt, aber wohl Sal Sulphu⸗ 
ris; Nui kan ich nichts finden in den Metallen als 
ein Sal duplicatum, einen Mereurium und Terram 
mortuam, davon ein Metall mehr als das andere 
| 5 par- 
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ass . 8 
participivet : Eins hat mehre vom Frigido, das ans 
Site mehr vom Acido, Weil das Gold mehr vom 
Acıdo bat, ale kan es nicht fo ſchlechter Dinge ohne 
ein Frigidum ſolvitet werden, denn was ein Ding 
in ſeiner Vollkommenheit hat, nimmt es das andere 
nicht an. Das Silber hat etwas mehr vom Fri⸗ 
gido, deswegen kan es gar leicht in einem puren Acıdo, 
auch Aqua fort, ſolviret werden, aber mit einem 
Urinofo gewinnet man ihm auch nichts a. 

Will man noch ſagen, das wäre der Sulphur, 
was ich ſo roth auff lublimiret habe; fo iſt ſolches 
ſchon oben beantwortet. Ja wann ich es nicht im 
Examine wuͤſte, daß es der wahre Mercurius wäre, 
welcher auch vermittelſt feines eigenen Saltzes ſich in 
gut Gold coaguliret, wie obgeſagte roba weiſet, 
ſo wuͤrde ichs auch annehmen. Ich wolte gerne zu⸗ 
geben, daß man einen Sulphur in denen Metallen 
Ktatuirte, aber man machts mit felbigen den guten 
Leuten fo ſchwer, daß fie ſich dergeſtalt damit con ⸗ 
fundiren, und ſuchen Dinge, fo fie nicht noͤthig has 
ben, auch nicht ſind. Ich ſage dir, bleibe bey der 
Einfalt, und ſuche nur das rechte reine Saltz und 
den Mercurium , um den Sulphur darffſt du dich 
nicht bemühen. Will alſo vom Sulphure Y ab⸗ 
brechen, und vom Sulphure noch ein mehres an eis 
. Ort anmerefen. Sonſt find auch ar⸗ 
Age 


waͤchſe aus dem Silber zu machen, ſo man 
Arborem Philofophorum nennet, dergleichen macht 
ein jeder nach ſeiner Art, es wird auch immer einer 
ſchoͤner und feſter denn der andere, etliche ſchieſſen 
nur Strahlen⸗weiſe an. Ich habe ihn zu Zeiten wie 
ein ſchoͤn Eypreſſen⸗Baͤumlein gehabt. Man mmm 
fein Silber Unc, 1. . ſolche in Unc. 2. Be 
5 „ * 2 ort, 


fort, Sie TEE 3. klar U e Danz, Das keim 
Gas fuͤhret, dann Pe Une. 2. Mercuri vivii 
darein, und laſſe es unbeweglich ſtehen, fo wächftt, 
es recht artig. Nachdeme man bhierinnen dat Ge⸗ | 
Bacher 9 nachdem waͤchſt a „ 


le CA X X. 
Don ver Calemation des Sübers. 5 


( 3 S iſtdie Frage, ob das S Suber auch koͤnne 1 
e e „und zu einer Aſche gemacht werden, 
> O2 nachdem es ein rein Corpus iſt? Daraufff 
| a vorre: Ja. Alle Calcinationes ſo du cum Sale 
Sulphure oder einigem Zuſatz macheſt, find keinte 
veræ Caleinationes, ob man fie gleich in ihrem Re⸗ 
ſpect ſo zu nennen pflegt, „ ſondern es find zum Theil 
nur Reinigungen des Silbers, aber auch trucknee 
Solutiones, da die Saliniſchen Spiritus das Corpus: 
durchgehen und muͤrbe machen, oder Silber bie 
Silber in feinem Weſen; obgleich zum öfftern dure 
ſolche Reinigung das Süber eine Verbeſſerung be⸗ 
kommt, und etwan Gold daraus geſchieden wird, 
als mit Sale communi, Hirſch⸗Horn und Kreide,, 
davon auch Hollandus lehret. Ja wann auch gleich 
durch Länge der Zeit das Silber fix und zu Gold gen 
macht wuͤrde, fo kan dieſes dennoch keine vera © 
einatio heiſſen, ſondern, gleich wie ſchon erwehnet, 
nur eine Vertreibung feines Salis Frigidi , welches ns 
hart mit dem Acido und Terra in dem Mercurio 9 
vereiniget iſt; Je mehr nun ſolches kan geſchiedem 
werden, je mehr iſt Vortheil zu hoffen; doch Mi nd die⸗ 
8 N und a r 
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Mit dem Sale" Communi m man dent Sie 
die Schwaͤrtze und a Sal volatile ziemlich beneh⸗ 
men, welches nach Holland Beſchreibung ſich wahr | 
befindet, aber —.— i ixitd ingen, 
iſt eine verdruͤßl iche und langb Arbeit, es ſey dann, 
daß jemand ein ſolch Feuer habe, das contmuirlich 
gehet, als bey einem Glaß⸗Ofen, ’ oderfonten ; dann 
allemahl deswegen Kohlen anzuzuͤnden bi hlt 
Koſten nicht, und verdirbt viel Zeitt. 

Nun moͤchte jemand fragen: Wie kan das Sal 
commune dir Macht haben, daß es das Silber 
ſolte durchgehen und ſein Sal Frigidum austreiben, 
da es doch ſelber ein Sal duplicatum ift, und in ſich 
ſelbſt noch zu würden hätte? Antwort: Wann das 
Saitz mit dem Silber ftratificiret wird, ſo gehet erſt⸗ 
lich fein flach tiger Spiritus weg, und thun dem Sil⸗ 
ber wenig oder gar nichts, welches zu fehen, wann 
man es heraus nimmt, daß das Saltz noch gantz 
w ß; wann es aber laͤnger lieget, fo wird ed wo das 
Siber gelegen, ſchwartz, denn durch das Glüͤen des 
Silbers, gehet allgemach etwas weniges vom Saltz 
weg und haͤnget ſich mit feiner unreinen Terra an 
das Corpus Salis. Weil demnach der Spiritus Aci⸗ 
dus, der zuletzt vom Sale gehet, Macht hat das Sil⸗ 
bei durchzudringen, ſo wird das Silber in ſo weit 
als das Saltz wuͤrcken koͤnnen, ſproͤde, deshalben 
es oͤffters muß eingelegt werden, ehe es die Lamellen 
durchgehen, und ſproͤde machen koͤnnen. Dann de 
Spiritus Acidus konte das Silber ſolviren, wann er 
die Feuchtigkeit haͤtte, maſſen ein pures Acidum ein 
Silber ſolviret, wie ſchon gemeldet, in Forma li- 
quoris, aber in Forma ſicea hat es die Macht nicht, 
aan) wegen 1 7 Wenigkeit, zum andern 

Man⸗ 


es ſich hit ein zerteilen 


Hier doͤrffte einer in dieſer Sachen Erfahrner mir 
vorwerffen und ſagen: Wann ich ein gebrandt Hirſch⸗ 
Horn und Kreide (will vom Calce viva ſchweigen ) 
nehme, und oementite das Silber damit, fo würder| 
ſolches auch bruͤchig (und dieſes waͤren Terræ mor- 
tuæ in ihrem Reſpect zu nennen, daraus man kein 
Saltz laugen koͤnte; wo kaͤme nun das Aeidum das 
her, daß das Silber durchgienge, und ſelbiges muͤrbe: 
machte, maſſen es ja eben fo wohl mit der Zeit bruͤ⸗ 
ig und muͤrbe würde, als mit dem Sale communi?® | 
Ich ſage mit der Zeit, und ſolches iſt wahr, dann das 
Silber wird auch mit der Zeit, ohne Saltz und ohne 
andere dergleichen Dinge per fe muͤrbe, dahero alle 
ſolche Caleinationes zum rechten Wege nichtes nuͤtze 
ſeyn, es ſey dann, daß du etwan eine Verſetzung 
mit andern gereinigten geringern Metallen wilt au⸗ 
ſtellen, und daraus ein nothduͤrfftiges, oder auch wohl 
ziemlich profitables Particular zuwege zu bringen, 
das kan wohl ſeyn, darzu iſt dergleichen Cekmenta- 
tion wohl dienlich. Es kan aber dieſe ſo genannte 
Fixation bequemer und beſſer ohne Kohlen in Flam⸗ 
mens Feuer geſchehen, denn das Acidum und Vola - 
tile, welches die gemeinen Sulphur nennen, aus den 
Kohlen, hält oder ſchlaͤgt ſich ſehr an die Metallen. 
Was aber vor ein Unterſcheid unter dieſem beyden 
Schmeltzen ſey, wird der erfahren, der in Praxi da⸗ 
mit umgehet. Wilt du nun dergleichen vornehmen, 
fo iſt dieſes eine recht rude Calcination, worbon 
die rechten Beſitzer von der Transmutation der 
nicht weiter als eine Reinigung der unreinen Erde 


3 Dritter Thell. 327 
zu 7 3 um die Metallen 5 zu Haben, 
gea tek. 

Weil aber die Philoſophi auch expreſſe fagen: 
| Wer keine Aſche machen kan, der kan auch kem Sal 
machen; und weiter: Sal Metallorum eft Lapis Phi» 
loſophorum. Iſt ieſes nun wahr, wie es wahr⸗ 
hafftig iſt, ſo bedencke felber mein lieber keſer, wie 
wolteſt du es wohl anſtellen, daß du auff ſolche Weiſe 
eine rechte Aſche bekommen moͤchteſt? Mit dem co 
meinen Saltze wurde es nicht angehen, dann wie 
ſolteſt du koͤnnen aus demjenigen was von deinem 
Silber abgienge, und zu Aſche wuͤrde, ein Sal Me⸗ 
tallorum erlangen, weil viel tauſendmahl mehr grob 
Saltz als Sal Metallorum ſeyn würde, und ſolches 
zu ſcheiden unmoͤglich waͤre. Sageſt du as Ich 
wolte das Silber mit Saltz ſo lange cement 15 
biß es zur Aſche wuͤrde, ſo muͤſte ſolches als! dann nach 
Ablangung des Saltzes, zu Grunde fallen, daraus ich 
das Saltz ſuchen wolte. Gar wohl, das Suchen 
iſt dir nicht verbothen, dir nur auch das Fin⸗ 
den gelingen mochte. Dann erſtlich fällt fo wohl 
eine Terra vom Saltze, als vom Silber, oder mey⸗ 
neſt du, daß dieſe Terra ſo da falt, (welche doch noch 
ein Silber und keine vera Terra des Silbers ift,) 
fein Sal Metallorum allein in ſich behalten wuͤrde, 
und fie nur dir zu gefallen das grobe Sal commune 
ſolte ablaugen laſſen? Solches zu glauben waͤre gar 
kinfaͤltig. Ja, moͤchteſt du ſprechen: Wann das 

Silber fo ſubtil calciniret wäre, ſo wolte ich die Erde 
wieder caleiniten, und das grobe oder Beige per 
verberationem wegjagen, alsdann mülte doch 
das fixe Sal bleiben: Iſt wohl geſchoſſen, aber nicht 
wohl getroffen, bliebe dir ein fix Sal, da es doch 
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bur eine Y Cornea wird, ſo muſt du gleichfalls ges 
dencken, daß du auch eine Terram vom Sale com- 
muni, und alſo eir f Sals deffelben haft, aber 
kein Sal Metallorum, und alſo wuͤrde es auch mit 
dem Cornu Cervi und dergleichen ergehen, dann das 
Sal Metallorum würde die Terram deſſelben faſſen, 
und ein schlechtes Saltz kormiren, welches meht 
Mühe koſten ſolte, um ſolches zu reinigen, als das 
gantze Werck an ſich ſelſt nicht erforderte, und koͤnte 
doch vermoͤge ſeines einmahl angenommenen groben 


Leibes oder Erde, den Mercurium nimmer in Sil⸗ 
ber figiren. Derowegen muß man ſich der rechten 
Calcination gebrauchen, fo bekommſt du eine graue 
Aſche, die im Feuer per ſe nicht fleuſt, ſondern iſt 
und wird endlich mit Gewalt zum Vitro, wiewohl 
per ſe. In dieſte Asche, fo weit ich ſehen können, 
lieget deines Hertzens Vergnuͤgen, jedoch muſt du 
dir nicht alſo einbilden, ob du gleich einen Riegel 
weggeſchoben, daß dir deswegen die gantze Thuͤre 
geöffnet, und du ſchon in dem Saale ſeyeſt. Ach 
nein! Denn du muſt wi | 
tallorum ohne einen Führer, von feinem Sale u 


Terra ſich nicht ſcheide; Noin, dieſe drey ſind in ihrer 


einigung ſo einig, daß fie ohne Mittel nicht zu 
ſcheiden. Wann der Mercurius geſchieden, als⸗ 


dann lieget Sal und Terra erſtlich zu ſepariren in 


fundo 5; welcher Mercurius beſſer dann Gold, und 
das Sal beſſer dann Silber iſt: Ein jedes thut ſeinen 


Effect vor ſich, in der Conjunction aber ſind ſie ei⸗ 


beſchreiben, wuͤrde mir viellei 


0 


iſſen, daß der Mercurius: Me= » 


| 
' 


’ 


nicht glaͤuben, ſo laſſe es nur bleiben. Dieſer hat 


— Welt mehr hinterlaſſen „als jemahlen ein Philos 


Fr; 8 ä „ wilt aber dier Ta . 
weder mir noch dem hocherleuchteten llaaco Hollando 


as gethan, deſſen Schuler zu ſeyn ich mich 


unwüͤrdig erkenne; und iſt wohl wahr, was der be⸗ 
ruͤhmte und erfahrne D. Becher von ihme mit tiefem 


Worten ſchreibet: Du darffſt auff keinen andern 
Eliam Artiſtam hoffen, als auff den Hollandum. 
Item, der Autor, der ihn in der Teutſchen Sprache 
heraus gegeben, ſaget: Wann alle Buͤcher in der 
gantzen Chymie verlohren wären, ſo wuͤrde dieſes 


eintzige genug ſeyn. Und dieſer Meynung und Ver⸗ 


ſicherung bin ich auch, und weiß nicht, ob man 


nicht ſuͤndige, wann man denſelben fo treulich re⸗ 


; 


& 


—— 


—— 


commendiret. Und weil der Teutſche mangelhafft, / | 
der Lateiniſche hingegen completer, fo möchte ich 


mir ihn in der Sprache, worinnen er geſchrieben, 
wohl wuͤnſchen. Ich habe ihn zwar in einem uhr⸗ 
alten Manuſeripto, ſo nach dem Original ſeyn ſoll, 
auch vor ein Original gehalten worden, es machet 


mich aber dennoch zweifeln, weil es in hochteutſcher 


Sprache beſchrieben, er aber ein Hollaͤnder von Ste 
buhrt geweſen. So fällt mit auch ſchwer zu glaͤu⸗ 
ben, daß dieſer redliche Autor dieſes Buch ſolte des» 


wegen geſchrieben haben, damit es in Druck kom⸗ 


men ſollen, ſondern daß es vom Vater auff den 
Sohn geerbet werde. Hat er es aber der Welt zum 
beſten an den Tag gegeben; ſo hat er wohl gewuſt, 
daß Gott ein Beſchuͤtzer und Beſitzer aller Geheim⸗ 
nuͤſſen iſt, der würde auch damit nach feinem väter: 
ede on zu regieren win, So iſt auch 


S 
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as noch dieſes zu beobachten, daß, fo 7 


| 5 lich beſchreiben kan, auch wie man aus demſelben 


Dinge ſuchen ſoll, als eine Biene aus den Blumen 
den Honig. Man muß auch dieſem redlichen 
Autor nicht beylegen, als wann alle Dinge fo infeis 
nem Buche ſtehen, von ihme beſchrieben waren: 
nein, dann es ſind ein Theil als Collectanea gefun⸗ 

den worden, und alſo mit zum Druck gerathen, wel⸗ 
ches man daraus geſeyen, indem er nicht alles billi⸗ 
get, und wer Verſtand hat, wird gar leicht ſehen 
koͤnnen, was ſein eigen iſt. Es iſt zu beklagen, daß 
fein Animal-Werck nicht an das Licht gekommen. 
Ich erinnere mich, daß ich einen Autorem geleſen 
der dieſen ſeligen Mann ſchimpfflich durchgezogen, 
und ſich nicht geſcheuet zu beſchreiben, er habe den Hol⸗ 
landum gantz durchgearbeitet, und nichts wahres 
darinnen gefunden; welches aber eine grobe Uns 
wahrheit iſt, dann man ſehe ihn recht durch, und 

betrachte, was fuͤr eine Zeit darzu gehören würde, 
auch daß ſolches nicht eines Menſchen Werck ſey. 
Dann olte erwehnter Autor in feinem 10. Jahre ans 
gefangen haben, ihn durchzuarbeiten, fo iſt alles mit 
Unverſtand geſchehen, wo aber im ꝛcſten, fo muͤſte 


| war Se er er 1 50 Name mır. aul 
B 2 ſo viel mich damahlen ſeinetwegen erkuͤndi⸗ 
gen konte, noch ein junger Menſch, oder Doctor, als 
iſt er auch etwas frey im Reden geweſen. Dann das 
Studium Medicum zu abſolviren, und den Hollan⸗ 
dum gantz auszug beiten, dn Wege — — 
ein 30% Jähtiges Alter. r 


CAU XX. 
Vom Mercurio Linz, in 


Sg Och bobe in dem borigens apitel gemeldeſ dag 
* \ 13 das Sal J nich zu erlangen ſey, es wäre dann 
der Mereurius von ihm geſchieden. So habe 
ich auch ſchon gelehret mit dem Oleo Vitrioli einen 
lebendigen Mercurium Lunæ zu machen, und fo 
dieſer im Zweifel gezogen wuͤrde, wie ich ihn dann 
ſelber in Zweifel ziehe, ob er ein reiner Mercurius 
Lunæ fey? maſſen im Oleo Vitrioli ein ſelbſt edler 
Mercurius verborgen, wie an ſelbigen Orte ſchon 
angemercket worden; fo habe ich einen andern mit 
dem Sale Tartari zu machen dich gelehret, und will 
anitzo zum Uberfluß dir noch einen anhero ſetzen, den 
ich alſo gemacht: R. calcis Lunz cum Sale præci- 
pitatæ Unc. 4. Salis armoniacı & Salis aleali ana 
Unc. . Salis Tartari Unc, 12. Salis Urinæ Drachm. 2, 
Spiritus Vini ſine phlegmate — 2.5 dieſes in eine 
Retorten gethan von Glaß, wohl verm chet, in der 
Putrefaction 4. Wochen ſtehen laſſen, Alsdann 

radatim ee zuletzt gantz ſtarck, fo be 
Fommſtu einen lebendigen Mercurium. Wie ich 
Es gemacht, geriethe ich in die Gedancken, was 


die Futrefaction hierzu viel helffen? * 


| die 8 noch 86 1 mern trieb ſie stracks 
heruͤber, da bekam ich zwar einen Mercurium, aber 
lange nicht ſo viel als vor dieſem. Und wiewol | 
deſſen, wie ſchon erwehnet, nicht gar zu viel war, 
ſo war er noch ziemlich in Koͤrnern. Ich berſuchte 
die Arbeit noch einmal, in Meynung, weit die Uri⸗ 
nofa von den Alcalien tegaskioffen: wuͤrden daß 
ſolche nicht ſonderlich dabey nuͤtzlich wären, wie man 
ſich dann zum oͤfftern Concepten machet, dadurch 
man eine Sache zu verbeſſern meynet, die doch her⸗ 
nach nicht zutreffen wollen; und bedachte damahlen 
nicht, daß, wann dieſe beyde nee Ä 
ſie zwar das Spiritualifche Theil wegſtieſſen, das 
übrige aber auch ein gantz anderes Saltz 4557 
Ich nahm demnach, wie gedacht, den Procefs vor, 
und ließ den Salarmoniac mit dem Spiritu Urinæ aus, 
und miſchte das mit gemeinem Saltze przeipitiste 
Silber Unc. 1. migleich ſo ſchwer vom Sale Tarrtari, x 
anch wohl zur andern Zeit an ſtatt deffen / unter ge⸗ 
| reinigte Pott: Aſche/ wie auch lebendigen Kalck, Une. r. 
treib es zuſammen per Retortam, und bekam einen 
Mercurium der das O verquickte, auff eben ſolche 
Art, wie bey dem Mercurio vulgi gelehret worden. 
Auff eine andere Zeit ließ ich den Kalck aus, konte 
aber kein eintziges Spürchen des Mercuri finden, 
Den Kalck that ich zweyerley Urſachen halben dar⸗ 
unter, erſtlich, weil ich vermeynte, das Silber ſolte 
5 nicht in Fluß gehen, und ſich beſſer aus einan⸗ 
der halten: Vors andere, daß ſich das Saltz, wel⸗ 
ches ſich in der Preeipitation hey dem Silder an⸗ 
heilte, wie auch das Sal Lune, ſich ſolten am Kalcke 
| — 8 ’ en 2 diere um n | 


Luͤgen⸗Geiſter, die ihre AutoritätimihrenSubtilitäten 

wollen ſehen loſſen, als wuͤſten fie etwas vor andern, 
find nicht werth daß man ihres Namens gedencket, 
dann fie gehören unter des Teufels Luͤgen⸗Zunfft, 
ul d find ſolche Leute und dergleichen Procels⸗macher, 
die dieſes oder jenes ſtatuiren und componiren, weit 
Ärger als die Spitz Buben, dann vor dieſen huͤtet 

und ſiehet man ſich vor, aber durch ſolche Diebe 


wird mancher um ſeine zeitliche Wolfahrt bange 
2 70 sum | | 2 
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Aber daß ich wiederum auff unſern Mercurum 
komme, fo ſage dir, daß weyerley Scheidung deſſen 
fen, einer iſt lauffend, davon hier gedacht, und hat 
feine Krafft vor ſich; Der andere fcheidet ich in forma 
pulveris: Kanſtu dieſen von feiner Terra ſcheiden, 
und zwar dergeſtalt, daß nichts frembdes bey der 
Terra Lunæ zuruck bleibe? fo kanſtu Sal Lunæ 
machen. Dieſes habe zur treuen Nachricht, ſo viel 
zulaͤßig iſt, anmercken wollen Und obwohl die 
Unterſuchung des Mercuri Lunæ mich in die tauſend 
Ducateng koſtet, ſo gereuen mich ſolche Koſten doch 
nicht. Was ich hier von dem Silber gemeldet, halt 
du auch vom Golde zu verſtehen. Suche es aber erſt 
in dem Silber, auff daß du Gold erwerbeſt, um 
deſto beſſer in feibigem fortzufahren. Ich habe dene 
nach in dieſer gantzen Anatomia nichts finden koͤnnen, 
als ein Sal duplicatum, einen Mercurium, und eine 
gantz todte Erde. Der nun vermeynet, daß das dal 
auch Sulphur ſey, oder im Sale ein Sulphur verbor⸗ 
gen, mit denen habe ich nichts zu ſchaffen. Dann 
folchergeftalt wären die Principia Metallorum uns - 
fcheidbar , und führte Ars Spagirica den Namen 
Scheide, Kunſt mit Unrecht. Iſt nun Sulphur im 
Sale, und alle Dinge ſollen in den dreyen Princapus, . 
als Sale, Sulphure und Mercurio beſtehen? ſo ſind 
fie alle drey auch noch im Sale. Ich kan es keinem 
verbieten, achte es auch nicht, daß er viel vom dul⸗ 
es redet, dann dieſe Leute koͤnnen nicht leichter abe - 
kommen, als wann fie ſagen: Ich habe einen ſchoͤe 
nen Sulphur aus dieſem oder jenem Subjecto gema? 
chet, wie man derer Titul in den Af othecken zum 
oͤfftern findet davon aber bey dem Antimonio und = 
andern mit mehrerem ol angemercket werden. „ 


lieber Freund, ſuche allein Die Scheidung des Mer- 
eurii und Salis, die Erde wirf nur hinweg, oder 
ſtreue ſie in einen offenen Schaden, und laß den dal⸗ 
Phur fahren , weil du ihn doch nicht finden wirſt, 
wie ich dann aus allen deinen fo gemachten Sulphu- 

ribus dir beweiſen will und kan, daß du noch alle 
Thelle bey einander haſt, als Salem, Mercurium 
lr, e ee 


a 


eee 
Von der. Deftrudion und Vitrifcation 


Bes wohl genug waͤre an dem, was in denen 
vorigen Capiteln von der Scheidung der Thei⸗ 
ene von mir angemercket worden, wie nemlich 
der Mercurius konne gemachet werden aus dem Sil⸗ 
ber, daraus die Deſtruction ſattſam erhellet dann ſo 
bald der Mercurius von einem Coͤrper geſchieden, und 
ſo biel als davon geſchieden, ſo kan daſſelbige keindetall 
mehr ſeyn noch bleiben ſo will dennoch hier anzu 
führen nicht unterlaſſen, daß die Y gleichfalls mit 
allen ihren Theilen koͤnne in ein Vitrum gebracht wer⸗ 
den, weil ſie mehr von der Terra mortua „ duch 
mehr vom Sale in ſich hat, als das O, deswegen fie 
auch le ichtlich in ein Vitrum verwandelt wird. 
Man nehme nur einen mit Saltz præeipitirten 
Calcem Lunæ, miiche ihn unter eine Compofition, 
daraus man Glaß machet, wie in meiner Arte Vitra» 
nag lehret worden „laſſe es ſchmeltzen, und alſo um⸗ 
gerührt 12. Stunden im Fluß ſtehen, oder nachdem 
das Feuer iſt, biß * | 
yo at, 


Laboratorii chymici . 


ba Wann du dann ein wenig mit einem Ei 
heraus nimmft; fo haſtu ein ſchoͤnes gelbes G 
ruͤhreſtu aber mit dem Eiſen viel darinnen —.— fo 
bekommſtu allerhand gefärbt , ſonderlich Milch⸗faͤrbig 
Glaß, zumahlen, wann du es an der Glah macher | 
Eiſen probireſt, und ſolches mit dem 5 auff 
blaͤſeſt, welches dann eine vera Vitrific 
mir keiner wieder zu Silber machen ar 3 
dann ein ſolcher neu / gemachter Chymicus ſeyn, als 
wie ſchon oben erwehnet, der da alles O aus dem 
Rubin wieder ſchaffen wolte. Eine ſolche Anato- 
mam aber anzuftellen , ob nemlich ſolches moͤglich 
ſey oder nicht iſt meines Bedünckens wohl kein beſſer 
Modus als dieſer: Man ſetze dieſem S ilber⸗Olaſe 
dreymal ſo viel Salis Tartari, oder Pott Aſche zu, 
laſſe es fheffen , gieſſe es aus hernach in einem war⸗ 
men Moͤrſer klein gertoffen ; und in einen Keller ges 
ſttzet, ſo wird es ſich in einen klaren Liquorem folvi- 
ten; ſolchen præcipitre mit Oleo Vitrioli, ſo fallt 
ein Kalck von dem Sande, ſo dem Glaſe zugeſetzet 
worden, denſelben ſcheide und truckne ihn: Darüber 
gieſſe ein Aqua fort, dann wofern ſich etwas von 
dem Silber mit precipiticet hätte, fo würde es ſich 
in demſelben ſolviren; waͤre aber etwas beſſeres in 
dem Præcipitat, ſo gieſſe ein Aqua Regis drüber; 
Fmdeſt du nun in beyden nichts, ſo hat ſich auch 
nichts præcipitiret. Den uͤberbliebenen Liquorem, 
damit man nicht glaͤube, als moͤchte ſich das Silber 
darinnen auff halten, kanſtu alſd examiniren: Nimm 
gekoͤrnt Bley, ſolches imbibire mit 2 me e, 
und laſſe es trocken werden, alsdann probire es auff 
u der Capell, fo wirſtu wieder m nichtes find Das 
weuige aber, an. man in der Fra bee 


dem © auffer der Farbe gleich , wiewohl er nicht ds 


yane lucrando it. en ** 5 W 
Ich koͤnte hier vielerhand artige Compoſitiones 


ſetzen, wie man Venerem, Marten, Lunam, und 


dergleichen, zuſammen ſetzen und vitrifieiren ſolte, 
um dadurch die Veränderung zu weiſen, weil es 
aber eine Sache, die ſich mit Kohlen nicht wohl 
tractiren laͤſſet, auch nicht eines jeden Gelegen⸗ 
heit iſt mit Holtz zu arbeiten, ſo habe die Muͤhe 
nicht nehmen wollen, ſolche beyzufuͤgen. Wer 


aber die Gelegenheit, und das Holtz wohlfeil, 


haben kan, der laſſe ſich ein Oefelein bauen, und 
mag darinnen feine Luft. ſuchen. Zum wenigſten 
wird er dadurch finden, daß er begreiffen kan, 


daß an der Reinigung der Metallen viel gelegen, 


und daß ſolche im Centro einerley ſeyn, auch 


alle zur Vollkommenheit trachten. Der offt⸗ 
erwehnte Hollandus hat aus den Amauſen mit 
Wein ⸗Eßig und Salarmoniac eine Extraction 
gemacht, wie pag. 155. zu leſen, welches aber 


gar ſparſam zugebet , und ſo die Amauſen ein 


wenig zu hart mit Kießling oder Sand verſetzet 
werden, gehet es gar nicht an, darum, wer Dies 


ſem nachgehen wil, muß alle Amaufen ſelber 


machen, und ihnen die rechte Weichheit und 


Vielheit des Metalls zu geben wiſſen, dann gar 
ein anders iſt ’ wie aus den Metallen ohne an⸗ 0 


dern Zuſatz eine Schlacke oder Vitrum gemacht 


werden ſoll, wie er denn auch ſpricht, daß es 


vom O unmoͤglich, ich aber ſage vom D ſehr 
ſchwer, de 


5 
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dahero mein obangemerckter Modus der 
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lauter Saltz, und deſſen fo viel als das Waller faſ⸗ 
fen koͤnnen, und ift alſo kein Zwiſchen⸗ Raum da. 
Wolte man aber fagen : Es waͤren die beſten Spiri⸗ 
tus vom Aqua fort entflogen, dahero ſolches nicht 
mehr in ſich nehmen koͤn te; iſt zwar etwas, wann 
man es aber wieget, fo iſt deſſen fo wenig, daß dies 
ſes Argument wegen des Wegrauchens nicht kan an⸗ 
genommen werden, und hebet ſolches auch die Zu⸗ 
gieſſung des Waſſers auff. Das Aqua fort fan 
demnach nicht mehr vom Eiſen annehmen, vermoͤge 
der Vielheit feiner Terra und ſelbſt⸗eigenen Saltzes, 
welches dahero zu ſchlieſſen, weil Une. 1 Aqua fort, 


= 


* 


eine halbe Ustze Süber ſolviret ‚vom Eiſen ober 


kaum die Helffte iſt alſo unfteitig / daß des Silbers 


meiſter Theil ein Mercurius iſt, denn der Mercurius 
und das Silber ſolviren ſich in gleichem Gewicht des 
Aqua forts, fehlet alſo dem Mercurio an ſeiner Fi- 


x 


zitat nichts, als ein recht Sal Metallorum „davon 


es nur den hunderſten Theil bedarff; woraus zuſehen, 


daß fie wegen ihrer Terra Viſcoſa beyde eines ſeyn. 
Nun iſt das Eiſen von einer groͤbern Erde, als Silb er/ 
Gold und Mereurius, welches gar keines Beweiſens 
bedarff, maſſen es der tägliche Augenſchein bey den 
Schmieden weiſet; wann das Eifen heiß gemachet 
wird, daß es zwittert, fo find die Scorix auch meiſt 
eine lautere Erde, dann ſie haben von ihrem Sale Fri- 
gido, deſſen das Eiſen am meiſten führer ein gut 
ben verlohren, und kan davon nicht mehr zu Eiſen 
werden, als was duich das Schlagen mit abſpringet, 
derowegen ziehet es noch der Magnet, was aber als 
Funcken davon ae / iſt noch me 

fo abgeſch Fe 


. Nn . 


lagen wird. 
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he todt denn das 
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Daß aber Die Tee N daran kd eh Daß das 


Aqua fort nicht ſo viel Eiſen, als Süber und Mer- 
surium ſolviret, beweiſe ich mit der Kreide, welches 
0 2 


unter allen Mineralien das Wenigſte 1 € 
und weniger als der lebendige Kalck hat. We 
in Unc. . Aqua fort Kreide ſolvire, ſo will ſolches 
ur Drachm. ſ. wann es anders recht ſolviret ſoll 
eiffen, deſſen annehmen; folviret demnach von der 
Kreide nur ein halb Quentgen mehr als vom Eifen, 
welches meines Erachtens daher ruͤhret weil das Ei⸗ 
(en en fo viel harte Erde an ſich hat, und darzu fein Sal 
olatile, ſo macht es das Aqua fort gleichfalls zu ei⸗ 
nem Aqua Regis, daß alſo der Raum, ſo zwiſchen 
dem Saltze iſt, nicht mehr von dem Mercurio Martis 
in ſich nehmen. Dann alle Metallen, die viel vom 
Sale frigido haben, ſolvixen ſich nicht ſo haͤuffig im 
Aqua fort, als andere, gleichwie ſolches von dem Sil⸗ 
ber ſchon angeführ⸗t worden. Jedoch muß man 
meine oben⸗ſteher de Worte nicht anders auslegen, als 
ich ſolche in ihrem Verſtande gemeynet, nemlich, da 
ich geſagt: Was in Funcken davon flieget, iſt noch 
mehr todt/ &c. ich habe aber nicht geſagt, es ſey gantz 
todt, maſſen der Mercurius im Marte deshalben noch 
nicht todt, ſo iſt auch ſein Sal calidum gleichfals noch 
nicht weg, ſondern es hat fein Sal Frigidum verloh⸗ 
ven, dero wegen will es — der Magnet nicht 
mehr annehmen, und iſt alſo reſpectu ſeines vorigen 
Coͤrpers todt, indem es feinen behoͤrigen Geiſt vers. 
lohren, und ein ander Weſen geworden. Dieſes f 
aber accurat zu wiſſen, ſo gehe bey ein em Sch niede, 
und laß ein Stück Eiſen Schweiß heiß, wie ſie es nen⸗ 
nen, machen, halte es uber einen ſaubern Keſſel / laß 
Die Funcken von ſi 0 kr * flegen, indem — 
1 N wenig 
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wenigſan das Eiſen ſchlaͤgſt, ſolche Funcken werden 
ein Theil zu holen Koͤrlein, welche der Magnet nicht 
mehr ziehet wiewohl ſich unterweilen ein wenig mit 
anhaͤnget, und das iſt was etwan flieſſend vom Marte 
mit abgeſprungen, da dann dergleichen runde Koͤr⸗ 
ner, bey welchen viel vom Eiſen angebliben, ſich zu 
Zeiten etliche an den Magneten anzuhaͤngen pflegen. 
Wann man alle dieſe Koͤrner klein reibet, und hält 
eine Magneten daran, ſo haͤnget ſich ein Ziemliches 
an, welches es vorhero nicht that. Dieſes gerie⸗ 
bene zarte Pulder vom Eifen tractire fo lange mit 
dem Magneten, biß er nicht mehr annehmen will, 
das übrige iſt in ſo weit todt, und kein Eiſen mehr; 
So werden auch dieſe pulberiſirte Koͤrner von keinem 
Aqua fort, ob du ſie gleich mit einander auff die 
Werme ſezzeſt, ſolviret noch angegriffen: Thuſt du 
ader etwas weniges, oder die gehörige Quantitat vom 
Sale armoniaco darzu, fo kan man zwar nicht fehen, 
daß es ſolvire / ſondern extrahiret es nur gantz ſanfftez 
Gieſſet mon ein Oleum Vitrioli mit etwas Waſſer 
darüber ſo ſolviret es ein wenig, alſo, daß man gar 
eigentlich ſehen kan, wo die Theile des Eiſens liegen, 
die andere Erde laͤſt es gleichfalls u beruͤhret, wie der 
Magnet. Nun ſind in dieſer hefftigen Hitze die Theile 
des Pulvers ſo zerſtoͤret, das faſt nichts als eine bloſſe 
Terra mortua geblieben, ſo durch das Feuer gewor⸗ 
den, dann NB. alle Erde, ſo anfaͤnglich in den Me» 
tallen iſt, iſt eine Terra Viſcoſa, werden ſolche aber 
im Feuer von ihren ſubtilen Theilen, als ihrem Sale 
frigido und z io geſchieden, ſo werden fie hart und 
unſchmeltzbahr, und iſt alſo ultima Materia. Mor 
ſehe an einen zähen Letten oder Thon, der „, wann 
er nur Waſſer hat, gantz geſchmeidig/ und man kan 

» 2 dar⸗ 
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| daraus formiren, was man will, gleichwie man die 
ö Metallen durch den Ham̃er ausdehnen kan. Wann 
A nun dieſer Letten halb oder gelinde gebrandt, ſo blei⸗ 
| bet er dennoch nach Proportion des Brandes etwas 
| mürbe, bre; net ma ihn aber ſehr ſtarck, ſo wird er 
auch ſehr hart, hat aber dieſer Thon ſchon von Natur 
i  biel hact gewordene Erde in ſich, fo brennet er nicht 
ſo feſt. Hiedurch will ich dir nur den Unterſcheid 
der Toͤpffe und Ziegel anweiſen, wie hart und muͤrbe 
fie eines gegen dem andern ſeern. 
Wann nun die Metallen nicht nach ih 


ihrer Art eine 
ſolche Terram Viſcoſam in ſich haͤtten, ſo koͤnten 
ſie ſich nicht haͤmmern und aus ein ander dehnen laſſen; 
werden aber felbtae durchs Feuer hart gemacht oder 
ihr Sal und Mereurius auff andere Weiſe vertrieben, 


am une 
geſchmewie 


Be Tee f 
Terræ Vifeofz geſceh / beoeife ich daher: Du 
magſt über einen Sand roch ſo viel vom Oleo VI. 
trie li oder Spiritu Salis Nitri, oder dergleichen gieſ⸗ 


fe, fo wirſt du in Ewiken kein Glaß damit ma⸗ 


chen. Wann aber Salpeter, Saltz in ihrer Form 
mit ihrer Terra Viſcoſa datzu kommen ſo wird, 
wie geſagt, ein ſchoͤn Glaß daraus. Dieſes habe 


darum unführen wollen, um zu erweiſen , daß die 


Materia ober Terra metallica erftlich ein Unctuoſum 
ſey, und hernach zu einer feſten und unſchmeltzbahren 
harten Erde werde. En | 

Iſt alſo aus dieſem abgeſprungenen Eiſen wenig 
zu machen, dann ſeine beſten Theile ſind durch dieſe 
Hefftigkeit ver ohren, und iſt nicht mehr daraus zu 
erhalten, als das wenige, ſo das Aqua Regis ex- 
trahiret. Meynſt du nun, daß dieſes fixer ſey, als 
was das Aqua Regis aus einem andern per rever- 
berationem gemachten Croco martis extrahiret, ſo 
ſtehet es dir frey darinnen zu ſuchen. Ich meines 
Ortes weiß ſo viel, daß es gar der Mühe nicht werth, 


und man deſſen mehr und beſſer aus dem Reverbe⸗ 
rirten haben kan, die Urſach iſt bereits genugſam date 


gethan, weil dieſe Calcination nemlich zu ſtteng. 
eee eee u 
Die voͤllige Deſtructio Martis und 

ſiines Sulphuris. 


r 


. 8 obgeſagte die erſte und ſchnelleſte das Eiſen 
| 9 aus feinem Weſen zu bringen. Die 
dere iſt, wann ich das Eiſen Schweiß⸗heiß wache und 


ieee 


As die Deſtructionem Martisbetrifft, ſo it 


in Stu | halte, und ſetze einen 
bo 8 ud Schwefel u; . und fi gest 


0 


3 Laberatörli Ohymiei 
h Keſſel mit reinem Waſſer darunter, 
Eiſen, und troͤpffelt haͤuffig hinein. 


wird es in fe 


e 


o ſchmeltzt das 
c 2 Dieſes aber iſt 
nicht zerſtoͤret, ſo viel als bas erſte; denn man laſſe 
ſelbiges gantz klein reiben, und lege es in emen ſtei⸗ 
nern Napff, der einen breiten Boden hat, daß es 
einen ſtarcken Daumen dick darinn en liege. Ferner 
laſſe man ein Muffel von einem Stuͤck machen, als 
die unterſte Platte an das oberſte, und einen Deckel 
der wohl davor ſchlieſſ b 
auffgemauret, gleich einem ordinairen Schmeltz⸗ 
Ofen, doch daß er zum wenigſten 2. Ellen hoch fen. 
Von dem Roſt an muß man zwey eiſerne Stangen 


et. Als dann einen Ofen gerade 


legen, worauff die Muffel ſtehen kan, welche überall 


zdwey biß drey Finger breit von dem Ofen abſtehet, 
auff daß die Kohlen rund herum fallen konnen. 


Wann nun alles obgedachter maſſen zugerichtet ist, 
ar man die Muffel mit dem Eiſen hinein, macht 
en Deckel aaffs beſte mit einem guten Luto zu, und 


leget erſtlich Feuer hinein mit etwas trocknen Kohlen, 

alsdann ſchuͤttet man naſſe barauff, und macht alfo 
den Ofen voll, und verkleibet ihn oben und unten, 
daß er nur einen Feder Kiehl geoß unten im Aſch⸗Loch, 
wie auch oben Lufft habe. Nachdem nun dieſes alſd 
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eingerichtet, ſo laſſe es zwey oder drey Tage alſo ſte⸗ 
hen, jeboch, daß du dann und wann hinzu geheſt, und 


fo bald du emen ſauren Schwefelichten Geruch rie⸗ 
cheſt, ſo mache den Ofen auff. Wann da ſteheſt, 


daß das Pulver vom Eiſen durch und durch eine Farbe 


hat, ſo nimm es heraus, ſetze es an die Lufft, ſo 
biger feuchte werden, welches das rechte 


BEN 


Se daß es mit dem Feuer nicht übereilet 
worden. % 5 "ao 5 . oe | 0 ee S 5 


Diet 


, P * 


Deiſer Kalck wird gar ſachte in ein Glaß mit 
Waſſer geſchuͤttet , davon das Waſſer ſich hoch gelb, 
und wann es ein vaar Tage darüber geſtanden, end⸗ 
lich hoch / roth faͤrbet: Solches filtrirt man, und laͤſt 
es evaporiren, biß es ein dicker Safft wird, denſel⸗ 
ben ſetzt man hin an eine temperirte Lufft, ſo waͤchſt 
es, fo lange es einige Feuchtigkeit bey ſich hat, vor 
ſich gelb in die Höhe, wann dieſes gelb⸗ſolvirte und 
in formam Salis gewachſene Eiſen, wie es iſt, mit 
einem Vitriolo Veneris und Nitro ana zuſammen⸗ 
geſetzt, und als ein Aqua fort deſtilliret wird, ſo iſt es 
noch das beſte Waſſer, ſo ich jemahlen gefunden, 
das in der Gradation etwas ausrichtet, aber auff 
bloſſes ſchlechtes Silber will es die Muͤhe nicht bes 
zablen, jedennoch iſt es tauſendmahl beſſer als des 
Baſilii Valentini modus, (doch iſt des Baſilii ſeines 
nicht zu verachten,) dadurch er lehret aus dem Vitri⸗ 
olo Veneris & Martis ein Oleum zu machen, da 
doch vom Marte fein Frigidum gäntzlich verjaget, 


und das Theil, welches die Erhoͤhung im Mercurio 
metallorum geben ſoll, hinweg iſt. Wie du mit 


der Venus verfahren ſollſt, um ben koͤſtlichen Theil 
dar innen, nemlich in ſeinem Vitriol zu erhalten, ſoll 
daſelbſt g lehret werden. Wann du aber dieſe Ar⸗ 
beit mit dem Feuer uͤbertreibeſt, fo iſt alles vergeblich, 
und erlangeſt keiae hoch rothe Solution, ſondern nur 


einen ordinairen gruͤnen Vitriol, gleich als wann du 


ihn mit dem Oleo Vittioli gemacht haſt, denn das 
Sal Frigidum iſt verflogen, und thut ſelbiger Vitriol 
nichts in der Gradda tin ar re 
Hier moͤchte man vielleicht ſagen, dieſes waͤre der 
Sulphur Martis, der waͤre weg, weil er im Gradir- 
Waſſer tingiret; ich aber . nein, ** 


a ee 
das Frigıdum von dem Tim: gänglich 9 — = | 
führet er nur den Mereurium zum Theil aus 1 
Marte mit, als das fubtilere Theil und —— — 
uͤbtige vom Acido gebunden zurück. Dann der der⸗ 
eurius laͤſſet ſich wohl, wann er mit dem Sale acıda 
verbunden vom Sale frigido aufführen, und exal⸗ 
tiret ihn in ſeiner Farbe, aber er vor ſich kan den 
| Mercurium nicht binden / noch ſich mit ihm vereini⸗ 

gen, ohne ein Acidum. Daß ſoiches vom Frigido 
erkomme, beweiſet die Couleur im Eiſen, dann 
wann anfänglich das Feuer nicht uͤbereilet wird ‚ie 
iſt die Solutio roth, hernach gruͤn. Nun iſt ja zur 

Gluuͤge aherdings in der Färber-stunf bekandt, daß, 
— wann ein Urinoſum zu den Farben kommt, ſelbige 

dadurch exaltiret werden; Solches ſiehet man gleich⸗ 
falls auch in denen een e metallorum klar, 
daß die innern Farben dadurch hervorgebracht wer⸗ 
den. Nun ſtatuiren ja meine Vorfahren, daß ein 
Oleum Vitrioli, oder Sulphuris; ein Sulphur Liqui- 
dum ſey; ich aber ſage, es ſey das geſchiedene Lal 
Tictidum ex Sulphure. Dann wann das Prigi⸗ 
dum und Terra vifcofa vom Sulphure verbrandt, 
und als ein volatile weggetrieben, ſo bleibet das W 
Sal acidum, als ein Theil des Sulphuris zuruck. 
Woher kommt es, daß, wann ich Martem in | 
einem Aqua fort, oder Aqua Regis folvite, und in 
die Blut⸗ rothe Solution ein Oleum Vitrioli, oder 
Sulpuhris ingieſſe, daß ſie ſo hell und klar, als ein 
ander Waſſer werden, und muß man hernach ein 
gem) Theil vom Salearmoniaco, ober Spiritu 
Urins zusetzen, ehe man die Farbe wieder zum Vor⸗ 
ſchein bringen kan. Wann demnach die Couleur 
Sulphure n wie man dann eine ae \ 
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Rothe in den ee vermeynet zu Ton, 75 8 
kommt es dann, wann du mit einem puren Oleo 
Sulphuris den Mereurium ſolvireſt „daß er gantz 
weiß bleibet? Und wann du uͤber dieſe Weiſe einen 
Spiritum urinoſum gieſſeſt, oder einen folvirten Sal- 
armoniae, daß er, wann du ihn davon zieheſt, roth 
wird. Nun möchte jemand ſagen: Wann ich Mers 
eurium und Sulphur zuſammen ſetze, ſo wird ein 
Zinober daraus. Das iſt wahr, es iſt auch wahr, 
daß! im Sulphure ein Sal duplicatum iſt, ſonſt konte 
es nicht brennen, dann kem Acidum giebt eine 
Flamme vor ſich, auch kein Urinoſum, auch beyde 
zuſammen nicht, ob ſie gleich den Streit der in dem 
Principio des Feuers iſt, machen, wann ſie nicht eine 
Terram Viſcoſam zwiſchen ſich haben, welches bey 
dem Oleo Therebinthinæ und allen andern ſeines 
gleichen zu ſehen, daß wann ein Oleum Vitrioli das 
zu gegoſſen wird, eine Flamme entſtehet, und ſon⸗ 
derlich, wann man ein veiches recht verfaultes Holtz 
mit Oleo Therebinthinæ imbibitet, und das Oleum 
darauff gieſt. Item, wann ein rechtes ſine Phlegmate 
deſtillirtes Oleum Vitrioli ein Holtz ergreifft, ſol⸗ 
ches alſofort in Brandt bringet; ich ſage ein rechtes 
Oleum Vitrioli ‚und nicht das, ſo man in 1. 3. oder a· 
Tagen über deſtilliret. 

Hieraus iſt demnach zu eben, daß Sulphur an 
Sal duplicatum habe, dann ſonſt könte er den Mer« 
eurium nicht ‚färben, und roth vorſtellen, und fe 
ches noch beſſer zu beweiſen: ſo nimm dieſen Zinober, 
Kratifieire ihn mit gefeiltem D oder Kupffer, thue 
alles in einen Kolben, cementire es im Sande, fo 
gehet das Sal * eritlich etwas ſauerlch rie⸗ 
chend uͤber, und hernach kommt dein ar 
BER * ; gan 


0 
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gantz lebendig, dann das Acidum ſo im Sulphure 
iſt, dringet in das Metall, und weil es allda ein 
mehrere Terram vifcofam findet, ſo läſſet es den 
Mercurium, der deſſen am allertvenigften har, fahr 
ren. Nun iſt der Zinober in feinen gantzen Stuͤcken 


da, wie du ihn eingeleget, und haͤlt ſo viel Silber 


oder s 


weiß gemacht, es wäre ein immer» waͤhrendes 


dupffer, als du zugeſetzet haſt; ſolte aber noch 
etwas daran mangeln, ſo nimm das Pulver, und 


ſtratifieire es noch einmahl, ſo gehet das Silber 
alle in den Zinober hinein. Derowegen einige Be⸗ 


truͤger Anlaß genommen, daß fie viel Silber und 
nober genommen, und haben den Leuten 


5 Augment. 


bey meinem Zweck verbleiben. D 
Mereurium koth, und zu einem Zinober gemachet, 
iſt ein gantzer Sulphur in allen Theilen. Nun aber 


Hier waͤre von dieſer Transaction noch viel zu ſa⸗ 
gen, will es aber vor dieſes mahl verſparen, und 
ieſes ſo erſtlich den 


durch einen andern Zuſatz ſein Frigidum verjaget, ſo 


iſt er nicht mehr roth; ja, wann er auch mit einen 


Alcali, oder auch Oleo Sulphuris vermiſchet wird, 


ſo gehet das volatile, welches das acidum allezeit 
von ſich ſtoſſet, hinweg, und wird der Mercurius 


lebendig, mit dem Oleo Vitrioli aber wird er gantz 


weiß. Daraus ja zu ſehen, daß alle Roͤthe in den 
Metallen von dem Mercurio herruͤhren, vermittelt 
eines Salis frigidi, fo ferne du ſonſt deinem Verſſand 
nicht ſeibſt verfinſtern wilt. Ich rede hier von den 


Metallen, und nicht von den Vegetabilien, wann 


ich verinahleing zu ſelbigen kommen ſolte ſo wil es 
ſchon erklären. Dieſe Erempel habe ich bloß des⸗ 
wegen an mit man 0 ; 


er 


ſtehen möge. 


Nun abe ich geleget , tele Du oben einen 


daß er fein Sal volatile nicht verliere, welches der 
herrlichſte Vitriol iſt, davon viel anzumercken waͤre. 
Das Eiſen hat demnach ein gut Theil ſolcher todten 
Erden nachgelaſſen, als iſt dieſes uͤbrige, ſo im Vi- 
triol, viel edler, daun ſeine Principia ſind noch bey 
einander. Dann wann er dieſe grobe Erden in ſich 


behalten haͤtte, fo waͤre er zu einem Vitriolo erudo 


argeſchoſſen, und hätte ſich nicht in einen dicken 


Safft verwandelt. Wann man dieſen dicken Safft 


aus einer Retorten in einen groſſen Reeipienten trei⸗ 
bet, ſo gehet er volatiliſch heruͤber, und iſt ein recht 
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Oleum Vitrioli Martis, aber gantz anderer Natur, 


als der ſo auff gemeine Art gemachet wird. 


Hier moͤchte man ſagen: Iſt dann der Crocus. 
oder Caput mortuum von ‚feinem Mercurio gantz 


© 


entbunden, dann wann ich ein Vitriolum Martis 
cum Oleo Vitrioli mache, und deftillire ſolches 


wieder davon, fo habe ich einen ſchoͤnen Croeum 
Martis, ſonderlich wann er ein wenig gluͤet? Nun 


habe ich ſchon erwehnet bey dem Vitriol, daß ich in 


AquaRegis aber ſolviret ihn; warum? n 


5 


deſſen Oleo einen lebendigen Mercurium gefunden; 


vom Eiſen, in feinen gangen Theilen mochen ſolſt, 


ee 


fo ſteiget freylich etwas vom Mercurio mit über, aber 


wegen ſeines feſten Bandes des Salis Metallorum, iſt 
er nicht alle, oder doch gar ſchwer zu ſcheiden. Denn 
dencke ihm ein wenig nach: wann du ein recht Oleum 


Vitrioli haft, was für eine treffliche Schwere ſolches 
hey ſich habe? Diefer Crocus Martis, der, wie ges 


ſagt, zuruͤcke bleibet, iſt deſtruirt , und aus ſeinem 
Weſen geſetzet, derowegen ziehet ihn der Magnet 


nicht mehr, auch ſolviret ihn kein Aqua fort. Ein 


um, 


EN 
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dum, welches vom Acido verjaget, iſt in ſelbigem, 
dero wegen kan es ſolchen ſolviren. Dann dieſer 
Crocus hat Dan fixern Mercurium mit der Terra 
und ſeinem Saltze, welches er zu ſeiner Portion be⸗ 
darff, noch bey ſich, die laſſen ſich fo leicht nicht 
ſcheiden, maſſen er dem Golde gleich gebunden, da⸗ 
hero es auch ein Aqua Regis ſeyn muß. Nun iſt 
wohl die allerſchnelleſte Demonſtration aus dieſem 
Croco Martis zu erweiſen, wie man Gold aus Sil⸗ 
ber bringen koͤnne; welches mit dem Golde ſo bald 
nicht geſchehen kan, es ſey dann, daß ſolches ſelbſt 
uvor von ſeiner Terreſtritaͤt geſchieden ſey; weil aber 
die Gleichheit der Theile im Golde beſſer componirt 
ſeyn, jo gehet ſolches ſchwer her. Es möchte aber 
jemand ſagen: ſolches koͤnte leichter g-fchehen in dem 
reinen Metall wie das Gold, als in dem groben 
Eiſen. Darauff antworte: Daß der Mercurius 
leichter auffiteigen kan, weil feine Terra das Aei⸗ 
dum; womit es verknüͤpffet, kan leichter fahren 
laſſen, als wann es allein mit den reinern Theilen ſo 
ſeſt verbunden. Daß aber der Mercurius ex Martèe 
fo lebendig auffſteigen ſolte, oder fo leichtlich koͤnne 
vorgeſtellet werden, iſt nicht, dann feine Terra vi- 
ſcoſa haͤnget ihm fo feſt an, daß fie ſich nicht ſcheiden 
wollen. Sein rechtes Sal metallorum iſt zum Theil 
zu ſcheiden gantz weiß und ſchoͤn, aber weil das Eiſen 
und deſſen Mercurius von dem Sale, vermoͤge der 
Vielheit feiner ſubtilen rothen Erde, ſich nicht will 
gantzlich ſepariren laſſen ſo ſteigen fie immer zugleich 
Uuff, daß alſo das Mercurialiſche Theil vom Sale 
metallorum gaͤntzlich muß geſchieden ſeyn, ehe es 
dem Mercurio erudo was abgewinnen kan. Der 
Mercutius Metallorum aber hat ſolches ee 8 
1 8 ann 


dann es hindert felbigen an feiner wuͤrckenden Krafft 
nicht, zudem hat das Eiſen das allerwenigſte vom 
Mercurio, vor andern Metallen, dann feine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit beſtehet meiſtentheils in einer Terra vi- 
ola, und Sale duplicato, wie ſchon durch das 

zemer⸗ 


Exempel vom Thon und Glaß See. ſolches 


Es moͤchte aber jemand hierauff ſagen: Wann 
ich den Crocum Martis mit Salarmoniac ſublimire, 
ſo ſteiget er ſchoͤn roth auff, und das iſt Sulphur 
Martis; Darauff frage ich: Iſt es ein fer Sul- 
phur, oder ein lebendiger? ſolte es ein fixer ſeyn; ſo 


würde er nicht auffſt igen dann ein fixer Sulphur, 


welchen man bißhero zu machen ſich bemuͤhet hat / iſt 
ein Ding, wor von feine Principia geſchieden, und 
meiſt eine todte Erde iſt, und nachdem man damit 


umgegangen, wegen eines feſt an ſich haltenden 
Theils etwan noch flußig, auch wohl gar als eine 


tobte weiſſe Erde lieget. Waͤre es ein fluch iger; fo 


muͤſte ihn das Fe er in einer Zeit von ſechs Wochen 


wohl ausgetrieben haben, dann kein beſſer Croeus 
oder Zeriiörung iſt, als durchs Fuer. Noch ſchueller 
aber wird der „ den man ex Vitriolo Martis per 
Oleum Vitrioli machet, wiewohl er doch ziemlich 


nes noch bey ſich habendes Acidum, wie auch das 


an ſich behaltende vom Oleo Vitrioli ſoll fahren laſſen. 


Man moͤchte aber einwerffen: Er koͤnte ja eher den 


Nercurium im Feuer fahren laſſen als den Sulphurz _ 


Darzu ſage ich, nein, ſo weit ſich nemlich meine Ex 


1 daß es nicht moͤglich ſey, dann 


r Mereurius iſt fo hart mit feinen fixen Theilen 


verbunden, daß er ſich im Feuer unmöglich fche 


er 
* 
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Lasset) fondern wird viel ehe damit zu einen Vitro. 


Man koͤnte ferner ſagen: Die Erde von Eiſen, als 
deſſen Crocus, waͤre roth, und das waͤre ſein dul ⸗ 

phur; weilen aber vorhero bewieſen, wie die Colores 

fich verändern laſſen, und ſon derlich dem Mercurio 
anhangen, als iſt unnoͤthig, ferner hievon etwas zu 

gedencke. e 


Des Martis feine grobe Erde wild roth. Ein 
Thon, Daraus Segeln gemachet werden t Anfangs 


gelb oder weißlicht, und wird im Brennen roth, 
und iſt doch nichts dann Erde, alſo iſt es mit der 


Erde des Eiſens auch: fein lubtiler Theil bleibet mit 
dem Mercurio roth, fein groͤber it ſchwartz genug, 
und das iſt an dem ſchoͤnſten Croco Martis per re? 


— 


PPT 
haben, ein fundenes Spiel, dahero ſie ſprechen 
werden: Iſt das ein Mercurius Martis, und nicht 
ein Sulphur, warum gehet er dann nicht vor ſich in 

das > ? warum muß ich ihn dann einen Mercurium 
zu tzen? daraus zu ſehen, daß ein Sulphur ſeyn 
muͤſſe, der den Mereurium vollends binde? Ja, das 
Wort vollends, waͤre eine feine Sache, aber ſo giebt 
es nur wenig / und dienet dem Mercurio Martis, der 
‚Mercurius fixus weiter nicht, als daß er ihn ſchmeltz⸗ 
licher mache, und in das J beſſer einfuͤhre. Auff 
ſolche Weiſe contribuiret ein Mereurius dem andern, 
daß er kan ein Korn Gold geben, aber uͤberfluͤßig 
Brodt davon zu genieſſen, habe ich auff dieſen Weg 


nicht finden koͤnne. | BER 
Es giebet das bloſſe Eiſen, wann es mit gemei⸗ 
nem Schwefel et iche mahl de brandt, und mit ges 
hoͤrigem Fluß verſetzet wird, ein Korn Oin dem d., 
ja die Croci haben ratione ihres Mercurii folche 
Liebe zu dem Silber, daß ſie auch, wann ſie mit Zu⸗ 
ſatz der Salien auffgetragen werden, haͤuffig eingehen, 
daß, wann man ſolche vor dem Abtreiben ſcheidet, 
fällt ein Theil dergleichen rothes oder gelbliches Puls 
ver, daß ein Unwiſſender, wie ich anfaͤnglich ſelbſt, 
ſich darüber erfreuet. Wann man aber das Silber 
zuvor abtreibet, und dann ſcheidet, fo ſiehet man 
etwas anders. Dann es kan kein Mercurius Metal- 
lorum vor ſich in ein ander Metall etwas wuͤrcken, 
wann er in forma pulveris iſt, es ſey dann, daß 
feine groͤbſte Erde geſchieden, und mit einem Theil 
ſeines rechten Saltzes verbunden ſey: ſein lebendiger 
Nercurius aber, nemlich der aus den Metallen, hat 
Macht, Magnetiſcher Weiſe das Saltz aus einem 
reimen Metall * 


nen, 


zu Banane 


du muͤſſeſt ſagen: Ein Sulphur waͤre hitziger und 


wird mir antworten: Reſpectu ſeines Salis Acıdio 
Wann dieſes nun vom Sulphure weg was iſt es 


”w 2 4 
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nen, und alsdann kan ein Augmentum wohl folgen, 


welches gleichwohl dem gemeinen Mercur | 
unmoͤglich; Dabero es eine Thorheit iſt, wann man 


den Mercurium Metallorum in einer Guͤte mit dem 
Mercurio vulgi halten und vergleichen will, dann 
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ein gemein Waſſer, wann es im Deſtilhiren einen 


Geruch empfangen, will folchen ſchwerüch perlafßeh, 
alſo iit es mit dem Mercurio Metallorum auch. 


Hier in dieſem Capitel habe ich angemercket, wie 
das Eiſen zu zerſtoͤren, und was feine Theile ſeyn. 


Sein dal Acidum und Frigidum iſt verlehren, und 


hat nichts behalten, als eine unſchmeltzbare Erde mit 
feinem Mercurio. Nun wollen ja die rechten Philos 
fophi, man ſoll das Saltz aus der Aſchen ſuchen 
Weiſtu nun das zu machen und feinen Mercurium 
zu ſcheiden, fo befommfin ein recht ſchoͤnes , und 
(ehr liebliches Saltz / welches ich mit Händen aemacht, 


und dann und wann noch mache. Seine Krafft iſt 
anders dann ander Saltz. Ich kan aber hier nicht 
ſehen was Sulphur Martis ſey? Wilſtu ſagen: was 
ich ein Sal Acidum & Frigidum heiſſe, das ſey der 


Sulphur vom Marte, welcher im Feuer weggehet, \ 
und das fen der aͤuſſerliche. (Nun möchte ich gerne 
den innerlichen, da ſo viel Redens und Schreibens 
von iſt, auch demonſtriret wiſſen. 


antworten: Iſt das ein Sulphur, das im Eiſen fo heff⸗ 
tig ſchwittert und brennend ſcheinet/ fo muſtu auch ſa⸗ 
gen und beweiſen, doß ein Sulphur im Nitro ſeys 
fo iſt Sulphur und Sulphur ja eine Gleichheit, oder 


kalter, als ein anderer, ſo frage ich: warum? 


jo zu thun 


} 
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daun? Tim gemeinen Schwefel brennet , ein fixe 
iſt nicht mehr ein Sulphur, ſondern eine Terra; wel⸗ 
che ſein kaltes Theil von ſich geſtoſſen und verlohren 


und ſetze es über das Feuer, ſo ſchmeltzt der Schwefel, 
und fangt an zu brennen; So bald er das Eiſen be⸗ 
rübret, fo entzuͤndet es ſich hefftig. Iſt nun dieſe 


Sulphur im Marte? So habe die Zeit meines Lebens 
keinen tollern Sulphur geſehen, da einer vor dem ans 
dern fleucht; Sondern weil Hitze und Kaͤlte allezeit 
einen Gegen⸗ Streit haben, ſo erweiſet das Sal Fri⸗ 


ſten Compofitiön vom Sulphure und Marte noch 
nicht gantz weg, ſondern man wiederholet die Arbeit 
einmahl oder drey, ſo wird ſich zuletzt nichts mehr ent⸗ 
zuͤnden; Als iſt es ja kein Eiſen mehr, ſondern ein 


angefeſſelt lleget. Ware es aber ein Sulphur; wie 


phur ihn aus feinem Weſen in fo welt nicht fegen 
auhen.: ’ ni Bias, DIE IBRUR GA 
Sageſt du, die Metallen haben einen Sulphur 


externum und internum, fo bitte ich, ſage mir, wor⸗ 
mit beweiſeſt du das? Die Natur iſt ſo künztlich nicht 
als deine Speculationes, ſondern fie ft und würdet 


einfaͤltig. Wann man Eiſen⸗Feil durch eine Flam⸗ 


me wirfft, fun ckelt es ſtracks in Sternlein, dahero 
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wefel brennet, ein er 


hat. Wann ich Eiſen⸗ Feil mit Schwefel vermenge, 


Entzündung, die wie ein Salpeter aufffaͤhret, ein 


gidum hier feine Kräfte. Nun iſt felbige in der er⸗ 


geſaget, im Eiſen geweſen, ſo hätte ein gemeiner Sul⸗ 


Mercurius, welcher mit dem Acido in der Terra 


fihen, das Hitze und Kälte alſofort gegen einander 


ſtreiten, dann gleich und gleich lieben ſich, und mas 


chen keinen Gegen Streit, aber Hitze und Kaͤlte ma⸗ 


chen Donner und Bitz. Wonn du nun mit alle 
deinem dulphw * „ phlegmatico 
8 2 und 


as vor len — en | gebogen kommt, 
wo bleibet dann dein Mercurius und Saltz? Daß 
ein Sal duplieatum iſt, das iſt wahr Sulphur ber 
ſtehet in Sale duplicato, und Terra in feiner? 
tion, ergo, ſo iſt Sulphur ein brennend Weſen in 
ich ſelbſt; So aber ein Theil von ihm vertrieben, ſo 
kan ich nicht mehr fügen Sulphur, ſondern ich muß 
ſagen: Es iſt eine Terra und Sal. Mein lieber 
Freund dem dieſes zu Haͤnde kemmen moch e, 
wann du einen Sulphur externum und internum 
finden kanſt, fo thue mir die Liebe und laſſe mich es 
wiſſen , auff daß ich auch kemme * ſolches zu 
lden. a al 
Eines muß bier noch beufügen, 8 daraut zu ſehen, 
| 0 das Eiſen viel vom Sale Frigido und Terra Vi- 
cola bey ſich führe; Zuvor habe ich von deſſen So⸗ 
lution erwehnet , wie viel das Eiſen vom Spiritu Ni⸗ 
tri und Aqua Regis bedürffe, wann es folviret 9 N 
Oleum Vitrioli aber folviret ihn gantz auff, und 
das mit einem heßlichen Geſtanck, daß wann man 
viel macht, einer die Naſen davor zuhalten muß. 
Auch habe ich oben angefuͤhret, wie ein Vitriolum 
Martisohne Verlierung ſemes gantzen Frigidi zu mas 
chen, daß er in der Solution roth werde. Wann ich 
ein Oleum Vitrioli auff Limaturam Martis gieſſe, 
o folviret es ſolche zwar, aber wegen feiner dicken 
. und als ein Sal liquidum, kan es ſo viel 
nicht einnehmen, derowegen gieſſe ich ein oder zwey 
Theil, nachdem mein Oleum ſelbſt ſtarck iſt, gemein 
Waſſer darzu, folvire ſo viel vom Eiſen darinuen, 
| als es ſolviren will, dann laſſe ich es ein wenig ver⸗ 
riechen und anſchieſfen ‚ fo bekomme ich einen gruͤn⸗ 
chen Vitr im e , maſſen ich noch nie⸗ 
| mahlen | 
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mahlen ein Eiſen ohne Kuoffer gefunden, das Übrige 
laſſe ich wieder evaporiren, und anſchieſſen, ſo iſt 
der andere Schuß weißlichter. Damit du mich aber 
beſſer verſtehen moͤgeſt, ſo wil das rechte Pondus 


geſchiedenen Olei Vitrioli, darzu gieffe ich erſtlich 


ſo gleſſe ich etwas nach vom Waſſer, und darff man 
ſich an das Gewichte nicht binden, biß es ſeine gehoͤ⸗ 
rige Art zum ſolviren hat. Nachdem es nicht mehr 
ſolviren will, ſo laſſe ichs, wie geſagt, ſchieſſen. 
Dieſes ein Pfund Olei Vitrioli ſolviret 28. Loth 
Eiſen, die 4 Loth bleiben zurück. Nun hat dieſe 
Solution ein ziemlich Theil ſchwartze Erde von ſich ge⸗ 
worffen, als gieſſe ich, damit es das Filtrum nicht 
zerfreſſen fol, ein ziemlich Theil Waſſer zu, dann ſol⸗ 
ches raucht wieder hinweg. Wann nun alles geſchoſ; 


1. Pfund gemein Waſſer, wann ich ſehe, daß es 
gar zu ſtarck folviren will, da es dann ſehr ſtincket, 
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ſetzen: Ich nehme 1. Pfund gantz von feiner Phlegma 


ſen, und der Vitrol zuſammen gewogen wird, ſo iſt 


deſſen 1. Pfund, das aber nicht anſchieſſen will, ſie⸗ 
het etwas braͤunlich aus, maſſen kein Oleum Vi⸗ 
rrioli klar bleibet, fo balde nur das Geringſte, waͤre 
es auch gleich nur ein bißlein Papier, hinein fällt, Dave 
um werffe ich erſtlich die 4. Loth, ſo oben uͤberblieben, 
hinein, fo fängt es wieder an hefftig zu folviren, daß 
ich geſchwinde Waſſer zugieſſen muß, wann ichs aber 
zuvor gethan, fo darff ichs nicht. Dieſes Nachge⸗ 
bliebene ſolviret wieder ohngefehr 22. Loth Martis, 
ſolches mache wie oben, und zwar ſo offt, als vom 
Oleo Vitrioli etwas nachbleibet, ſo kanſt du aus 
1. Pfund Olei Vitrioli bey 3 Pfund, ja, wann du 


recht damit umgeheſt, mehr Vitriolum Martis mas 


chen, und ſo du hernach das Oleum Vitrioli Martis 
* 33 daraus 
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Daraus machen 


gidum ach gleich dem Feuer von ſich, denn die 


eyden, ſollen fie zufarhmen ſtehen, ſo müͤſſen ſie ent⸗ 


Biene 39 
werden. Dann ein Sulphur löſt den andern nicht 
auff ein Mereurius gleichfalls den andern nicht. Ein 
Acidum, als ein recht Aeidum kan mit dem andern 
keinen Streit erwecken, wie auch ein Frigidum mit 


dem andern nicht, nun ſind aber nur dieſe beyde in den 8 


Metallen, Animalien und Vegetabilien. 


Was man viel ſaget von dieſem und jenem Sale, 


als Alcali, Koch ⸗Saltz dc. ſo ſind fie doch nur von 


dieſen beydencomponitet, und mit dieſen iſt auch als 


les all in auff dem rechten Wege auszurichten, dann 
die Natur hat ſo viel Kuͤnſteleyen nicht, wie wir Chy⸗ 
miei componiten / oder die Philoſophi davon phi- 
loſophiren. Warum daß die Metallen vom Oleo, 
Vitrioli ſolviret werden, das Gold aber nicht? 


hoffe ich erwieſen zu haben; dann ein jedes Metall 


hat ſeime eigene Proportion ſeiner Terra und Mercuri, 
re egen braucht auch ein jedes feine Portion vom 
Es moͤchte aber einer fragen, warum dieſes Vitrio⸗ 
zum Martis folchergeftalt nicht beſſer, als ein ordinaır 
Vitriol waͤre? Die Urſach iſt oben genuaſam erwieſen, 
dann erſtlich ſiöſſet es das Frigidum von ſich in der 
Solution, das findeſt du am Geruch; Zum andern 
ſtoͤſſet er es in der Deſtillation weg, denn ſolches iſt 
in ſo weniger Quantität aumd ch zu erhalten. 
Nun frage ich dich: Warum kanſt du mit aller dei⸗ 


ner Macht dieſen Crocum im Oleo Vitrioli nicht 
ſolviren es ſey dann, daß du das Oleum Vitrioli 


mit einem Frigido uberſetzeſt, welches doch ſchwer her⸗ 
gehet, weil das Oleum ſolches ſtets von ſich ſtoͤſſet? 
Und warum kanſt du ibn nicht im Aqua fort folvi- 
ren, du thuſt dann Salarmoniac hinein? Daraus 
zu ſehen, daß dieſe Terra gi Theil verlohren bass 
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verbunden, guͤldiſcher Art iſt, wie auch die Demon- 
ſtration am leichteſten daraus zu thun. Nun hat 
er ja ſeinen Mercurium nicht verlohren, dann ſonſt 


müſte gar keiner im Marte ſeyn, und das iſt eine Un⸗ 


moͤglichkeit, daun ein jedes Metall, oder was eine 
metalliſche Form hat, das hat auch einen Mercuri⸗ 


um, ais Marcaſit, regulus Antimonii, Zinck, &. 


daß aber emer ſch verer zu ſcheiden als der andere, das 


ſind die ungleichen Theile feines fixen, reinen und un⸗ 


keinen ſchuld. | 


75 


Man moͤchte aber ſagen: Dieſer Geſtanck, ſo 
ſich vom Marte in der Solution erhebt, kaͤme vom 
Sulphur her, denn es waͤre ein Schwefel Geſtanck? 


Darauff ant worte ich: Wann eine Terra unctuoſa 


und der NMercurſus, welcher mit dem Mercurio noch 


und ein Acidum und Volatile zuſammen kommen, 


berurſachen ſie ſolchen ; das kan man ſehen, wann 
man durch eine Stadt faͤhret, da man Stroh an ſtatt 
des Holtzes zum Brauen gebraucht, wann ſie ſolche 


Stroh⸗Aſche auff die Gaſſe werffen, und es kommt 
ein Regen, dann wieder ein Sonnen⸗Schein dar⸗ 
auff, ſo wuͤrcket eins ins andere, und formiret fol 
chen ddeuch, daz mann man duschteifet, und es von 
den Pferden und Wagen⸗Raͤdern auffgerühret wird, 
» abichealich ſtinckt, daß man Naſe und Maul zu⸗ 

alten muß, darüber ich mich ſonderlich in Halber⸗ 


— 


ſtaͤdt verwundert, daß man ſolches aus der Stadt 
zu führen nicht befihlet. Warum wird dieſer Ge 


ſtauck nicht formiret, wann es auff einen ſandigten 


Ort geworffen wirb? Die Urſach meines Erachtens 
iſt dieſe: Dieſer Schlamm auff der Gaſſen iſt im 


ne vom Urm und Koth des Vieh s, hierzu 
ommt nun das Acidum aus der Aſchen, ſo iſt ein 


Streit 
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itzwiſchen dieſen Theile | ie in einen 
1 als der Terra Viſeoſa wücken, N fo ge⸗ 


ſchicht durch die Fermentation ſolcher Streit in ſich, 
daraus der Geruch entſtehet, dann im Sande koͤn⸗ 
nen dieſe beyden dalien nicht ſeyn, weil in der Aſchen 
nur das Sal Acidum iſt, welches wenig vom Fri» 
gido in ſich hat, als kan es in ſich ſelber nicht wäre 


cken. Nnn iſt dieſer Geruch dem mit dem Marte 


in allem gleich, und iſt alſo zu ſehen, was die Urſach 5 
ſey, dann wann du Waſſer und Oleum Vitrioli 


zuſammen gieſſeſt, und wirffeſt den Martem be⸗ 
ſcheidentlich hinein, ſo wirſt du keinen ſonderlichen 
Geruch empfinde. 

Wann es aber gehling auff einmahl hinein ge⸗ 
worffen wird, ſtincket es abſcheulich, denn der Ge⸗ 


gen ⸗Streit kommt zu hefftig. Was verflieget nun 


mit dem Geruch anders, als das volatiliſche Sal Fri- 
gidum, welches bey dem Aeido nicht beſtehen kan? 
Sagſtu es ſey der Sulphur, ſo iſt ſchon oben genug⸗ 
ſam erwieſen, was Sulphur fey. Iſt ſolcher dir 
inviſibel? mir auch. Ich babe verhoffentlich klar 
dargethan, daß es ein Sal frigilum ſey, thue du 
deinen Sulphur auch dar. Ja, es iſt unmoͤglich, 
durch Kunſt dieſer drey, als ſolcher Terra unctuoſa, 


Spiritus, oder Salis frigidi und acidi, einen rechten 


brennenden Sulphur zu machen, wovon bey dem pp 


ein mehreres. Da ich zum erſten ſolches innen ward, 


und mir G Ort die Augen öffnete, daß ich ſahe, wie 


man Mereurium und Sal Metallorum machen müfte, 


und wie man Sulphur formiren könte, und des Sul ⸗ 


phuris Principium erkandte, da konte ich unmöglich 


R 
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bey der alten Leyer, die ſo viel Confuſiones in der 


nn machte, e, Ich danckte 9 
5 


| nach fol gedacht werden. ü W 
Es woͤchte aber jemand fagen: Es wäre bey Dies 


Coͤrper ſo beſtaͤndi 
das nicht waͤre, w 


wird; Ja, es iſt dieſe dothe Erde, und Mercurius 
Martis, wann ihm die Tinctur, als Mercurius und 
Sal entzogen, ganz ſchwartz. Und ich ſage dir aus 
recht treuem Ge muͤthe, ſo weit ich ſehe , daß du in 
Ewigkeit nichts fruchtbarliches mit ihm wirſt aus 
richten da wiſte baun, oder befleißigeſt 185 die 
. ? erram 


1 


Wann du nun einen Crocum, oder Tincturam 
Martis gemachet, der dir ein Korn Gold in dem Sil⸗ 
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Terram erudam abzuſcheiden, dann deine Extra- 
ctiones mögen fo ſchoͤn gemacht ſeyn wie ſie wollen, 
fo geben fie dir wenig oder nichts, maſſen dern Weſen 


zu Coͤrperlich iſt. een 


. 


ber giebt, fo gedencke nur, daß du das Theil, und 
ſo viel, von ſeiner Irdigkeit, gereiniget haſt, dem 


rache ferner nach, und dencke nicht, es ſey ein Sul⸗ 
phur, der da tingiret, ja, wann du aller Welt Sul⸗ 
pPhura haͤtteſt, ſo koͤnten ſolche in die Metalla nichts 
würcken ohne den Mercurium. Dann waͤre dein 
Sulphur fix, und ſolte ſich mit den Metallen ver⸗ 


einigen, woher ſolte er mit den Metallen eine Ge⸗ 


| 


ſchmeidigkeit machen koͤnnen? Der Mercurius aber, 
der alle Farben annehmen kan, doch keine vor ſich 
ſelbſt hat, kan in die Metallen mit ſeinem feſt geſetzten 


RE 


Saltze ſich extendiren, und mit ſelbigen beſtaͤndig 
perbleiben, dann ſeine Terra und dal ſeyn ſubtil; und 


nicht verbrandt, ſondern eine Terra viſcola, die 
behaͤlt er ſonderlich vom Marte, maſſen, wann er 
darinnen lebendig oder lauffend gemacht wurde, ſo 


wurde er verfliegen, und du haͤtteſt alſo ex Marte 
nicht mehr zu hoffen, als das rechte Saltz, welches 


ihn nur zu Silber machen würde; ſo lange er aber 


Farbe reſpectu ſeines recht componirten 


a — . werte und feine ſchmeltzliche Erde 


bey ſich hat, ſo iſt er in alen Theilen fix, an ‚die 
in gleicher Balance mitihm. Wiltu ſolches Sulphur 


heiſſen und nennen? kan ich wohl geſchehen laſſen. 
Ich habe ſchonin meinen Anmerckungen angefuhret, 


daß der Mercurius dom Galmer in das Kupffer 


gienge, und Meßing machte &c. worvon bey dem 
11 | | 


| 
| 
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Kupffer 
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Kupffer ei ein mehreres. Will alſo Dieſes i Top ſtel 
ſchlieſſen, in Meynung, daß dir treuhertzgen Be 
richt hiervon gnugſam ertheilet Biden 

Zum Beſchluß aber muß ich noch dieſe Fragen er 
oͤrtern: Wann es ein Sulphur wäre, in dem Marte 

auch ein Sal frigidum, wie ich ſtatuice, woher et 
dann komme, daß, wann ich Martem m ein Schmeitz⸗ 
Feuer, als in einem kleinen Glaß⸗Ofen, (den ich zu 
meinen Arbeiten ſtets bey der Hand habe) vier und 
mehr Wochen lang ſtehen laſſe, er gliechwoul mit. 
ten im groͤſten Feuer nicht aus ſeinem Weſen gebracht 
wird, ſondern Compact und glaͤntzen d bleibet, und 
zu keinem Croco wird? Hingegen, wann ich dieſelbe 
zuſammen gebackene maſſa, oder ſonſt ein feſt Eiſen, 
vornen in die Loͤcher einlege, da die Flamme ſtets 
daruͤber ſtreichen kan, ſo ſchwillet er auff, und wird 
innerhalb 8. Tagen „nad noch weniger Zeit, ſo weit 
die Flamme hat wirckm koͤnnen, zu einen ſchoͤnen 
Croco? Darauff antworte ich; Zum erſten, wann 
das ſtarcke Feuer Macht hätte, ſolches aus feinem 
Weſen zu ſetzen, fo hätte oder koͤnte es auch im um ⸗ 
ſchmeltzen, oder erſten chmelgen, aus ſeinem Weſen 
kommen koͤnnen. Zum andern iſt die Urſach, weil 
dieſes in der groſſen Hitze umgeben, und deſſen alle⸗ 
mahl eine Gleichheit hat, ſo findet es kein Principium, 
darein es gehen kan, ſondern wird von gleicher Hitze 
gedaͤmpffet. Wann aber die uͤberſtreichende Flamme 
es mit fortreiben kan, ſo hat es ein Principium, 
a die Kälte ut Lufft/ da hinein es eingehen 


Daß es kein Sulphur fen, N daß von den Metallen 5 
verflieget ift klar erwieſen; Nun bleibet hier des 
curi Erde e Sal fixum in der 1 5 
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un will ja ſonſt insgemein, daß der Calor vom 
Sulphure komme, fa wäre nun in dieſem rothen 
Croco viel Sulphuris. Wolteſtu demnach ſolchen 
ſcheiden, fo möchte ich gerne ſehen, wie du es anfan⸗ 
gen ſolteſt, und wo dein Mercurius und Sal bleiben 
wolte? Dannin dieſer Scheidung iſt nichts zu hoffen, 
wofern die Teeara viſcoſa nicht allein bey dem Mer⸗ 
eurio bleibet, und das gröbere Theil als eine ſchwartze, 
und endlich ais eine Schnee, weile Terra geſchieden 
wird, welche alle beyde unverbrennlich, und un⸗ 
ſchmeltzbar ſeyn. Das edle Theil haͤlt ſich zuſam⸗ 
men. Ich bin gewiß verſichert, daß aus jedem 
Metall Sold und Silber kan zuwege gebracht wer⸗ 
den, nachdem man will und kan. Ich könte hier 
beweißliche Gruͤnde ſetzen, weiln mir ſolche zum Theil 
wiſſend, aber ich muß es um vielerhand Urſachen 
willen unterlaffen. Doch glaͤube ich, daß dir ſo viel 
Nachricht gegeben, wie und was du ſcheiden ſolſt, du 
wirſt ja ſelbſt durch fleißige Arbeit und Nachſinnen 
auch ein wenig nachdencken. So viel aber will ich 
dir nach zur Nachricht ſagen, daß ich glaͤube , daß 
alle Mercuri Metallorum, wann ſie gantz lauffend 
gemacht ſeyn, nicht ſo geſchwinde zu Golde werden, 
als wann ſie ihre ſelbſt angebohrne Terram viſeoſam 
behalten; Dann fo viel ich ſehen Fönnen , daß 
wann ſolche ſollen figiret werden, man ihnen mik 
dergleichen wiederum zu Huͤlffe kommen muß, und 
das iſt meines Erachtens ſchwerer, als ſolches an⸗ 
faͤnglich dabey zu laſſen; maſſen, wann er lebendig, 
ſo kan er vermittelft feines. eigenen Saltzes, in nichts 
anders, als in Silber verwandelt werden. So 
Eönte dieſes Saltz auch den Mercurium nicht ver⸗ 
wandeln, wann es nicht reſpectu feiner fepmelsliche 
er en 


WE 2 


8 1 Terra 2 Fer er „Die: Den Mercuriam 
ſchmelsbar in feiner Krafft machte. Nun aber mas 
chet weiß nichts dann weiß. Die Terra unduof; 
fo die gäuıglich vom Mercurio geſchieben, hat kemer 
Leib mehr, womit, oder woran er ſich im Feuer bey 
den Metallen ſolte halten können, denn er hat el 
fü Heilen Spiritum tingentem in ſich, welchen er balꝰ 

fabsemialien kan, wann man will. So lange als 
elbiger von ihm nicht verjaget wird, fo iſt der Mer⸗ 

Carius Mewilorum. edler als Gold, und lieget alles 
Wol fin. nun ſagen Was pe dem leren, 
bliebe, und ich Materiam unctuoſam nennete, das 
waͤre eben der rechte fire Sulphur, weil er tingit es 
Darauff antworte ich kützlich: Kein Mercurius kan 


5 gebunden werden, als durch das Acidum: Keine 


7 incturen werden ethoͤhet „als durch ein Frigidums 


— Kein ſchmeltzlich, als durch eine ſubtile 
Erde oder Sperma; Kein Geiſt bleibet beſtaͤndig bey 
one Körper „ob er gleich deſſen Ne e m | 
ine See ae —— lat Mes) 4 | 


= Von denen 0 tee Martis in uber 


Vs werden vielerhand Croci gen jacher ö und 


7 mit vielen Namen benennet / als Aperitivus, 
Acdſtringens, und andern Nahmen mehr. 

Ich laſſe aber alle dieſe in ihrem Werth Was die 
ledicin betrifft, denn ſplcher kommt auff den Effect | 
und Experie entz der Herren Medicorum: 8 . 
und — er an; Ju meinen ubrigen 6 Patieriteny 
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werth, und iſt endlich von dieſen allen, der noch der 
beſte, welcher mit purem deſtillirten Eßig gemachet, 
denn in ſelbig m bleibet der Spiritus tingens, weſchek 
in allen, als ein Sal Frigidum, und aller ſubtileſte 
Theil vom Mercurio noch bey einander. Dieſer 
wann er mit dem Mercurio Præcipitato, und an⸗ 
dern Salien beſcheidentlich er verſetzet wird, hinter! I 
noch eine & pur Gold aus dem Silber; wie auch 
der, welcher mit Schwefel caleiniret wird, wo er 
aber dadurch gantz aus ſeinem Weſen gebracht iſt, 
und ſeinen Spiritum, wie gemeldet, verlohren hat, 
ſo giebet er gar nichts, ſondern wo er dir etwas thun 
fol, muß hernch in der Scheidung ſeiner groben 
Erden geſchehen. Ich ſage dir, daß du auch den 
allerſchoͤnſten Crocum Martis gantz ſchwartz verbren⸗ 
nen kanſt, welches dann auch nicht gut, dann ſein 
 Mercurius und rechtes Saltz wird verderbet da das 
eine Theil verflisget, und das edle Saltz ſich mit der 
Terra gleichfalls vitrificiret; welches hernach, ſo 
viel mir wiſſend, unmoͤglich heraus zu bekommen iſt. 
Solche Scheidung ⸗ und Reinigungen find aucß 
nicht zu verachten, da man den Martem in ein ſchoͤn 
Blut- rothes Cel oder Sublimat, der ſich ſtracks in 
ein Oleum ſolviret, brin gen kan, aber bor fich, ohne 


den Mercurium , kanſſu doch nichts mit ihm aus⸗ 


richten, wie auch, wonn er mit andern ſeines glei⸗ 
chen, als Venere, Saturno, die gleichfalls gerei⸗ 

niget, in forma Olei mit Huͤlffe des Mercuri zuſam⸗ 
min geſetzet, daß ihr Theil ſeinen Theil feſſelt, ſo iſt 
es auch der Muͤhe nicht werth. Hierbey muß ich eine 
Hiſtorie erzeblen: Bey dem Hauſe Sachſen, da ich 
die Direction über das Chusfuͤrſtl. Laboratorium 
hatte, fand ich den Procels explieiget, wu in 
un 1 nger⸗ 


| 
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n Laberatoriiichymich 


zu ſuchen nachgegangen. Einemahlen hatte ichs 


mit unterſchiedlichen Vitriolen. wie auch deſtillit 


Ich beſahe meine Glaſer und wurde gewahr, daß 
auff dem einen ein ſchoͤn roth Troͤpfftein Olei ſchwam. 


' 
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maſſen ich ihme zuvor davon nichts geſagt hatte. 
Wir deliberirten demnach darauff, auff was Weiſt 
wir die Tropffen fuͤglich abbringen wolten, dann 
Bm wir das Glaß nur ein wenig geruͤhret, 6 

aͤtte ſich der Tropffen ans Glaß angehaͤnget. End⸗ 
lich ward beſchloſſen, weil der Autor dabey geſchrie⸗ 
ben hatte, daß er es auch zu Zeiten unter einen Sil⸗ 


ber⸗Kalck gemiſchet, und flieffen laffın , fo war das 


ſchoͤnſte Gold heraus gekommen, als nahm ich ein 
Stuͤck Silber, ſolvirte ſolches in einem Aqua Fort, 


ER alien 


und pracipitirte es alfobald mit Kupffer, und 


machte den Kalck trocken. Nun wuſte ich gewiß, 
daß kein O im Silber war. Davon that ich ein 
halb Loth in einen kleinen Tiegel, nahm ein wenie 

Baum⸗Wolle, und tunckete ſolche auff den Tropf⸗ 
fen, hernach legte ich es mitten in den Tiegel, und 
das andere halbe Loth darüber, ſchmeltzte es vor dem 
Geblaͤſe; Inzwiſchen aber, da wir mit dieſer Arbeit 


beſchaͤfftiget waren; wurde der Probier⸗Ofen ge⸗ 


waͤrmet. Nachdem nun das Silber mit dem Tropf⸗ 
fen wohl gefloſſen, goß ich aus, und fcheidete es, 
den hinterbliebenen Kalck trieb ich auff der Capellen 
ab da blieb reichlich ein halb Quentlein des aller⸗ 
ſchoͤnſten Goldes, worüber wir beyde uns ſehr er⸗ 
getzten. Der Herr Baron nahm ſelbiges tingirte 
Gold, als eine groſſe Rarität zu ſich, dann er hatte 
die Gedult, vom Anfang biß zum Ende dabey zu 
ſeyn. Ich habe nach dieſem manches ſchoͤnes Quart 
Eßig darauff verthan, aber mein Tage keinen Tropf⸗ 
fen wieder biß dieſe Stunde zu Geſicht bekommen. 

Nach dieſem ſtarb ein gantz ausgezehrter Chymi- 
eus, bey demſelben war nicht viel zu erben, als 
Naͤpfflein, zerbrochene Glaͤſer und Scherben, und 
> Aa dinige 


einige Se 8 gleichwie ed . her⸗ 
u an Dieſen Plunder handelte ich 15 mich 
| nd unter andern dieſen Proceſs von Wort zu 
Wort, nur daß die Calcinatio Vitrioli age 
ee Am Ende aber ſtunden dieſe Worte: 
laſſe dich nichts böfes verfuͤhren, denn es mir alſo 
gegangen, daß ich es in drey Jahren nicht mehr thun 
konnen. Dieſes war mit zwey 8 S. unterſchrieben 
Weil nun der erſte Autor, welcher es dem Hochſel 
Chburfuͤrſt Auguſto communiciret/ Sebald Schwer» 
zer geh iſſen, als præſumixe ich daß die beyd en d. 8. 
den Namen bedeuten Dieſe Hliſtortam habe um 
der Uiſach willen anführen wollen „m zu ſehen; 
weich ein klein vinculum es fen; wie auch das kleine 
5 Thel ſo im Eiſen ſtecket und tingiren kan, worvon 
bey dem Zinne ein mehreres. 
Oben bobe ich geſagt , daß alethand 05 zu 
machen ſeyn, dabon olle Diſpenſatioria, auch der 
le Febure, und Herr Nicolaus Lemmeri gedencken, 
bey welchen zu finden , was vor Wirckung ſie ie, 
Meinen Patienten aber helffen alle dieſe Würckunge 
nichts. Der in der Præparation feiner Chymiſchen 
Medicamenten accurate Lemmeri iſt ſehr bafiſſen 
geweſen, auch das bondus, was aus einem jeden 
kommt / zu obſerviren, dahero feine Anme ckungen 
in fo weit zu ruͤhmen, haͤtte er aber in ee 
Metallorum ſich bo füiſſen dar innen er, e und 
andere ſehen koͤnnen, kein Wiſſen ghabt, ſo ware 
auch fein Judicium wegen der pororum Seen f 
und ſpitzigen Stach chen, die nur in einer Meyt 
und keiner wahren e beſtehen, viel au 
ders aefdllen ſeyn; Hiervon laͤßt ſichs zwar viel phi⸗ 
loſophiren, aber in der That wi wide pieſeg. 
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So redet man auch viel vom Sale volatil uNdalcali, 
mer iſt, wie man ſich daruber zermartert, ehe man 


——— Verſtand daraus faſſen kan, und gehet 


en Leuten / wann fie ein Ding beſchreiben ſollen, 


als einem, den ich gekandt, und ein Kerl war, der 
kaum leſen konte, wann man ihn fragte: wie dieſes 
oder jenes auff Latein hieſſe, ſo gab er ſolchem ſtracks 
einen Namen. Wann man nun ſagte, daß waͤre 
kein recht Latein, fo antwortete er, man verſtuͤnde 
es nicht, verſtuͤnde er es doch ſelber nicht, muͤſte er 
uns doch glauben, daß es alſo hieſſe, wie wir es 
ihme ſagten, ſo koͤnten wir ihme ja auch glaͤuben 
wgs er ſagte, dann er wuſte es nicht beſſer. Sa 
gehet es auch mit den Salien, Sulphure fixo, ex- 
terno und interno, Mercurio dupſicato, &c. Es 
machen aber ſolche Termini, als ſpitzige und runde 
Stachelchen, nur lauter groſſe Confufiones in 


regue metallico. 


. Von des Martis Tindtın „und ob mehr i 


als eine Roͤthe darinnen ey? 
ee ee 


ger Zeit geſchrieben kommt mir eln Buch zu 
e Handen, deſſen Titul: Des Getreuen Eck⸗ 
hards eutlauffener hymicus, darin nen der Autor eis 
ner blauen Stahl⸗Tinctur erwehnet, welche er, wie ich 
Sehe, gaͤrtz ich behaupten will, daß ſie aus dem Stahl 
herkomme, und dabey noch andere ihres Verdachts 
halber auslachen will, nachdem ſolcher Verdacht 
vor ihn gekommen, * Meſſer roth faͤrbek. 

Ku a2 3 Dar⸗ 
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% Laboratorii Chymici 
Darauff aieber dieſer Autor 


ur Antwort: Ts ware 


ihnen die Naturen des Vitriols nicht bekandt, wann 


er gleich gantz Martialiſch, fo würde er doch das 
Meſſer überziehen mit einer Roͤthe, und iſt hierbey 
in Einwurff geſchehen, es moͤchte etwas von Sil⸗ 


er⸗ oder Kupffer⸗Linctur dabey ſen. 


Was das erſte anbelanget, ſo hat es keine Noth, 
maſſen kein fein Silber eine Blaue giebet, wie ich 
ſolches vor vielen Jahren ſchon erwieſen, daß ſie abet 
aus dem Kupffer komme, will ich genugſam demon 
ſtriren. Den Effect des Medicaments laſſe ich in 
ſeinem Werth, denn ſelbiges muß ein Medicus ſei⸗ 
gem Gewiſſen nach examiniren. Daß aber der Autor 
ſeleigen Buchs die Welt überreden wil, als ware 
es ein Geheimnuͤs und groſſes Areanum, und bloß 
aus Eiſen oder Stahl, darauff will ich antworten, 
und ihme erweiſen, daß er ſehr daris nen irret. Vor 
das erſte, fo habe ich im vorigen Capitel geſetzet, daß 


5 


ich die Zeit meines Lebens kein Eiſen finden koͤnnen, 


wobey kein Kupffer geweſen, (auch niemahlen ein 
Kupffer ohne Eiſen, worvon ein mehrers bey ſelbigem. 
Nachdem ich aber in der Chymie nichts vorbringe, 
oder ſage, darüber. ich kein gruͤndlich Experiment 


machen. Zum andern, erachte ich gleichfalls meiner 


Schuldigkeit gemäß zu ſeyn, weil Mars einer von 
meinen vornehmſten Patienten iſt, deſſen Coͤrper ich 
Jo wohl als der andern anatomiret habe, daß ich ſei⸗ 
ner Kranckheit mit gedencke, maſſen er dann und 
wann ein klein Z ichen der Danckb ar keit hat ſehen 
laſſen; obgleich von ihme mir nicht allemahl meine 
en belohnet worden, fo muß ich mir felber die 
Schuld geben „daß ich ihn auch zu Zeiten nicht 195 
IR N NE: wo 


} 
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Wohl tractirer, noch auffgewartet, und mit gedüh⸗ 


tenden Medicamentis, als Aderlaſſen und derglei, 


chen, verſehen habe, wie ich es dann dem Marti nicht 
als eine Undanckbarkeit zuſchreibe, ſondern meiner 
eigenen Nachlaͤßigkeit und Unverſtand, welche die 
rechte Urſach iſt die Eur recht anzuſtelen. Daun 
aus obangefuͤhrten hat zum oͤfftern auch ein Medicus 
pon feinem Patienten an ſtatt des Dancks nur Stanck, 
indeme ihnen die Schuld vielmahlen beyzumeſſen, 
wann ſie etwan den Patienten nicht jedes mahl nach 
ſeinem Willen tractiren, da dann auch mancher 
Medicus, wann er allen Fleiß anwendet, und keine 
Belohnung von den Patienten erlanget, Urſach ſelbſt 
zu fordern hat, und zu ſprechen: da mihi tres thale- 
ros ſtereus & umbra ſumus. Ich und mein Mars 
wurden gleichfalls, wann er reden koͤnnte, in Zorn 
gerathen ſeyn, und er mich wegen feiner Cur oͤffters 
beſtraffet haben, da ich ihn dann aus Ungedult mit 
oberwehntem Spruch begegnet waͤre. Ich will aber 


doch in etwas zu meiner Entſchuldigung 8 | 


um zu weiſen, wie ich mit ihm procediret, 
habe einen Martialiſchen Vitriol genommen, und 
ſolcher iſt der Engliſche Vitrtol am meiſten, wiewohl 
er eben ſo wenig ohne Kupffer, als alle andere, iſt, 
daraus ein Oleum deſtilliret, mit dem Stahl und 
Eiſen (dann in examine differiren ſie gantz nicht, 
aber in der Schmiede wohl,) einen Vitriol gemacht, 
wie ſchon bekandt. Dieſe Solution, ehe ich ſie an⸗ 
ſchieſſen laſſen, habe ich im Glaſe etliche Wochen 
ſteh n gehabt, da dann in waͤhrender Zeit, als es 
ſchieſſen ſollen, die Phlegma weggerauchet, und 
der Vitriol als ein Saltz der Lufft nachgehet, und 
ſich in Die Höhe begiebt, 9 wann das Glaß ann. 
85 6 3 gab 


ENTE 


gar zu hoch, über un ber 
lich ſtehet ſolch ches 


verſtaͤndigen vor einen Sulphur halten. Solches 
alles habe ich filtrivet und ſchieſſen laſſen, ſo bekam 


— geringſten nicht mehr roth faͤrbet. D 
— wehnte geſammlete Vitriol, fo grünlich, . | 


andere gar nicht. Wann es nun der Vitriole 655 


e 
olches habe weggenommen, und ſo lange 
ſtehen laſſen, biß daß das auff ſtiegene Salz nicht 


— einige Grüne gezeiget; hernach iſt es waß und 
gelblicht aufg e wachſen 


achſen, wie es dann auch ein gut 


Theil gelbe Erden Gründe ge ſetzet, welches die Un⸗ 


ich ein reines Vitriolum Martis, der von der Venus 
nichts mehr participiret, und das Polirte Eiſen im 
ieſer jetzt er 


gantz wenig, daß man es kaum mercken kan, 


genſchafft waͤre, ſo muͤſte der eine ſo wohl kuͤpffern 
als der andere. Dieſe heimliche Buhlſchafft hatte 


mir Mars berſch wiegen, derowegen ich zum oͤfftern 


nod — ft echt e. nen > 
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führer, ſo habe dieſes praeipititte reducirt. und 
ern klein K pffer⸗Koͤrnlein gefunden. Als ich nun 
dieſes dem Marti vorhielte , und ihme Fine Buhl⸗ 
ſchafft klar unter die Auger legte machte er ſich noch 
unnuͤtzer als ich, und fügte), ich hätte die Augen 
auffthun ſollen, fo wurde ich es laͤngſt geſehen haben, 
hart er doch nicht koͤnnen der Huren loß werden vor 
ſich felbır, dann fie buhlete mit allen Metallen, ja 
mit der Luna ſelbſt. So nehme ſie auch der keuſche 
Koͤnig ſelber zur Gemahlin, wann ſie ſich nur ihres 
verhureten Leibes loß gemacht, daß ſie auch von ihm 
mummer zu ſcheiden. Was wolte ich thun, ich muſte 
ſtill ſchwelgen, und mit der fieprimande vorlieb 
nehmen. 

Ob nun gleich Me; fein Weib nicht gerne ent⸗ 
rathen hätte, auch nicht noͤthig geweſen, daß ich fie 
von ihm geſchieden, To trieb mich doch hierzu die 
Curioſität und das rechte Examen, um zu ſehen, 
was ein jedes in ſeinen reinen Theilen ſeyn moͤchte. 
Dieſen Scrupel, wi⸗ ich gedacht mir ſelber zu beneh⸗ 
men, ob nemlich auch dieſes ex Oleo Vitrioli her⸗ 
kommen möchte, fo habe von dem Vitriolo Martis, 
welcher weiß, ein Oleum deſtilliret, da war und iſt 
auch wahrhafftig keine Venus mehr dabey, konte 
= nichts mit uͤbergehen. Mit ſelbigem machte ich 
obiges Experiment wieder, welches in allem mit dem 
obigen uͤberein kam; dann ich kriegte meine Tinctur 
kur Kupffer einen Weg wie den andern. i 

Hier möchte man mir vielleich vorwerffen, 7 
ſagen: Wer weiß, hat er nicht Eiſen⸗Feil vom 
Schloſſer genommen, darunter wegen der Loͤthung 
Alleze etwas vom Kupffer mit unter iſt? Acht nein, 
Ds. A a 4 ſo 


ex WIe ar, Über — 


Peinfältigbin ich Cn rob nch 


* 


nen t Lob! nic Dieſes Expe- 
riment kan einer allezeit mit etlichen Pfund en ma⸗ 


chen, und nehmen nur den erſt angewachſenen grünen 


Vitriol hinweg, und præcipitiren ſolchen. Wann 
abgegoſſen, ſo wird er blaulicht. Ich traue keinen 


feilen laſſen, wie man dann ſelbiges zu einem und 


andern Dingen noͤthig hat, ſo uͤberfahre ich es mit 
einem Magneten, da zeiget ſich das Eiſen, o von 
der Feile kommt, an, und iſt ſo accurat und rein 
nicht, weil man das anklebende oder abgeſtrichene 
nicht vom Silber abziehen kan. Dann die Wörter, 
vielleicht, und es koͤnte ſeyn, habe ich eine geraume 
Zeit ſehr gehaſſet. Hingegen, das Wort, warum, 
und es iſtſo, mir feſte vorgeſ telle. 
Nun wuͤſte ich noch unterſchiedliche Manieren zu 
ſetzen, wie die Venus vom Marte mit bloſſem Sal- 
armoniac und Spiritus Urinæ zu ſcheiden, weil aber 
des obangezogenen Autoris Stahl⸗Linctur es ſelber 
weiſet, fo iſt es nicht noͤthig. Hoffe, alle unpar⸗ 
theylſchectebhaber/ und im regno metallico Erfahrne, 
werden unpartheyiſch davon urtheilen, daß dieſes 
eintzige Experiment ſattſam erweiſet, daß es mit der 
blauen Stahl⸗Tinctur die Bewandnuͤs hat, als 


mit der blauen Silber-Tindtur. Der Effect in der 


Medicin, wie ſchon gedacht, dawider will nichts 
ſagen. Daß aber der Autor in dieſem ſehr geirret, 
und es als ein ſo hohes Arcanum (at vanum) in 
der Chymie ausgiebet, muͤſſen gleichwohl auch die⸗ 
jeuigen nicht mit Stillſchweigen übergehen, die mit 
Metallen umgehen, und ſolches beſſer examiniren. 
So will ich auch nich WW | 
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nich deswegen jurnen wird dann irren it menschlich. 
s 
aubern Experimentis überweiſen, fo wil ich es mt 
Danck erkennen, desgleichen bin ich auch von ihm 


Kan er mit eintzigen Fehler, ſo wohl in dieſem, 


gewaͤrtig. Solte ſich demnach ein Eiſen finden, da 
dieſes ſich nicht erzeiget, fo iſt auch ſelbige Kinctur 
unmoͤglich daraus zu kriegen. Der Autor ſagt ſel⸗ 
ber, es ſey des Vitriols Art, wie Martialiſch auch 
ſolche ſeyn, daß ſie das Eiſen roth faͤrben. Ich 
ſage, nein; Dann ſo nichts Veneriſches darinnen, 


fo faͤrbet es auch das Eiſen unmoͤglich roh. Nun 


iſt das Eiſen des Kupffers Magnet, und nimmt ſol⸗ 
ches an ſich in der Præcipitation, gleichwie das Kupf⸗ 
fer das Silber. Wann demnach der Autor in ſeine 
Tinctur Eiſen leget, fo vergehet die Blaue, und 
præeipitiret ſich an das Eiſen; Waͤre ſolche Linctur 
nun aus Eiſen, fo koͤnte dieſer Præeipitat nicht fol⸗ 
gen, dann ein Eiſen præcipitiret das andere nicht, 
weil es einer Eigenſchafft iſt. 5 
Den andern Einwurff, als wann: es von der 


Venus oder Luna wäre, da doch aus dem Silber, 
das darecht rein und fein iſt, in Ewigkeit keine Blaue 
kan bewieſen werden, und iſt ſolches nur eine Thor⸗ 


heit von den Alten, wie auch vom Baſilio. Nun 


koͤnte dieſe Blaue freylich ein Erbrechen, und den 


Tod verurſachen, wann viel von dem Kupffer dar⸗ 
innen waͤre, und davon eine ſtarcke Doſis gegeben 
wuͤrde. Weil aber 1. gr. Kupffer ein ziemlich Theil 
Spiritu Urinæ faͤrbet, fo kan eine ſolche geringe 
Quantität weder das Erbrechen machen, noch toͤd⸗ 
ten, dann ſonſt waͤren von der einfältigen Silber⸗ 
Tinctur ſchon viel geſtorben, da doch viel gutes da⸗ 
mit verrichtet wird, und iſt das Silber, ohne dieſe 

1 0 ME mein, 


% 
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kung ſuchen, dann alles kan auff einmahl, und 15 
einen Menſchen nicht ausgefuͤhret 2 


5 Be“ 2 rte 23 5 — sm 1 
f Finctur, ſo it mit denn Fee Tee re 8 2 55 


ſich eine gute Nedrein, ob ſie gleich nicht blau; Ja, 


der Spiritus Urinæ iſtzu ſeiner 3 it ein köſtlich Ding, 


onderlich in hitzigen Krankheiten. Dieſe Wider⸗ 


| legung wird mir kein Menſch übel deuten, denn, 
nachdem ich mir vorgenommen die Anatomiam der 
Metallen zu tractiren, ſo muß auch fügen, was 


ihnen zuſtehet. Nun habe ich, fo viel mir GOtt 
nade verliehen, ſo viel gethan, als mir moͤguch 


geweſen; Der nach mir kommt, ſo er es beſſer aus⸗ 


führet, wird der Welt einen Dienft chun, ſonderlich 
denen Chymieis die in den Metallen eine Verbeſſe⸗ 


Zu we⸗ 
cher Zeit iſt die Anatomie der menſch lichen Cörper ſo 
hoch geſtiegen, als in dieſem Seculo? Da doch die 
Alten vielleicht vermeynet, daß fie darinnen volkom⸗ 
men waͤren, dann allezeit iſt den Nachts mmingen 
auch etwas nachgeblieden. 

Vom Particular des Bafıli, um dem Marti feine | 


ea le und Saltz auszußt hen, was er von Berei⸗ 
tung dis Vitriolis geſetzet , iſt wahr, auch bekommt 
man den ſchöͤnen Crocum, und bo er nicht ſtarck aus⸗ 
gegluͤet wird, ſo extrahiret der Eßig 
weil noch das Acidum darbey, auch 
| Saltz an, welches noch Vitriolifchen Art iſt, aber 


eine Köthe, | 
hy ee ein 


noch lange nicht ein wahres Sal Martis, ſo eine Ni 
&tur geben, oder Silber in Gold ting ren follz und 
gebährer wohl keinem rechtſchaffenem Philofopha 
dieſes Seele und Saltz zu nennen. Dem Bafilio ff 


| zwar ein geringes, per imaginationem, Gold und 


ber zu „ N iur neden | 
0 ange hen / du rc er feine Animam Solis 


D weil du bee dc icht t machen kanſt/er uch 

ſelber nicht fo bleiben auch feine Particularia ſo lange 
waht, biß du ſolche Animam findeſt Ich meines 
Theils, gebe vor Bine feine waar icht eine 
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NA Zan folviret ſich im Oleo Vitriol, ‚und 
Aqua Regis, wird auch durch das Aqua fort 
2 2 zeemalmet. Wann dir mit der Solution 
| nch das c Oleum Vitrioli gedienet iR, ſo muſt dan 
2. Theil Olei, und ein wenig mehr, nachdeme es 
ſtarck, auff 1. Theil Zinn nehmen, und in einem 
Urin. Glaß in ſolche Hitze ſetzen, daß es fast krücken 

zuſammen wird, und ein weiſſer Rauch zu gehen be⸗ 
ginnet, alsdann nimm es ab. Wann es erkaltet, 
Und feſt am Glaſe ſitzet, ſo gieſſe nach Gutduncken 
Waſſer druͤber, und ſetze es wieder auff die Wa me, 
p Tolviret es ſich alles auff, auffer ein wenig ſchlei⸗ 
migte Materia, welche du mit fachen Oles wohl 
auch ſolviren kanſt, „ iſt aber nichts nutze. Dieſes 
ai mit Zugieſſang des Waſſers Cryſtalen, aber 
ſe ehr langſam. 

Die andere Solution geſchicht mit einem dein 
105 Regis, warn du zubor das Agua Regis fol⸗ 
gender Geſtalkm cheſt. Nimm ein Aqus ort, oder 
einen Spiritum Nitri 2. Loth, darein wirff klein ge⸗ 
He enen Salarmoniac ein halb . - ei es in der 
Kalte zergehen, ſo viel mögt be dan 

ai ER be es auff eine 


1 fange. 
ER u muſt aber nicht zu viel auff —— en werf⸗ 
fen, ſonſt brauſet es ſehr, und gehet das vol 
— Salarmoniac gar zu ſehr hinweg. Wann das 
wenige, ſo du hinein geworffen, ſolviret iſt, ſo 
wirff wieder ein wenig darein, jedoch, daß es nicht 
zu ſtaick ſolvire, und das befte Theil vom Zinn nicht 
verffiege, wie du hernach hören wirſt. Nachdem 
nun alles auff-folviret iſt, ſo kanſtu es nach Belie⸗ 
ben, entweder mit Sale Tartari, oder Spiritu Urinæ 
præcipitiren, reverberiren, auch ſublimiren nach 
15 em eigenen Gefallen. Das im Oleo Vitrioli 
lwirte, und mit Spiritu Urinæ præcipititte, it fo 
zart und weiß, daß nichts zarters noch weiſſers kan 
gefunden werden. * 
Nun folget die dritte Solution mit dem Aqua fort. 
Nimm ein Aqua fort, oder beſſer einen Spiritum 
Nitri, dann mit keinem Aqua fort kanſtu etwas 
accurates, in Examinirung der Metallen, ausrich⸗ 
ur, dann diß giebt offt eine Grüne oder Blaue, die 
das Metall nicht hat, weil es die Venus und den 
Vitriol guten Theils Spiritual mit überführet, „wie 
bey dem Aqua fort foll gedacht werden. Nimm 
demnach vom Spiritu Nitri fo viel dir beliebet, und 
ſchlage das Zinn ſo duͤnne als du kanſt, oder drechsle 
dir, fo du kanſt, duͤnne Spaͤne daraus, ſetze dein 
Glaß vor dich, und wirff ſo wenig als moͤglich⸗ und 
dir der Aa an ſelber giebt, hinein, auff daß 
fi) das Waſſer nicht erhitze, und der Spiritus dir 
enkfliehe, das thne fo I lange biß es auffodret, und 
nicht mehr angreiffen wil. Alsdann gieſſe faſt eben 
ſo viel auch etwas mehr gemein Waſſer darzu, und 
wuffnoch mehr von dane Zinn hinein, 8 5 rl 
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Stunde oder zwoͤff ſtehen , ſo wird das Zinn gleich 
einer mueilago, und ſiebet der meiſte Theil ſonder⸗ 
lich am Grunde gantz gelblich aus. Uber dieſes gieſſe 
alsdann ein gut Theil Waſſer, und ſiltrire es, ſo 
gehet erſtlich mit dem Waſſer ein weiſſer Kalck, und 
bleibt im Filtro, Den gelben ſpuͤhle a part in ein 
beſonder Filtrum. Wiltu es aber unter einander 
ſchůtten und filtriren , das kanſtu auch thun. 
heiſſe dich nur um gewiſſer Urſach willen ein jedes ab⸗ 
ſonderlich zu nehmen. Dieſe Solution muß in der 
Kalte geſchehen, ſonſten wirſtu dieſe Gelbe nicht zu 
ſehen bekommen, ſondern es wird ein weiſſer Kalck 
bleiben. Das Aqua fort, oder Spiritus Nitri, ſo 
eben über den Kalck geſtanden, und ein wenig gelb⸗ 
licht ſiehet, ſo bald du ſelbigen auff die Waͤrme ſetzeſt, 
ſo faͤlt ein weiſſer Kalck. Nun iſt die Frage: War⸗ 
um iſt nicht alles im 8 fort geblieben, dann hat 
es ſo viel einnehmen koͤnnen, warum nicht mehr; 
oder alles? Darauff gebe zur Antwort: Das Aqua 
fort greiffet erſtlich partem Mercurialem ; und das 


1 Teen} 
1 


Sal an und laͤſſet das gröbere Theil, die Erde, liegen. 


Weil nun allezeit der Mercurius in den Metallen 
mit einem rechten wahren Sale Metallorum gebun⸗ 
den, und dieſem Saltze ſeine Terra noch anhaͤnget, 
ſo gehen ſie proportionaliter ins Aqua Fort; wann 
demnach ſelbiges in der Wärme es fallen laͤſſet, fo 
hat es ſich in ſolcher Proportion vereiniget, daß es 
hernach weder ein Aqua fort, noch ein Aqua Regis 
auff ⸗ſolviren will, da doch der andere Kalck vom 


Aqua Regis gantz auffgelöſet wird. Denn das Aqus 
Regis will den Mercurium nicht ſolviren y zumahlen | 


wann es ftarck mit dem Urinofo verfegetift.  Märe 
es eine bloſſe Terra, ſo koͤnte es das Aqua 1 15 
0 5 wieder 


— wann du aus einem calcinirten Metall oder 


„% Laberatori Chyn 
wieder Tolyicen , und hat eben die X 


| Bewandnus, als 
| Vitriol 
ſein Sal cum aceto extrahireſt , ſo ſchieſſet gleich⸗ 
falls ein Sal, als ein alumen plumoſum, welches 
weder Eßig , Aqua Regis, noch Aqua fort folviren 
will und iſt doch zuvor folvivet geweſen. Daraus 
zu ſehen, wie das rechte Sal den Mercurium feſſeln 
kan. Alle ſolche Dinge muͤſſen obſerviret werden, 
wo du fonft aus den Metallen etwas fruchtbarliches 
gedenckeſt zu genieſſen. Dann zwey Dinge ſind nur 


in den Metallen, daraus du einigen Nutzen zu hoffen 


haſt , nemlich ex Mercurio & Sale, die andern Ar⸗ 


beiten alle ſind nur Sophiſtereyen und Narren⸗ 


Wacken e ee ee 
Nun iſt das Zinn dem Silber am naͤchſten, ver 


möge feiner reinen Ten un Mercurä. Dann daß 
Zinn wird nicht leicht mit andern Metallen dermiſcht, 


generirt gefunden. Weil aber die Terra ſo haͤuffig, 


engen, vun hal 


und zu viel vom Sale Frigido hat, iſt es unbeſtaͤndig 


doch hat das Zinn nicht fo viel vom Frigido, als 
Saturnus und Mars, auch wohl weniger / jedoch rei⸗ 
nern Mercurium als Saturnus, dahero es auch knir⸗ 
ſchet, maſſen es mehr von der Terra damnata hat, 
als Saturnus, jedoch minder als Mars. 


a 


Die vierdte Solution iſt dieſe: Ich nehme zwey 
Theil gut Aqua fort, und ein Theil Spiritus Salis, 
in Ermangelung deſſen ſtarck Sals Waſſer. Waun 


dieſes gemiſcht /o wirff nach und nach ein wenig von 
den feinen Zinn darein, daß es ſich ſa nicht erhitze, ſo 
folviret es langſam, und laͤſt eine ſchwartze Erde fal⸗ 


len. Sieheſt du, daß es genug folviret hat, ſo gieſſe 


es von den Feeibus ab, undlaffe kein Zinn lange dar⸗ 
t au 1 eh N 4 1 Ye 27 ; E 5 7 Ä 
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Bier Kalk meder. In die abgegoſſene, und eine 
Nacht durch ⸗/geſtandene klare Solution, lege des Mor⸗ 
gens wieder ein Stuͤcklein Zinn hinein, fo wird dit 
Solution Columbrin- Farbe, und recht ſchoͤn, wann 
du nett damit umgeheſt. Da es auch nicht die Farbe 
bekommen wolte, ſo iſt eben daran nicht ge egen, doch 
iſt beſſer, wann es ſo wird Mit dieſer Solution wir 

das Gold ſo ſchoͤn von Farbe præcipitiret, daß es 


Schöner nicht ſeyn kan, dadurch das Cryſtal/Glaß 


die ſchoͤnſte Rubin⸗ Farbe erlanget, wann zuvor dag 
Gold in 3. Cheil Aqua Regis ind 1. Theil Spiritu da⸗ 
lis auffgeloͤſet iſt. Hierbey iſt in acht zu nehmen, 
wann bu ein wenig zu viel Zinn hinein wirffeſt, daß 
es ſich entzunde, und ein klein gelb Raͤuchlein oder 
Dunſt davon gehet, ſo ſchuͤtte es nur hinweg, dann 
et tauat zu dieſem bræcipitat gar nicht. Und dieſet 
iſt das ſubtilere Sa! Frigidum, welches bey dem Mer⸗ 
gurio Jovis ſich auffpaͤlt, und das bißgen Gelbes, 
davon ich oben gemeldet, denn dieſes entfliehet bey 
der geringen Wärme. Und warn folches die 


Scharlack⸗xaͤrber recht in acht nehmen, fie wuͤrden 


offt ſchoͤner färben. Ob ſich zwar di⸗ſes von der Præ⸗ 
eipitatione Solis hieher nicht ſchicket, ſor dern bey 
ſeſbia em hätte ſtehen ſollen, ſo habe es dennoch ſo 
wohl um ber Zinns als feines ſubtilen Spiritus wil⸗ 


len, anführen wollen, » 

Du tan Aquas gradationis machen, und ob» 
ſervireſt nicht, daß die Me talen und Mineralien eis 
nen ſolchen flüchtigen mercurialiſchen Spiritum von 
ſich laſſen, dann wann du felbigen verloß ren, wat 
ſoll dann gradiren 2 die Erde, und das fixe Saltz, 
un? der übrige Mercurius, die thun es nicht, denn 
die Böunen nichte mehr willen, ihre Selle llckel noch 
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in ihnen verborgen, und der Geiſt iſt verflogen. 
Wiewohl an dieſem Geiſt weiter nicht gelegen, als 
daß er etlicher maſſen in einen andern Leib eindringen 
kan, und auff ſoche Art wuͤrcket er in denen Cemen- 
ten und Aquis 1 ihn aber zu fangen oder 
zu halten, per ſe, unmoͤglich. | ER 
Ein recht Cement, und ein Gradir-Waſſer zu 
deſtilliren, iſt eine feine Kunſt, leicht geredet, aber 
ſo leicht nicht gemachet. Dieſe beyde find den Sud⸗ 
lern leicht, denn ſie miſchen Coͤrper mit Coͤrper zu⸗ 
ſammen, davon zu einer andern Zeit ein mehreres. 
Weil ich hier von der Precipitation des Goldes 
erwehnet, fo muß ich dir noch einen Handgriff offen⸗ 
baren , der nicht einem jeden bekandt. Zu dieſem 
auffgelöͤſeten Golde gieſſet man ſonſt ein gut Theil rein 
Waſſer, und troͤpffelt alsdann die Solution Jovis 
hinein. Iſt nun des Waſſers zu wenig, fo falt 
das Gold dicklich, und nicht ſchoͤn; Iſt zu viel, ſo 
will es nicht præcipitiren, und kan man ſolchergeſtalt 
aus einet Solution Solis, vier biß fünfferley Couleur 

tingiren. Dieſem aber vorzukommen daß es einer⸗ 
fen werde, fo gieſſe ich die Solutio ſovis ins Waſſer, 


Nehme ein klei wenig in ein Gläßleit, und tröpffele 


einen Tropffen von der Solution Solis hinein, und 
ſehe, ob es ſehr ſchoͤn faͤrbet, welches es gemeiniglich 
thut. Will es zu braun fallen, ſo man durch Ein⸗ 
gieſſung eines eintzigen Tropffen ſehen kan, fo gieſſe 
ich mehr dazu; und wann die Couleur recht ſchoͤn, 
o laſſe das Waſſer mit einem gläsernen Stsbchen 
mmer umtreiben, und gieſſe die Solution hinein, | 
daß das Waſſer im Glaſſe nicht ſtille ſtehet, fo pr&= 
Epitiret es ſich trefflich ſchoͤn. Wan nun nach 
etlichen Tagen nicht alles fallen will, fü dec 
l | ae; eftil- 
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deitilliten Urin datein, fo falt es ſehr zart nieder. 
Du kanſt es auch probiren, ob ſich alles heraus 
preeipitiret hat, auff ſolche Weiſe: Wann es ein 
Weile geſtanden hat, ſo laß ein Trpffen etliche von 


der Solutione Jovis am Glaſe hinunter lauffen, 


haſtu nun eine Aenderung oder Farbe, ſo iſt noch das 
Gold im Waſſer; wo nicht, ſo iſt es recht. Im 
Gegentheil kanſtu eber falls mit der Solutione Solis 


thun wann du meyneſt, daß es noch mehr præ⸗ 


eipitiren k u. Und fo viel vor dieſes mahl von der 


Fræcipitation des Goldes. 


Nun iſt noch von der Precipitation des Zinns zu 
gedencken. Solches mag demnach in Oleo Vitrioli, 
Aqua Regis, oder Spiritu Salis, ſolviret ſeyn, ſo 
7700 es mit einem Spiritu Urinæ, oder deſtillirten 

fin oder Sale Tartari, præcipitiren, oder auch 
nur das ſolvirte davon ziehen, wie du wilſt. Aber 
was kan dir ſolche Arbeit nuͤtzen, dann du haſt doch 


nichts als einen Zinn⸗Kalck, der ſchwer zu reduciten? | 
Alle dieſe Mühe kanſtu durch die Caleination befpae «....... 
ren, deſſen man ja Centner⸗weiſe wie den Toͤpffern 
bekandt, machen kan. Dann in allen dieſen Solu⸗ 
tionibus verliereſtu nicht mehr, als ein wenig vom 
Sale Frigido, da du doch ein mehteres durch dis 
Caleination vertreiben kanſt. Wann du den 
lebendigen Mercurium daraus demonftriren wilſt, 
ö iſt die Solution am beiten, die mit dem Oleo 
Vitrioli, oder Aqua fort geſchicht. Mehr Nach⸗ 
licht von dieſem Mercurio wirſt du bey dem Sil 
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6 Fu Vom Sulphure Jovis. 
(N 3 on ja ein jeder ſo viel Suuphut haben, als 
om traumet. „ Helmontius eignet ihm einen 
z pepfachen zu, be weiſet aber keinen. Bafi- 
u s Hat nur einen, und ich keinen. Erſtlich will ich 
er weiſen, daß ich keinen habe. Nimm Zinn, zum 
Exempel, daß ich die Tribe klein mache, 10. Loth, 
Sulphur 6 Loth, miſche das gekoͤrnte und etwas an 
g te: chtete Zinn mit dem Schwefel untereinander, 


ſetz es in einen iꝛdenen Koch iegel üb ꝛ das Feulz/ und 
ruͤhre es ſtets, fo bald de Schwefel anfängt zu vren⸗ 
nen, und das Zinn beruͤhret, fo entzuͤndet es ſich, als 
wann Nitrum Darunter waͤre, und das Zinn wird zu 
Pulver. Solte noch elwar das vom Schwefel nich 

verbrandt, ſich darunter befinden, ſo kan ſtu noch halb 
ſo viel Schwefel darunter miſchen, und noch einmahl 
verbrennen, ſo entzuͤndet es ſich noch fo piel als vom 
Schwefel drinnen iſt. Hernach magſtu es noch ſo 


vielmahl anzuͤnden als du wilt, fo wird es ſich fer. 


e ar 


ner nimmer entzuͤnden noch brennen, denn der Acıdi 


contrarium 0 als das Frigidum, iſt ausgeſtoſſen, 0 
viel es f-ffen können, und ſolches will mit folgendem 
Experiment etweiſen. Nimm Nitrum, (das must 
Dujagefteben, daß es ein SalFrigidum Bat, ) micht 
vom Zinn gemeldet, ausbrennen, deſſen nimm nur 
wel ig auff einmahl, fox ſt wird die Flamme gar zu 
groß, als zum Krempel, jedes | 


| s zem Exempel, jedes 4. Loth. So bald 
den Schwefel anfaͤngtzu brennen, fo gehet eine ſchoͤng 
helle Fam me auff, und bleibet eine 2 ſche, welche, 
wann das Nitrum gut iſt zLoth wiegen wird, ſoſche 
laſſe wohl glüen „ lauge ſie alsdann aus, ſo komm 

ein 


Be Bi 
ein wenig ſchwartze Erde, fo vom € chwefel herruͤh⸗ 
tet. Das Waſſer laß r ve „biß es eine Haut 
gewinnet, und alfo über Nacht ſtehen, fo ſchieſſet 
ein ſchoͤn Koch⸗Saltz an. Das Übrige Waſſer laß 
wieder abrauchen, wird anfaͤnglich ein wenig gelblich 
ausſehen, wann es aber trocken geworden ſo iſt es 
ein weiſſes Saltz, und wieget 2. Loth 3. Quintlein 
ohngefehr; es bleibet auch etwas im Filtro. Dieſes 
Saltz iſt in allem dem Koch Salt gleich, es praſſelt 
und ſpringet auff den Kohlen, und iſt groͤber bon 
Erde als das gemeine Saltz, ſchmeltzet auch haͤrter. 
Hieraus kanſt du ſehen, was dein Nitrum fxum 
iſt. Was haſt du nicht vor Muͤhe mit Schwefel, 
Kohlen und dergleichen ein Nttrum fixum zu machen? 
Und wann du es um und um gemacht haſt, ſo haſt du 
ein Sal Alcali, und nichts mehr. Dieſes Saltz, wie 
gedacht, iſt in allem dem Koch⸗Galtz gleich, nur daß 
es ein wenig bitterer ſchmecket. Hierdurch habe ich er⸗ 
weiſen wollen, was in dieſer Verbrennung weggehet. 
Wilt du ſagen, im Nitro waͤre auch ein Sulphur, ſo 
müſte Sal auch Sulphur ſeyn, und Sulphur, Sal, wie 
es die geſiele. Wolteſt du den Sulphur in dieſem 
fixen Sale ſuchen, das ſtehet dir frey, das Finden 
und Erweiſen aber doͤrffte dir ſchwer fallen. Wol⸗ 
keſt du ſagen: Der fluͤchtige Schwefel im Zinn waͤre 
hinweggegangen ; fo ſage mir wieber: Ob ein Schwe⸗ 
fel den andern vertreiset? ob eine Hitze die andere ver⸗ 


aget, oder einen Gegen⸗Streit macht? f 
0 Dieſes Experiment er weiſet genugſam, daß 
Hitze und Kälte ſtreiten, und eines das andere verjage. 
Wann du nun dieſes Zinn mit dem Schwfel ver⸗ 
na. fo ſiehet ein Theil weiß⸗grau, das meiſte 
aber ſchwarz⸗glaͤntzend, ſelbig es reibe klein, und cal- 
1 re | Bb 2 einirs 
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nicht geſchehen, du habeſt dann den da 


ein 1 78 in 2 


dum ſchneller und mehr verjaget wird, welches ſonſt 
länger Zeit im Reverberiren braucht. Und ob es 

leich durch den mit Aqua fort oder Aqua Regis ge⸗ 
machten Kalck eben maͤßig vertrieben wird, ſo iſt es 


doch nicht ſo gut, dann es inſinuiret ſich ein falſch 


Saltz bey der Terra, fo fich nicht wohl wieder davon 
treiben laͤſt. Nun entſtehet die Frage: Warum fltefe 
ſet dieſer Zinn⸗Kalck nicht, da doch das Zinn gar 


Ieicht⸗ fluͤßig iſt, der aber will ohne ein ſehr hefftig 


Feuer nicht flieſſen? Hat dann das Sal Frigidum «ls 
lein den Fluß machen koͤnnen? Darauff ſolt du wiſ⸗ 
ſen, daß der Metallen ihre Terra eine lautere Terra 
Viſcola iſt, durch weſche ſie ihre eſchmeidigkeir haben; 
So ſelbe nun eorrumpiret, ſo wird ſie verbrandt, ent⸗ 
weder durch Feuer, oder durch tar e eee 
wird ſie hart und ſproͤde / und iſt keine V ifcofa mehr, da 
Mercurius und Erde koͤnnen oll in nicht flieſſen, es 
muß ein dal darzukommen. Und ſo weit dieſe Calces 
fi ſſen, fo weit haben ſie noch ein Sal. Denn dar Sal 
Frigidum von dem Sale Acido, gaͤntzlich zu ſcheiden, 
und dann die Jerra vom Sale Acido, daß es ſuß und 
flüßig wird iſt eine feine Kunſt. Und kan dieſer letzter 
reurium davon 
Dieſer 
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Dieſer Zinn⸗Kalck laͤſt ſich mit caleinirtem Sa⸗ 
turno zu einem weiſſen Vitro machen, wann du ihn 
mit etwas Sand vermengeſt, aber ohne daſſelbe vor 
ſich alleine nicht wohl, daß es zum Gebrauch ſolte 
koͤnnen genutzet werden 
Nun ii hier noch eine Erde, davon ein gut Theil 
wieder zu Zinn wird; Und obgleich Baſilius deswegen 
ſo keck ſein Particular hingeſetzt, da er den fixen cal⸗ 
cem ex ſove lehret, und vom Sulphure Jovis hans 
delt im andern Theil pag. 369. indem er ſaget: Kanſt 
du dieſes fixe Pulver wiederum in einen Fluß brins 
gen, &e. ſo kan man ein ziemlich Theil Gold und Sil⸗ 
ber daraus haben. Ja, ich glaube es gar wohl, daß 
einer, der dieſes in Fluß bringen, auch zugleich viel 
Gold und Silbe haben kan, wann er ſelbiges zuvor 
ſchon in ſeinem Beutel hat. Der Duͤrfftige kan auch 
Brodt haben. Aber der Gold und Silber hat, und 
arbeitet dieſes, kan auch ein gut Theil davon vetlie⸗ 
ren. Wie viel hat dieſes Stuͤck und das nach fol⸗ 
gende, welches fein erſtes Particular geweſen Gold 
und Silber zu machen, ſchon manchen guten Manne 
gekoſtet, und hat Gold und Silber dadurch verloh⸗ 
ren? Von ſehr vielem iſt dieſe Reductio fo embſig und 
lange geſucht, auch endlich gefunden worden. Man 
nehme dieſes Pulver, und vermiſche es mit einem guten 
Theil Toback , fo groͤblich zerſchnitten, und ſchmeltze 
es vor dem Geblaͤſe, fo bleibet das übrig: Zinn, die 
Schlacke gehet ao. Den Schlacken beſtehe wie viel 
deſſen iſt, wie auch das Zinn, ſo kanſt du uetheilen, 
wie viel Ede es gehalten. Item; nimm Menſchen⸗ 


Koth, Ruß aus dem Schorſtein, und wo ein ſtar 


ckes Volatile innen iſt, ſo redueiret es ſich; warum 
aber nicht mit Pott ⸗Aſche oder Nitro, eben auff ſelbe 
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curio eine annehmen, nachdem daß fie mit den dalien 
verſetzt werden, oder nachdem ſie in dem Feuer eines 
vor dem andern ſich davon ſcheiden laſſen. Alle 
rechte Sublimationes ſo in den Metallen geſch eben, 
ſeyn Blut / roth / es ſey aus welchem Metall es woll⸗ ‚und 
das iſt ihr Mercurius , derſelbe faſſet die Couleur mit 
feiner Materia unctuoſa rein und allein, und wrd 
mit ſeinem rechten Saltze beſtaͤndig e halten Dann 
die Terra vilcofa in denen Metallen iſt zu verglei⸗ 
chen wie die Wolle und Seide, eines mimt dieſe 
Fa be an, ein anders eine andere; und iſt bekand⸗, 
wie eine Farbe auff die andere kan gefaͤrbet werben. 
Was aber ſchoͤn roth ſeyn ſoll, muß auff weiß ober 

gelb gefärbet werden; und ſolches ſiehet man auch 
in Farbung der Glaͤſer. Man macht aus der Venus 
ein ſchoͤn grun, auch wohl blaulicht Glaß; aus Venus 
und Mars ſchoͤn gelb und Blut roth: aus dem Sil⸗ 
ber allerhand; aber aus dem Golde allein ein ſchoͤn 
roth, ohne Præeipitation mit dem Zinn oder eintzt⸗ 
ges ander Metall. Darum ſo iſt zu ſehen, daß der 

Mercurius die reine rothe Farbe gleich der weiſſen 
Wolle am beſten annimmt. Wolteſt du nun dieſe 
Roͤthe ſcheiden vom Mercurio, ſo muͤſte dein Mer⸗ 
eurius lebendig werden, und das Sal Acidum, das 
ihn gebunden, wie auch das Frigidum, ſo ihn in 
ſemer Farbe erhoͤhet, muͤſteſt du ebenfalls fcheiden, 

Dieſes koͤnte nun nicht anders geſchehen, als durch 

eine Saltz mangelnde Erde, oder durch eine Sal Al⸗ 

ali, ſo haͤtteſt du nicht mehr als einen Mercurium 
vum. Wie wolteſt du es aber machen, daß du 
ihme ein ſolches Saltz mit der Terra, fo er in ſeinen 

Sublimation proportionaliter mit auffgefuhret, wies 

der beybringen moͤchteſt? Warlich, Meuſchen Ver⸗ 
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ſtand wuͤrde das Pondus der Gleichheit nicht aus⸗ 
sechnen noch ergruͤnden konnen, auch würde dir dieſe 
Roͤthe, welche in dieſer Compoſition nur ein Luſus 
iſt, zu finden, treffen und ſcheiden, unmoͤglich fallen, 
daß du ſagen koͤnteſt, es ſey Sulphur metallorum. 
Ich will dir noch eines melden, was meine 
Meynung ſey, ſo weit nemlich meine Erfahrung 
ſich erſtecket: Kanſt du eine rechte Aſche machen, 
und ohne Corrofiv und frembden Zuſatz fein recht | 
Saltz bereiten, fo kanſtu aus einem jeden Metall Silber 
ex oder cum Mereurio Lunæ machen, das weiß 
ich gewiß, und habe die Moͤglichkeit geſehen, doch 


— überſteiget das eine den andern, das Sal Martis den 


wee. dieſes Saturnum &c. Wann du nun den 
Mercurium davon geſchieden, und einen bloſſen ro⸗ 

then Sublimat halt, dann ſo lange du dieſen nicht 
baſt, es ſey aus dem Golde, Silber oder andern ge, 
ringen Metallen, ſo lange haſt du noch nicht recht 
gearbeitet. Die Sublimation kan nun nicht ohne 
den Salarmoniac geſchehen, der bringet die Farbe 
hervor, floͤſſet ſie auch in ein ander Corpus ein, und 
gehet felber feiner Wege wieder hinweg, dann das 
flüchtige kan bey dem fixen nicht bleiben und im 

Feuer beſtaͤrdig werden.! Mit dieſem Sublimat wirſt 

du wenig oder nichts ausrichten, wann du ihn nicht 


im einen flüßigen fixen Leib einbringeſt, maſſen er 


per ſe ſich nicht figiret. Und weil er dir im Glaſe 
auffgeſtiegen, fo wuͤrdeſt du im Feuer ihn viel weni⸗ 
ger erhalten. So viel ich ſehe, iſt ein jedes Metall 
an, in, und vor ſich ſelbſt genug, dir deinen Unterhalt 
zu geben. Ich habe nunmehro bey 40. Jahr lang 
dariunen gekuͤnſtelt, ehe ich den rechten Grund faf⸗ 
ſen koͤnnen. Keinen Froceſs ſchreibe ich dir nicht 
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iſt N derantwortlich; v es iſt ohnedem genug 
davon geschrieben; und ich zweifle, daß jemahlen ei⸗ 
ner geweſen, der dir deutlicher Nachricht gegeben, 

als ich. Den Lapidem Philoſophorum habe. ich 
nicht, derer unterſchiedliche ſeyn, und einer hat die⸗ 

fen ‚ein anderer einen andern weg gehabt; emer mit 
Muͤhe und groſſer Arbeit, ein anderer leicht, ſo viel 

ich aber ſehen kan, muͤſſen fie doch alle aus einem 
Btunnen kommen. Und wie will doch einer eine 
Concordantz in denſelben finden? Findeſt du in ei⸗ 2 
nem Authore nicht alles allein, der andere kan dir 
wenig oder nichts helffen. Worvon beg der Tranſtnu- 

: tatione Metallorum ein mehreis. 
Ich habe alſo im Ziun nicht mehr Faden können, 

dis eine i erram viſcoſam, die leicht verbrennet wird, 
und einen Mercurium vivum, und fein Saltz, ober 
ſelbigen in Form eines Blut⸗xothen Sublimats, und 

dann die Lerram, ſo von der viſcoſa todt und ver⸗ 
brandt iſt. Aadere Dinge zu finden, hat ſich mein 
Verſtand dahin noch nicht erſtrecket. Als ich noch 
der Sophiſterey, und denen vom Teufel durch ſeine 
Spitz Buben ausgeſtreueten broceſs - Kraͤmern 
Jompoſitionen anhieng, da konte ich gelbe, rothe, 
gruͤne, blaue &c. Sulphurd machen und das offt 

2. oder 3. aus einem Metall. Seit deme ich aber 
geſehen, woraus die reinen und unreinen Metallen 
beſtehen, fo kan ich nicht einen machen, weder weiß 
noch roth. Baſilius hat aus der Luna gar einen 
phlegmatiſchen. Sagen aber iſt keine Kant, fon 
hat Helmontius dir ſo viel geſagt, daß du 100. Jahr 
genug daran zu glaͤuben haſt, aber er beweiſet nichte 
echtes. J. ) koͤute dir von des Zinns, wie auch 
son 1 dern Metallen, Colores und Proceſſe 
| Bb l genug 
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genug ſchreiben, wie dann kein Metall, da man 
nicht durch viel ſudeln ein Korn an Golde und Siber 
kriegen ſolte, aber da iſt ein Klagen, diß und jenes 
Korn habe ich bekommen, wann ich nur dieſen oder 
jenen Sulphur figiren konte, daß er eingienge, ſo 
ſolte wohl etwas nutzbares daraus werden. Das 
will ich gleichwohl ſagen: Kriegſtu ein Korn Gold, 
ſo gedencke, daß ein mehreres kommen kan, und ſo 


— viel du von Metalliſcher Erde corrumpireſt, und 


von deſſen Mercurium in ein Satz geführe haft, ſo 
diel giebt es Gold. Daß es nicht meyr giebt, iſt der 
Grobheit ſchu d, dann was vor eine Kraft: in det 
Erden ſtecket, fo kan fie doch ohne Waſſer keine 
Fruͤchte bringen. Die Feder iſt hier weiter gelauffen, 
als ich anfänglich im Willen hatte. Beſchlieſſe dem⸗ 
nach dieſes Capitel, und befehle mich in der dulphur⸗ 
macher ihre Gunſt, damit ſelbige ihren Zorn über 
mich nicht allzuſehr ausſchuͤtten wollen. Die Wahr⸗ 
heit ⸗ liebende darff ich nicht bitten, dann deren Ge⸗ 


wogenheit habe ich ohne den. f 
a bin 
Von der Venere, deren Solution und 
D ee 
das diefes Metal benifft, ſo kan ich mit 
Gott bezeugen, daß ich darinnen allein in 


= 


e720. Jahren etlichetaufendNehtr.verkünftelt 
habe, doch auch wohl etliche tauſend Gold Proben 
dadurch zuwege gebracht, und konte nicht begreiffen, 
wie ich fo offt in einer Materia fehlen ſolte, bald 
etwas daraus zu haben, bald aus eben demſelben 
wieder nichts bis ich endlich in etwas —— 
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bermercken wormnen der Fehler ſtecken müste. 
Was demnach deſſen Solution betrifft, ſo hat es 
vor allen andern Metallen eine bäuffig Sal aeidum; 
auch ein ziemlich frigidum, welche beyde ſo feſt mit⸗ 
einander vereiniget ſeyn; baß es eine Kunſt kan ge⸗ 
nennet werden, ſolche zu ſcheiden, fo lange man es 
nicht weiß: Dann ich ſage dir, ſo lange du ſolches 
nicht zu vertreiben weiſt, fo lange kanſtu auch kein 
reines Saltz, das nicht mit einer grün» oder blauen 
Farbe vereimget, bekommen, auch fein weiſſes flußi⸗ 
ges Saltz nicht, welches ſehr ſuͤß und angenehm. 
Denn das Acidum, das mit einer fubtilen Terra 
vifcofa verbunden, wird allezeit ſuß. Das Sal Aci⸗ 
dum ſchadet den Metallen nicht, wann nur das 
Frigidum vertrieben, und dieſes haͤlt in allen hart, 
am allermeiſten aber im Kupffer. Es ſolvnet ſich 
zwar im Aqua fort, doch muͤſſen ohngefehr drey, 
vier und mehr Theile zu einem Theil genommen wer⸗ 
den. Waun ſoiches Tolvıret in das Silber gegoſſen 
wird, ſo præcipitiret es ſelbiges nicht. Dann die j — 
Venus hat eine Gleichheit des Saltzes mit dem Aqua 
fort, derowegen fo kau es elbe Lerram ohne bræci⸗ 
Pitat annehmen, und laßt fie nicht falen, wie dey 
dem Zinn. Das Zinn aber hat nicht ſo viel vom 
Frigido, dahero will es ein Aqua Regis haben, ſo 
man es recht ſolviren will; Mit Aqua fort folviree 
mans auch, aber behutſam. So olviret auch das i 
Kupffer beſſer auff, wann ein wenig Salarmoniae 
in Spiritum Nitri gethan wird. Den Mercurum 
ſolviret ein Aqua fort, wie auch das Silver, in 
gleichen Gewicht, nachdem das Aqua fort oder 
Spiritus Nitri ſtarck iſt; Dieſe andern, als Mars, 
Satumus, Jupiter und Venus, wollen Beau f 
Fu In 1 Ak 


Laboratorli Chymici 


Urinofum haben wegen ihrer Terra. Kantu nun 


ſehen, fo betrachte, was das Silber vor den andern 
iſt / nemlich ein reiner Mercuriusfixus, Dem Mer- 
eurio aber kanſtu mit allem Frigido alleine nichts abs 
gewinnen, auſſer mit einem puren Acido. Soll 
ſelbiges den Mereurium figiren, ſo kon es wahr⸗ 
hafftia das Acidum alleine nicht thun, es habe dann 
eine Terram viſeoſam, woran er ſich halten kan. 


5 Es weiſet bir zwar das Oleum Vitrioli wohl, wiees 
den Mercurium im Feuet halten kan daß er ziemlich 
langeſfleuſt. Es weiſet dir auch, daß fie beyde wege 


fliegen: was wolteſtu nun wohl für einen Sulphur 
finden? Du ſprichſt: Es muß ein fixer ſeyn, und 


und Sal erudum, oder haft in deinemfixen Sulphure 
f noch alle drey „als Erde, Saltz, und Mercurius. 


Der Zinober weiſet dir ja klar, wie er gefeſſelt ſey 


mi dem Sulphure, der hat nun noch alle ſeine Theil, 


als fein Sal frigidum! und die aller⸗fubtileſte Erde, 
ſeo in den Metall ſeyn kan. Dann der Sulphur be⸗ 
ſtehet aus nichts anders, dann in Sale acido, fri- 
gido, und Terra ſubtilisſima, wie der Spiritus Vini, 
dom Mercurio weiß er nichts. Dieſes nun führet 


den NMercurium in die Höhe, aber im Feuer gehet das 
frig dum hinweg und bieibet der Mercursus als ein 
ſchwartz Pulver. Warum aber nicht roth, als da 


das krigidum dabey wa-? Nun it auch zu eben, 
wie weng er der rechten Terra und reinen Acıdı bes 
darff dann fo er deſſen viel haben muͤſte, fo koͤnte 


ein Theil Pinctur ſo viel nicht tingiren. 


8 


Ich komme von unſer Venus zu weit ab. 8 Eine 
Terra, wie ſchon eswehnet worden, iſt haͤtter von 


** 


) 


fucheſt wunderuche Compofitiones, und wann du 
es um und um betrachteſt, ſo haſtu eine todte Erde 


Dritter Theil. 397 
er Natar coaguliret, als die andere; Eins hat auch 
mehr Mercuri, als das andere. Ehe ich aber weiter 
gehe ſo will ich weiſen, wie das rechte Vitriolum 2 eris 
am beſten zu machen. Der erſte iſt eum Oleo Vi- 
trioli, nemlich ich thue ei Oleum Vitriou jn einen 
Kolben, werffe ohng fehr halb ſo viel duͤnne Kupffer⸗ 
Auge hinein, und deſtillire es uͤber, fo gehet ein 


heil Spiritus Vitrioli het uber, das andere folyiret. 


ſo viel vom Kupffer. Wann es auff hoͤret Blaſen 
im Glaſe zu kriegen, und gantz ſtille ſtehet, ſo iſt es 
ein Zeichen, daß es genug ſolviret hat. Golches 
laſſe erkalten, gieſſe Waſſer darauff „und Kitrirs, 
hernach laſſe es anſchieſſen, ſo bekommſtu einen 
Wunder⸗ſchönen Vitriol. Der andere Schuß faͤllt 
gememiglich etwas blaſſer. Wann es nun nicht 
mehr anſchieſſen will, ſo lege wieder Kupffer hinein, 
und deſtillire es abermahlen, ſo greiffet das Acie 
dum, fo noch übrig, mehr Kupffer an, und gehet 
kein Oleum verlohren. Was zum erſtenmahl uͤber⸗ 
geſtiegen, gieſſe wieder darauff, g.. 
Der andere iſt: Man nimmt Kupffer⸗Bleche, 
ftratificiret dieſelbe mit Schwefel, und laͤſſet es in 
einem verdeckten Topff wohl ausbrennen, ſo bleibet 
das Acidum Sulphuris bey dem Kupffer, und hat es 
gantz durchgangen. Alsdann ſtoſſe fie gantz klein, 
lege das Pulver in eine ſolche Pfanne, wie bey dem 
Eiſen geledret. Wann nun dieſes in der Muffel an 
fängt zu ploppern, welches du hören kanſt, und ge⸗ 
meiniglich den andern, auch dritten Tag geſchicht, 
wie man dann ſolches auch riechen kan. Wann du 
demnach ſolche Zeichen hoͤreſt und riecheſt, ſo nimm 
deinen Deckel vor der Muffel weg, welche an einem 
Stuͤck ſeyn muß, und fiche darzu, fo wirſtu eine 


zehe 
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zehe Schlacken finden, ſolche nimm mit einem Spa⸗ 
del beraus, wirff ſie ins Waſſer ſo erhitzt es fi, 
und zerfällt wie ein lebendiger Kalck. Was nun 
nicht zur Schlacken iſt das ſetze mit der Pfanne 
wieder hinein, biß es alles ſolviret, was ſolviren 
kan, alsdann filtrire es, fü bleibet eine weiſſe Erde, 
die iſt eben nicht zu verwerffen. Den Vitriol laſſe 
anſchieſſen, der wird auch ſchoͤn. Wann man aber 
ſchnell darzu will, fo nimm die calcinirte Venus, 
mache fie gantz klein, und ſetze ſolche in einen irdenen 
Koch⸗Tiegel in ein Oefelein auff Kohlen, ruͤhre ſtets 
um / ſo bea bt es ſich, daß, nachbem du mit dem 
Fener umgebeft, daß fie das erſte mahl zuſammen 
flieſſet, und zur Schlacke wird, dieſe wirff alsdann 
auch ins Waſſer. Will es das erſte mahl nicht thun, 
und du haͤtteſt anfaͤnglich zu ſtarck Feuer gegeben, ſo 
calcinire es mit Umruͤhren, biß die Venus roth wird. 
Hernach fee friſchen Sulphur halb fo viel zu, calei-⸗ 
nire wieder, gelinget es dir nicht, daß du ie Schlacke 
bekommſt, dann es lieget nur an dir, ſo ſchuͤtte das 
Pulver, wann es fein roͤthlich, alſo heiß ins Waſſer, 
ſo bekommſtu auch einen ſchoͤnen Vitriol, doch dicke ⸗ 
riren fie zu Zeiten an der Farbe. Der mit dem Oleo 
Vitrioli fällt etwas heller als die andern / dieſelbe 
find tunckel⸗blau, aber ſchon. . 
Wie ſich nun die Farben in der Solution und 
Precipitation andern, davon iſt ſchon in meinen 
Anmerckungen angeführet worden. Der Spiritus 
Urinæ præcipitiret das Kupffer gantz in ein wenig 
weiß blaulicht Pulver, daß es ſich an das Eiſen 
ſchlaͤgt und przcipitiret , wie bekandt. Und wann 
dann auff ein Theil ſolchen aus einem Ertz gemachten 
Vitriol , wie er dann ſehr ſchoͤn daraus ward 9 an | 
A | | ſeolche 


. 


folche Kiß⸗Laug⸗ über das Eifen gieffet, ſo meinen 
ſie, fie haben Venerem ex Marte. Hierbey muß 
ein Hiftoriam erzehlen; wie es einsmahlen mit dieſer 
Transmutatione Martis in Venerem bey meinem 


hochſeligen Churfürſten und Herrn ergieng. Es 


— ſich ein gewiſſer alter Doctor ir, be des 


och, Aimutb, und die Einfalt, ihr Quartier ges 


nommen, ſolcher ließ ſich, um feine Gäfte zu eon. 


tentiren, mit allerhand Künften angeben, auch un⸗ 


ter andern mit dieſer naͤrriſchen Trans mutation. 
Anfänglich wurde er in meiner Abweſenheit bey Hofe 
angebracht, dann der hochſelige Churfuͤrſt, als ein 
febr weiſer und curiöfer Herr, ließ ihn vor ſich kom⸗ 
men. Dieler hatte feinen Vitriol ſolviret, die Ve. 
nerem per Martem heraus præcipitiret, welches 


dem hochſeligen Herrn gefiel, fo ihme auch als einem 
ſolchen Poten taten nicht zu verdencken, indeme er ume 


das Contrarium nicht erweiſen konte. Dieſes 
Kupffer Pulver war da, der gute Doctor hatte keine 
Gelegenheit es in ein Korn zu bringen, darauff wurde 
ich gefordert, und der ſelige Herr gab es mir, mit 
Befehl, ich ſolte es ſchmeltzen und ſehen, was es 
waͤre. Er wolte dabey nicht ſagen was pafliref, 
Weil ich nun meinen Glaß⸗Ofen im Haufe hatte, 
bachts ichs in einer Stunden wieder, und wieſe, 
daß es ein ſchoͤn Kupffer war. Dieſes gefiel dem 


hochſeligen Herrn ſehr wohl, und ſagte: Dieſe Kunſt 


kan ich, und das iſt aus dem Eiſen. Nun wuſte 
ich von dieſem Doctor roch nich’s ; biß es der Hochs 
fel. Churfuͤrſt fante. Darauff bat ich in aller Unter⸗ 
cthaͤntgkeit, Ihro Churfürſtl. Durchl. wolten wir die 


Gnade thun, und uns bende in Gegenwart Ihrer, 


mit einander davon dulputiren laſſen, fo folten fie 


ihre 


PA 
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Die hochſelige Churfuͤrſtin, neben dem ſel. D. Bunte- 


Fuh, der einer von meinen beſten Freunden dat 


Dilputstion oder Examen wurde demnach auf den 
andern Tag angeſtellet. De 


ſeiner Meynung , ob ich ihme gleich anfaͤnglich die 


Objection machte, wie das Silber ſich an das 
Kupffer niederfhlüge, als wann ein Magnet dar⸗ 


innen wäre, ſolches müfte dann auch eine Trans- 
mu ation ſeyn, und was dergleichen mehr. End⸗ 
lich war er doch To klug, daß er mir die ordinaire 
Kupffer⸗Probe vorhielte, und dadurch erweiſen 


wolte, weil man gar kein Kupffer, oder doch gantz 
wenig hergus bekommen koͤnte, fo müfle es eine 


7 


Transmotation ſehn. Er bothe gleich fam Trotz, 


man würde nicht das geringſte Kupffer⸗Korn daraus 


bekommen. Wann ich nun keinen beſſern Bewelß 
gewuſt, fo hatte er in dieſer Hohen Gegenwart ob⸗ 


geſieget, und man wuͤrde ein groß Werck von ihm 
gemacht haben. Ich aber refolvirte, und wolte eine 


Wette anſchlagen, daß ich aus einem Pfund Vitriol 
mehr Kupffer ohne Eiſen heraus bekommen wolke 
als er mit dem Eiſen. Er, der Doctor, war hierzu, 
weil er nichts zu verlieren, fertig. Darauff ſagte ich, 
wie man es machen muͤſte, nemlich, man ſolte das 
Caput mortuum Vitrioli, woraus das Oleum ges 


— 


trieben wäre, nehmen, oder mit mir gehen, wir wolten 


den Vitriol im Glaß⸗ Ofen auff das ſtaͤrckſte calci⸗ 


nien biß zur Schwaͤrtze, darüber folte er ein Aqua 
fort gieſſen, und ſo lange ſolviren, biß es ſich nicht 


mehr blau faden wurde, alsdan findet ſich eine 
tothe Erde, daraaff ſolte er ein gut Aqua Regie 


gieſſen 


e Suft hören, wie ich den Doctor kriegen wolte. 
5 


ih, der einer von me damahlen 
bey Hofe war, baten, um dabey zu ſeyn. Dieſe 


Doctor bliebe feſte auf 


— 


ne wolteſt, fo wird es ein sörblid) 
——S 


| “ 
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Puſber. Nun miſche zu Une. 3 deſſen, rol 
rax Drac hm. 2. und laſſe es wohl lieſſen, lieh 
wohl achtung, dann es gebet leich durch der dl 
zumahl wann mehr Borrax dazu kommt. 


auch keine Kodle hinein falen. Wann es nan wohl 


Oleum wird. Dieſes gieſſe nun darüber, fo exe 


diel ais es wolle, fo wird es warlich mit einem ans 
dern noch weniger geſchehen. GOtt bergebe mir, 
Rider dag Wort Transmutation nach der gemeinen 
Redens Art mich gebrauchen muß, maffen trans mu⸗ 
tiren in keines Menſchen Macht iſt. Dann wann 
gleich Silber und Mercurius , auch andere Mes 


tallen zu Golde werden, ſo iſt es doch keine Trans- 


mutatio. Dieſes Oehle kanſtu gleicher Art aus 
dem Croco Martis machen, ohne den Antimonium, 
Nun iſt das Oleum gemachet. Wie wolteſtu es 
demnach anfangen, daß du dadurch aus dem 
Sulber Gold heraus bringen koͤnteſt? Gieſſeſtu 
es in die Solution, ſo præcipitiret es das Sil⸗ 
ber zu einer Luna cornua. Thuſt du es auff 


den Silber ⸗Kalck, oder deſſen Limaturam; ſo 
wirſt du nach einer kleinen Digeftion wohl eine 
Spur Goldes bekommen, dann es wuͤrde dir ber⸗ 
fliegen, ehe das Silber ſchmeltzet! Hier ſtehen die 
Ochſen wieder am Berge. Lieſe fleißig was ich 
hin und wieder gedacht, ſo wirſt du eine feine 


Moͤglichkeit ſehen. Dieſes habe nur geſchrieben, um 
zu erweiſen, wann die Metallen in eine Geiſtlich⸗ 
keit gebracht, daß ſolche im Mercurio und Silber 


2 


des iſt hiervon nicht zu melden. 
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und alfo Transmutationem barthun es ſeh auch — 


auch wuͤrcken koͤnnen, ohne Scheidung ihres Mer⸗ 
eurii und Salis. Dann wann Sol, Mars und Ve. 
nus geiſtlich vereiniget ſeyn, ſo können ſie den Sa 
turnum wohl unter ſich leyden, und den Mereu⸗ 
rium etlicher maſſen gefangen nehmen. Ein meh⸗ 


Ce | car 


u 


8 
8 
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Frgidum weiß zu ſcheiden, ob man es gleich noch 


| innen zu einem Blurwothen As uftum geworden, ſo 


CC ä N a 


3 werden, davon ich aber nicht viel ſchreiben 


Wir 5 Vom Sade Venen 


9% Su kein Metall ſchwerer in feine Sbeile zu zu! 
e zerlegen, ſals dieſes, dann feine Gbeichben ds 
Saltzs ftehet auch biß auff die letzte dem 
Felde gleich, und gehet ſchwer her, ehe man ſei 


Tage im Reverberir Ofen gehabt, und date 


kan es doch in einer Stunden faſt alles, auffer ein 
we ig Schlacken, wieder zu einem Kupffer gebracht 
werden. Wann du dieſes Es uſtum mit ana 
Schwefel in einer offenen Pfannen über einem Kohl⸗ 
Feuer, wie oben gelehret ah „ calcinireſt, ſo 
macht es ein Fulmen, wie bey dem Zinn angemer⸗ 
cket. Und ſo du gleich hernach hundertmahl Schwe⸗ 
fel zuſetzeſt, fo giebt es kein Fulmen mehr. Wann 
du aber den Schwefel alle davon treibeſt, und wi 
der zum Es uſtum macheſt, ſo fulmiret es auffs neue, 
128 gehet endlich dem Kupffer viel ab, aber das 


NMückſtaͤndige giebt allemahl Kupffer. Alſo, wann 


du es zerſtoͤren wilt, muß ein ander Mittel vorge 


Ich habe ſchon zum oͤfftern erwehnet, daß 
die e Meinen wegen ihres Salis duplicati, und we⸗ 
niger oder mehrer zarten Terra differiren. Nun iſt 
in dieſem am meiften von beyden, doch prædomi. 
niret fein Acidum vor andern, des wegen es auch den 
Mercurium am beſten an ſich nimmt. Ich! habe 
guch vor dieſem in meinen Anmerckungen angefuͤhre , 
wie der Galmei feinen mercurialiſchen Theil in das 
zen kern lieſſe, und es an Meß ing 1 te 


"3 


Dritter Theil. 40 
Dann du wirſt ja nimmer glauden, daß es als em 
Sal das Kupffer tingire; Die Aldertaͤt vom Sulpur 
will ich ubergehen: Als eine Terra kan es auch nicht 
hinein gehen, maſſen ſonſt das Kupffer ſehr unge⸗ 
ſchmeidig werden, auch nicht färben würde. Als muſt 
du demnach geſtehen, daß es pars Mercurialis ſey. 
Dann es iſt zweyerley Art Ga mey, emer ſetzet ſich 
bey Goß lar im Schmeltzen an die Waͤnde des Ofens, 
der andere wird aus den Bergen in Pohlen und an⸗ 
dern Orten gegraben, da einer dann beſſer als der 
andere iſt, maſſen einer mehr vom Mercurio als der 
andere hat. Auch wird der Zinck eben⸗maͤßig zu 
Goß lar bey dem Bley⸗Schmeltzen geſamlet. Wann 
man nun denſelben in ein geſchmoltzen Kupffer wirfft, 
o hoͤret man das Praſſeln, als wann ein Mercurius 
Vivus hinein kaͤme, wie es dann auch ein wahrer 
Mercurius coagulatus iſt, und gehenſehr viet weiſſen 
Rauch von ihm. Nun iſt kein Metall, daß ſich durch 
dieſen gelb färben laͤſſet, als das Kupffer, ob es ſich 
leich im Schmeltzen damit vereiniget. Die Urſach 
it, weil der Mereurius hier ein häuffiger Acidum 
As in allen andern Metallen findet, ſo kan es den 
Mercurium haiten, und durch das Frigidum wird 
r mit der Terra in dem Kupffer gefaͤrbet, wie aus 
moern Exempeln bey dem Mercurio, und ſonſt hin 
ind wieder augefuͤhret iſt; So iſt auch bekand, wie 
eft dieſer Mercurius in dem Kupffer gefeſſelt, daß er 
uch nicht wieder gaͤntzlich davon kan getrieben werden 
Nan möchte mir aber vorwerffen, und ſagen: 
Wann der Arſenicum auff Rupffer getragen werde, ſo 
vuͤrde es weiß, warum dann auch nicht gelb, dann 
er gienge ja eben⸗maͤßig wie ein Mercurius hinem, 
weil aus dem Aulenico ein lebendiger Mercurius zu 
3 Ce 3 machen? 


mercurialich Theil fahren. Der Arfenicum aber 


| 3 dann bey dem Golde, und wann felbiges 
fo lange es noch ein Corpus geben kan, allemahf 


f ac wre . Der ae geh: mer ne f 


groͤſſerer Quantität hinein als der Galmey. Dann 
der Galmey hat eine grobe Erde, die in das Kupffer 
nicht hinein dringen kan, deroweg n laͤſſet es nur ſein 


gehet mit feinem gantzen Coͤrper hinein, und ummt 
ſeine weiſſe Erde mit, dahero es auch ſo ſproͤde wird, 
d allemahl im Gluͤen einen weiſſen Rauch laͤſt. 
Nun iſt hier im Arfenico keine Scheidung, wie in 
dem Galmey, fo iſt auch die Erde im Galmey ſelbet 
etwas gelbe, deswegen es ſich im Kupffer beſſer en ⸗ 
nn Dann wann dieſe Erde nicht als eine 
ehe mit dem Mercurio vereiniget einginge, ſo 
m erden. Das Acidum 
„wie mit 


dem Oleo Viril m 1 f und dis ſind a 


B Pewanbnüs ger Aa mit la ed Dani 10 4 
Erden iſt weiß ihr Sal acidum weniger. Im Een 
iſt die Terra groͤber, denn in andern allen. Du ſol⸗ 


teſt, demnach billig nachdencken, warum Silber und 
Gold mit Schwefel kein Fulmen, wie alle andere 


Metallen machen? Bey dem Silber iſt mehr vom . 


ieben wird, fo nähert es ſich zum Golde, und if 7 


nach deſſen Vertreibung Gold. Dieſes Gold, wann 
8 ein * Jahr und Nes in der Reverberation 


t Befch: A 5 er 2. auff, gleich 
mi eim erocus artis. Als muſt du ja ſagen, daß 
ihme etwas entgehet. Denn daß es was annehmen 
ſolte, iſt nicht zu erweiſen, als iſt zu ſehen, wie we⸗ 
nig daß es vom Frigido habe, und wie eintraͤchti 

der Mercurius mit dem Sale fixo acidi gefeſſelt iſt. 
Diefes habe zum Nachdencken augefuͤhret. 
Es iſt ein Sprichwort: Der Sulphur aus der 
Vegus- Schlack fallet dir deinen Beutel und Sack. 
ch ader ſage: Der Mercurius aus, Venus Lib, 
n ernehren M ana, Kind und Weib, wann er aber 
lebendig iſt, ſo muſt du ihn wieder figiren, oder er 
en davon, und laſſet dir einen Quarch zu Lohn. 


WET 


Jortion. von ihrer Panne fans und etwas Salt 

ben ſich, dieſe drey ſteigen auff. Nun ift in ſeinem 
Neſte etwas geweſen, daß ihm fo beſtaͤndig und 
ſchmeltzlich im Feuer gehalten, dem ſuche nach, ſo 
ſind die Theil recht rein vereiniget, und koͤnnen in 
andere Dinge eingehen, und ſich extendiren. Sap. 
ſat. Wann ou dieſes eintzige Metall recht examı- 
niren wilſt, ſo haſt du genug zu thun, wiewohl ein 
jedes dir genug zu ſchaffen macht. Und wann dun 
deine Mercurios aus den Metallen, ſo wohl aus der 


Luna, Marte, und abſondelich ex Venere nicht ) —- 


Blut⸗roth auffſublimiret haſt, oder extrahiret, ſo | 
haſt du noch nicht recht geſchieden. Vom Saturne / 
und Jove, gehet die Scheidung und Sublimation 
des Mercuri viel ſchwerer her, dann es ſteigt abſon⸗ 
derlich von dem Saturno allzuviel von der Terra und 
Sale mit auff. Dieſe find beſſer lebendig zu ſcheiden, 
— wo Bon auff ihr n allein zu ate 
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Anjetzo wollen wir des Bafılu Pärtıcularıa ein 
wenig beſehen, und zwar pag. 297. welches aber der 
Mühe nicht werth iſt, nachzuſchreiben, du kan ſt es 
ſelbſt allda leſen. Er ſaget, man ſoll ein roth Oleum 
Vitrioli austreiben. Nun habe ich ſchon offt ange⸗ 
fuͤhret, daß kein roth Oleum Vitrioli per Retortam 
kan gemacht werden, ſondern die Roͤthe die es hal, 
bekommt es nur per accidens, wann ein wenig vom 
Luto oder Retortten hinein fällt. Er mmmt unzei⸗ 
tige Trauben, Safft, oder Eßig, welches dann durch 
das Verbrennen eine Roͤthe macht; rectificire es 
aber nur per Retortam, ſo wird es gantz klar. Weil 
ihm dann getraͤumet, es waͤre dieſe Roͤthe ex Venere. 
als will er ſelbige ſolch rgeſtalt mit dem Marte verei⸗ 
nigen. Solte einer nicht einen Schwindel hiervon 
bekommen? Dieſes iſt ein Oleum Vitrioli, gleich wie 
das aus allen andern Vitriolen, und iſt ein Acidum, 
das den Martem ſolviret, und zu einem Croco 
macht, und nichts mehr. Man ſehe doch ſein ſchoͤn 
Sal Veneris an. Ach nein! mein Freund, es gehoͤ⸗ 
ret mehr zu dem rechten Sal Veneris, man ſpringet 
da nicht ſo hinein, wie der Bauer in ſeine Stiefel. 
Er hat fo voller Particularien geſteckt, wie die Kuh 
voller Muſcaten, und ſind ihm ſoche alle leicht. 
Ja, ſprichſt du: Man muß ihn anders verſtehen; 
wer weiß, wie er es gemeynet? Er hat ja als ein hei⸗ 
liger Mann fo ſancte verſprochen, daß er in denen 
Handgriffen nichts verſchweigen wolle; warum bat 
er dann ſolche Alberkeiten geſetzt, die nach dem Buch⸗ 
ſtaben und nicht nach dem Effect angehen? Und 
„kommt mir vor, als wann einer durch Abbildung 
Ude Figuren meine Gedancken errathen ſolte. Wann 
der Fuchs uber das Waſſer ſpringt, und der ... 
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will ihm mit der — en den Schwantz a 
oder der Fuchs laufft mit der Henne bann und — 
Hahn wil den Fuchs deswegen beiſſen. Solche 
räume kan einer viel haben. Er hat allerhand ge⸗ 
traumet, träume du nach. Es iſt eine tolle Sache 
um das Traumen, noch toller die Auslegung. Ich 
kenne emen, den haben allein des Balilii Traͤum⸗ Au Re 
legung über vier tauſend Rthlr. gekoſtet, We | 
Univerfal- und Particularia unterſucht, und Schloͤſ⸗ 
fer auff ihn gebauet, auch feine Schrifften auff aller⸗ 
hand Art philoſophice verſtanden und expliciret, und 
doch nicht vier Sroſchen Nutzen, auſſerhalb ein we⸗ 
nig Medicamenten daraus gefunden. Du wirſt 
fagen: Wer weiß ob dieſer ihn recht verſtanden, und 
die wahre Explication gemacht? Mache du ſie beſſer, 
du wieſt eben ſo viel a Ich kenne derer genug⸗ 
ſam mehr, die ihn ſo fertig im Kopffe haben, das 
zu verwundern iſt; fie dichten alle, und treffen nichts. 
Man ſehe doch pag. 367. feinen abermahligen Sul- 
phur Martis & Veneris an; ſolte es einem wohl ein⸗ 
faͤltiger traͤumen koͤnnen? In feinen Schluß Reden 
pag. 377. da neunet er es eine Linctur, Oleum Salis 
Martis genandt. Es iſt nur Schade um die edle 
Zeit, die man im Leſen und Schreiben ſolcher Dinge, 
zugeſchwegenim Nachmachen ubringet. 8. 
Er ſaget ferner: Das Oleum Salis Martis fol- 
vire das S rituale Purpur⸗Gold, und führe es 
üͤber den Helm, und vermeynet, er habe den Sulphur 
Solis mit ſeinem eigenem Sulphure fermentixet, wei 
ches kein Philoſophus vor ihm gethan. Daß das 
Oleum Vitrioli, daß auff gewiſſe Art prparictt 
Gold ſolviren kan, iſt wahr; daß er aber ſolches 
ohne anden Zuſatz ſolte K den Helm führen 4 . 
4 5 


2 Demindh des U werden. 


nicht t wahr. Gel VItri 
alle Metallen über den Helm gefuͤhret, aber nicht 

ann folche vor ſich darinnen ſolviret ſeyn. Ich 
| kehre n mich an die Vielheit derer Sulphurorum: Ve- 
neris gar nicht, fie moͤgen himmliſch oder roth und 
weiß ſeyn/ wie ſie wollen. Was Baſilius lehret daß 
in der Venus eine wunderb ahr! iche Compoſition 
dor ge ange, / geſtehe ich gar gerne. e- iſt die 
Natut, fo muß auch deſſen Scheidung ſeyn. Ich 
mag — ein Theil welches ich well geſchieden haben, 
darinnen ſich die Farben vielfältig verandern, — 
finde ich daß ich entweder das Corpus noch gantz 
bey einander habe, oder auch, ich habe ſeinem Mer⸗ 
eu um. fein. weiſſes Saltz und Erde. Unmöglich 


nacht erſtlch gänzlich gechieden it. Op du gleich 
ein Vitriol-Saltz bekommeſt, fo auch weiß, ſo kanſt 
du doch, fo: lange noch pars Mercurialis dabey, 
nichts damit ausrichten. Die vielerhand Veraͤn de⸗ 
kungen der Farben, die haben die vielerhand Sul ⸗ 
PR gebohten. Die Venus hat gar einen fixen 
Mercurium, der dem Golde am allernächften ver⸗ 
wandt, dennoch will er ſeine Farbe oder ingrels im 
Silber alleine nicht geben, ob er gleich Moͤguchkei⸗ 
ten erweiſe; ja, er faͤllt bißweilen ſelber in der Schei⸗ 
dung wieder weiß heraus, daß, ſo man ihn hernach 
aus dem Aqua fort nimmt, und ihn vor ſich in ei⸗ 
nem Scherbel ausglüen will, laufft er gantz roth 
zuſammen, und gehet das meiſte davon. Im Gold 
und Silber aber bleibet es beſtaͤndig Gold, und 
mehr als dieſes gewogen. Ich koͤnte hiervon allein 
n gantz Buch voll Proceſſe ſchreiben, was wuͤrden 
er nutze: Bus Kuyſſer kan dich ums Brodt 

; bringen, 


Dritter Theil. qm 


» gen, f Tan dir es auch wieder mr; E elmont 
ſchreibet unterſchiedenes davon, hat aber nnr Worte 
und Eigenheiten. Pag. 147. verſ. 23. will er nicht / 
daß das Nitrum und Sulphur von Hitze und Kälte 
herkaͤme, wiewohl ſic potentialiter darinnen ſey 
und ſpricht: Der Wein und das gefloͤſſene Kupffer 
und Zinn koͤnnen ſich nicht vertragen. Der gute 
Helmont wird einmahl ner wenig und Zı m in ei⸗ 
nen kalten Wein gegoſſen haben, daß es ihm um 
die Ohren geſchmiſſen; hatte er den Wein warn m ge⸗ 
macht, ſo wuͤrde es keine Noth gehabt haben. Und 
iſt unſtreitig, daß Hitze und Kalte ſolch Schlagen 
verurſachen⸗ Was er ſonſt in dem gantzen Kapitel 
ſaget, ſtehet dir frey, ob du es glauben wilt; mich 
wird er es vorwahr zu glauben nicht aͤberkeden. Daß 
et die Köhlen in Stein ver wandelt geſehen, glaube 
ich nicht, Holtz aber wohl. Daß er aber das Ni- fal 

trum gang in eine Erde verwandeln ol; ja, wann | 

er das Wort, Gantz, nicht Fame ſo wa . e noch 1 


etwas davon zu glauben. 

Ich habe bey dem Zinn angemercket, wie dat 

Nitrammit Schwefel geiſchwinde aus ſeinem Weſen 

zu bringen, und zu einem Koch Saltz wird. 25 

demſelben Saltz iſt eine Erde; fo viel als deren iſt/ 

ſo viel wird er daraus machen koͤnnen, und weiter 

nicht. Aus der Erden wird wohl ein Sals geſchie⸗ 

den, welches keine Kunſt iſt, aber das Nitrum gantz 
| un Erde zu machen, iſt eine über natürliche Kunſt — 
Was er ſonſt in dieſem Capitel weiter ſtatuiret und 2 
Philoſophiret, muß zu zwey unterfchiedlichen Zeiten | 
geleſen werden? Einmabl wann einem frieret, daß | 
man die Hände dabey warmen kan, das andere mahl, | 
toamm einer keinen Glauben hat, und Luſt bekümmt | 
| etwas | 


e, A 2 | 
BEE ug 


12 Laborstori Chymici 


etwas zu glauben. Mich wundert, daß dieſer ſonſt 
Sinn reiche und gelehrte Mann ſolche einfaͤltige 
Argumenta machen mögen, und dergleichen Expe- 
nimenta, die in der Natur nicht moͤglich, auffſetz u. 
Weil aber dieſes alles nicht hieher gehoͤret, ſo will 
bey dem Aleaheſt ein mehreres davon gedencken, wie 
auchiandere bekandte Dinge, wie man dieſe oder jene 
Solution mit Aceto machen. Item, Grunſpan und 
leichen, welchen ich kan Centner⸗weiſe grün wie 
ein Berg ⸗gruͤn aus dem Feuer bringen. Ich wuͤſte 
fäft nichts, was man damit vornehmen ſolte, das 
ich nicht unter Händen gehabt haͤtte. 
Der Helmontius gedencket eines gruͤnen ſuſſen 
Olei. Ich habe dergleichen Suͤßigkeit aus unters 
ſchiedenen Metallen gehabt, weil ſie aber zu meinem 
Zweck nicht gedienet, fo habe ſelbige nicht groß geacht. 
| Dann die Mediein habe ich nicht geſuchet, nach⸗ 
j deme ich in allen Mediciniſchen Büchern ſchon ſo viel 
Wunder Argnenen finde und zwar fast aur emen 
Metall und Mineral, daß keine Kranckheit mehr 
üͤübrig iſt, die man nicht mit einem Medicament 
ceeuriten will, als habe, weil es nicht noͤthig, keine 
er mehr ſuchen wollen. Ich muß mich aber wundern, 
— daß doch die Podagramiften noch immer lahm blei⸗ 
ben; ſo haͤlt es auch bey andern Kranckheiten, als 
fiſtulirten Schäden, Ne. noch hart her, wie es dann 
auch mit der Epilepfia noch ſehr happert, als muß 
ja nicht ales wahr ſeyn, was man dieſem oder jenem 
Dinge zuſchreibet. Wer nur eine Kranckheit un⸗ 
fehlbahr curiren kan, die ſonſt etwas ſchwer, der | 
wird wohl geſuchet, und darff kein Schild aushaͤn⸗ 
gen, oder an die Thuͤren ſchreiben, wo er wohnet 
dahero mir dann ſolche Dinge noch ſehr ungewiß 
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auszurt 
Es iſt wohl ein reimendes Sprichwort: Sal Me⸗ 


3 Permrſach t wol den gr 7 entſtanden durch 
Suchung der 3. Prineipien, die wollen fie ſcheiden, 
und — allerhand frembde Ding zu, die da ſelbſt 
Scheidung noͤthio haͤtten. un alles was 
eiget iſt Mercurial , oder wird durch ein Sal 
E Fr 1900 um auffg efuͤhret. 9 Nun iſt der Mereu ius 
ſelbſt ei . derowegen fleucht er das Feuer 
aud führe mit ſich auff was er kan, und tens i 
chen . Hiervon vor Nasen mahl kane 
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Avon iſt wobl nicht viel noͤthig zu ſchreiben, 
J maſſen einem jeden bekundt, daß ſich das 
VD Bien auch mit gemeinen deſtillirtem Eßig 
ufflöſen laͤſſet. Mit dem Oleo Vitrioli muß man 
den Gebrauch halten, wie bey dem, Silber und Zinn 
angemercket worden. Nun iſt keines unter allen 
Metallen, das mehr vom Sale Frigido participiret; 
als eben; das Bley, auch keines unter allen das eine 
lubtilere Erde hat, als Bley. Derowegen auch 
kein Metall iſt, daraus der Mercurius ehe zu des 
monſttiten, als aus dem Bley. Weiln ere d 
und das andere bey den andern ſchon angeführet iſt, 
fo will ich kürtz ich abbrechen, und mich 0 deſſen 

er und andern Theilen wenden. 


N * 5 Br 
CAPUT AXN 5 


Der deb ache mie — — oct. Becl 
5 Bee and und Chymiſchen Raͤtz 


heit und Ungeſchicklichkeit derer lachen „ die 


dem ſolches den beſten Spruͤchen der Philoſophen, 
der Vernunfft, und der Erfahrung entgegen; Err 


kenne ihrer etliche, die vor einem Jaht oder zwey 
nicht das geringſte von Chymiſchen Sachen verſtan⸗ 


leugnen, daß in den Metallen ein Sulphur fen. in⸗ 


den, und nun alles lengnen was ihnen ins Maul⸗ 


kommt. Nun weiß ich zwar nicht, ob er mich oder 


einen andern dadurch will verſtanden haben? Mich 


kan er nicht wohl gemeynet haben, ob ich gleich in 


meinen Anmerckungen ſchon da wider geſchrieben, 
dann Becher ſonſten feiner ſeoptiſchen Art nach 
mich ſchwerlich ungenannt würde gelaſſen haben, 
maſſen er mich ja in ſeinem ewig waͤhrenden Metal 
oder Bergwerck, welches ſeinem Laborat angehängt 
iſt, pag. 27. nebſt dem Iſaaeo Hollando angezogen. 
Meine Anmerckun gen aber waren ſchon Anno 76. 
und 77. gedruckt, und ſein Laborat.. etit Anno 50, 
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fein Bergwerck aber in feinem Trifolio Anno 79. 


Sein Chymiccher Ratzel⸗deuter Anno 81. Ale 


find von 77 biß 79. zwey Jahr. Daß es demnach 


wol ſeyn kan daß er mich dadurch gemeynet maſſen 


mir nicht wiſſend, daß jemand von Ausſtoſſung des 
Solte es aber doch auff mich gezielet ſeyn, ſo mu 


geſtehen, daß, wann ich eine Unhoͤfflichkeit . 
und ihn einer Unwahrbeit beſchuldigen wolte, ſo 


Tonte ich ſagen: Es waͤre nicht wahr. Dann bors 


Sulphuris vor mir etwas ſolte geſchrieben haben. 


erite habe ich D. Bechern mein debtage nicht geſehen, 


und er hat mich auch nicht anders, als aus meinen 


Jahren, 


Schriften gekandt. Zum andern, kan es auch nicht 
Da) ſeyn daß ich vor ſelbiger Zeit, als vor zwey 
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Fahren, von der Chymie nichts ſolte gewuſt haben. 
Ich habe von meinen 24 ſten Jahre an, ſtets der 
Thymie in den Metallen obgelegen. Weil er aber 
pon etlichen erwehnet, als will mich eben in ſpecie 
deſſen nicht annehmen. Dann wann er mich mit 
Namen genennet hatte, wolte ich dem Herrn D. Be⸗ 
cher wohl begegnet haben. Und obgleich in Gelehrt⸗⸗ 
heit und vielen Worten, als Anklebenheiten, Eigen⸗ 
heiten, Duͤnn⸗ und Dickmachenheiten, und derglei⸗ 
chen Schwachheiten, ich ihme nicht wuͤrde beygekom⸗ 
men ſeyn, ſo haͤtte doch mit Erfahrenheit viel tele 
ner Thorheiten und Einbildungen begegnen wollen. 
Er haͤtte der Welt einige Annehmlichkeiten erweiſen 
Fkoͤnnen, wann er mit Thaͤtlichkeiten ein anders und 
beſſeres erwieſen. a 
Die Philoſophi find bey mir in ſolchem Æſtim, 
daß nichts Darüber , bleiben auch ſtets in ſolchem 
hohen Werth bey mir. So iſt auch das ihrer Re⸗ 
putation und Ehre nicht zuwider, ob fie gleich Sal „ 
Sulphur, und Mercurius, vor ihre Principia Metal- 
lica gehalten, maſſen fie beſſer nicht abkommen kon⸗ 
nen, weil ſolche leichter zu ſagen, als Sal, Mer 
eurius, und Terra. Daß ich aber wider den Sul-- 
hur ſchreibe, thue ich deswegen, weil ich ſehe, wie 
hie armen Artiſten und Chymiſten ſich damit mar⸗ 
tern, und ſo viel Sulphur im Kopff haben, als 
Farben in den Metallen zu finden. Da muß es 
heiſſen: Das iſt ein fixer unverbrennlicher Sulphur, 
wann er nur fluͤßig, und ich ihme einen Ingrels ge⸗ 
ben koͤnte, und ſolches iſt eine allgemeine und immer⸗ 
waͤhrende Klage. Wiſſe aber, daß die Terra Me 
tallica keinen Ingreis in den Metallen bekommen kan, 
maſſen fie in deiner Arbeit mortifieiret iſt. De 
| er 


i Mercurius Tan n wann er mit der Ten viſe d vers 
geſellſchafftet iſt, in alle Metallen eindringen, und 
ch unſcheidbar mit ihnen vereinigen. Desgleichen 
an auch das Sal Metallorum. Aber Fein ander 


Acidum. Solches zeiget das Kupffer und Silber 
am meiſten an. Von dem Silber aber ſcheidet es 
ſich viel leichter, als von andern. Dieſem dencke 
ſeine Urſachen nach, denn es iſt das Sal acidum 
erudum leicht zu vertreiben, auſſer was das Metall 


zu feiner Portion vonnoͤthen, das gehet etwas 


ſchwer zu vor die Suchenden, leichte aber vor — 
Wiſſenden. | 

Wir wollen demnach das Bley vor uns nehmen 
und ſehen, ob man den Sulphur nicht fang en kan ne 
Nun habe ich ſchon oben zum oͤfftern erwehnet, wie 
Hitze und Kälte gegen einander ſtreiten; ſo wird auch 


Salt gehet beftändig in die Metallen als ein Sal 


von allen Autoribus dem Saturno eine groſſe Kälte 


zugeſchrieben, wie ſolches ſich auch wahrhafftig alſo 
befindet. Wann ichs aber leſe und wieder leſe, ſo 
muß es bey einem der Sulphur, bey dem andern ſeyn 5 


Sal, bey dem dritten der Mercurius ſeyn und heiffen, 


und keiner beweiſet, wie ſolches könne geg aͤubercder⸗ 


den. Solte die Urſach ſolcher Kaͤlte das dal ſeyn, 


fo habe noch keinen gefunden in allen Chymiſchen 
Buchen der das dal Saturni machen konnen, maſſen 


es immer einer aus dem andern geſchrieben, und find 


man lauter Sal Saturni, ja es wird keine Apoithecke 


gefunden, die nicht reichlich damit verſehen iſt. Ich 
frage aber hier alle rechtſchaff ne Ehr ⸗ und Warheit⸗ 


bende, ob ſie mir nicht zugeſtehen muͤſſen, daß dieſes 
Sal, . Sacharum . x ein pures auffgeloͤſetes Bley 8 88 
m? If nun die Kalte in ya oder von Im | 


3 


Nitri, an ſtatt des Eßigs mache 


keine Feuchtigkeit hat, ſo 


gefuͤhret worden. E 


% ſſt ja bier noch 945 ange Tr Saturni ; J tres 
beſtu 3 über , fo. bekommſtu mit dem Eßig eim 
ſüſſes Oleum, welches mir bekandt. Nun hat Ni 
as Sale acidum ex aceto an der Terra zu! Dode g 
festen, und ift dabey geblieben. Es iſt aber in in 
Eßig und Spiritu Vini eine brennende Terra: Das 
Acidum, welches das Bley mehr angenommen Mi 
gehet gerne in der Deſtillation wieder uͤber, und wird 
ai durch das Acetum ein Oleum, und Mi mehr ein 
Oleum Aceti, als Saturni, nur daß es von dem 
flüchtigen Sale frigido und Terra des Saturni mii 
überführet iſt, welches auch ein berrliches Medica 
mentum in den Augen⸗Faͤllen. Das übrige, ſo zum 
ruͤck bleibet, laͤſſet ſich wieder reduciren, und gehett 
ihm nicht mehr ab, als das Theil, was in der De⸗ 
Killation mitübergeführet worden. Das eine Theil 
rauchet als ein Mercurius im Feuer hinweg, weil es 
von feinen Theilen etwas in der Deftillation verloh⸗ 
ren. Wann man aber die Cryſtallen mit Spiritu 
het; um td will ſelbige 
hernach per Retortam deſtilliren , ſo ſchlagen fieı 
grauſam, daß es, abſonderlich wo — welche bey⸗ 
Gehen, ohne Schaden nicht abgeben kan. 
Warum ſchlaͤgt es mit dem Eßia nichr? Antivort! 
das Frigidum im Bley wird durch das Aeidum 
ſo in dem Eßig iſt, uͤberſetzet, und kan alſo der 
Streit nicht erfolgen; Im Nitro aber iftj, wie ben 
kandt, ein Frigidum, ſelbiges kommt dem im Bley 
zu Hölffe. Weil nun das Acidum die ſubtile łrde des 
Kane darzwiſchen nimmt, und darein greiffet, und 
ſtreiten Hitze und Kälte, 
und konnen alfo ohne Donnerſchlag nicht von eine 
ander ſcheiden, wie bey dem Golde, und ſonſt ame 


ſes 01 
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ehme, und miſche 


reducire mit Pott, Aſche, fo findeſt du den Verluſt 
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'hargyrium, welches man will, oder auch ein 
ey, das mit Salz caleinitet iſt, zwey Unzen; 
Dott⸗ Aſche oder Sel Tartari anderthalb Ungen, dan 
zu miſche ich wohleine Untze Calcis viva, lege ſolchet 
in eine glaͤſerne Retorten, und deſtillire aus dem 
Topff, wie mein Brauch, ſehr ſtarck, fahre alsdann 
mit einem um ein Stoͤcklein gewundenen blauen Pat 
. der Ketorten herum, fo findet mar 
erkennen, ſo reibe das Papier an einen Ducaten, fi 
wird ſelbiger mildiglich vetquicket werden. Solcher 


bi 


= 


Sprichſt du aber, der Mercurius in den Metal⸗ 
len fen vermittelt feines Schwefels verbunden, 
Schwefel aber mit Schwefel verſtoͤren ſich nicht, 


ergo, muß noch ein ander Ding ſeyn, wormit dee 


Schwefel ſtreitet; Wolteſt du ferner ſagen, er waͤre 
fix? Ich antworte: Wann er fx, fo konte er keinen 
Streit machen, dann fixe Edrper konnen keinen 
Gegen · Streit mit einander machen. RR 


* 
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un S machen keinen nen Streit, wann aber das 
Gold ein Frigidum in ſich nimmt, fo erwecket es 
vermittelſt feiner fübtilen Terra ein Fulmen, denn 
das Gold hat deſſen den groͤſten Mangel, iſt auch 
von einem ꝛeinen Acido am meiſten gefeſſelt,deꝛowegen 
kan es auch im Acido nicht auffgeloͤſet werden, dann 
die Proportion iſt in ihm in einer groſſen Gleichheit, 
dahero ſchadet ihm fein Frigidum allein, daß es ton 
Der oder anlauffen ſolte, auch kein Acidum allein. 
Wann ich nehme 8. Loth Bley, und 4. Loth Nitri, 
unſche ſolche, und ſetze fie in einen irdenen Napff auff 
Kohlen, daß es gluͤen kan, fo ſolviret das Nitrum 
den Saturnum gantz gelblich auff und entzuͤndet ſich 
im geringſten nicht, es ſey dann, daß eine Kohle 
hinein geworffen wird, fo verbrennet die Kohle dar⸗ 
innen, und erzeiget ſich nicht anders, als wann man 
nach gemeiner Art das fo genandte Nitrum fixum 
macht. Warum machen dieſe beyde e nicht ſo wohl 
einen Streit, als mit dem Schwefel? Ich antworte: 
Eine Kälte ſtreitet mit der andern nicht. Streitet 
ein Satz mit dem andern nicht in ſeiner Gleichheit, 
als will doch gerne ſehen, wo das Ding, ſo man 
* nernet, ſtecken muß? Dieſes Sal frigidum 

an in der Calcination vertrieben werden, ſo haſt du 
eine Erde, ſo weit du es vertreibeſt, mit einem Theil 
8 fixern Theil bon Mercurio, der läſt ſich fo leicht 
nicht vertreiben. Oder meyuſt du, daß ich nicht 
wiſſe, daß mit Zuſatz aus einem Metall auch in der 
Caleination allerhand Farben konnen heraus ge⸗ 
kate“ werden; ach! ja, folches iſt mir genugſam be⸗ 


Ich muß dir aber hier ein rädes Exempel vot⸗ 
gal, K wirſt ſchlieſſen 9 
im 
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Nimm ein gefaͤrbtes Stuck Tuch, tröffele daran 
einen Tropffen Spiritum Nitri, einen Urin von 
Menſchen, laß auch eine Mauß darauff ſeichen, den 
bon welchem ſolche ð be beſtaͤndig bleibt, ſelbe iſt wol 
die beſtaͤndigſte. Wann du nun allerhand darau! 
getroͤpffelt, ſo ſiehe die Veraͤnderung der Farben am 
kroͤpffle wieder auff dieſe Farbe ein Oleum Salis pe: 
deliquium, item, vermiſche einen Spiritum mit der 
andern? oder troͤpffle in den gefarbten Fleck ein an 
ders, ſo wirſt du immer eine Veränderung nach de 
andern finden. Item, mit dem Extract der Kraͤute 
oder liquore derſelben. Wie veraͤndern ſich die ii 
den Veraͤn derungen der Spirituum? Das find nun 
alle Salia liquida. Wo iſt da der Sulphur? Wam 
du aber auch das Sal vor einen Sulphur ftatuirer 
wilſt, wie Doct. Becher, fo kan ich dir nicht helffen 
Solches muͤſte gleichwohl auch erwieſen werden, font 

find und bleiben es nur dulphura in mente. 
Ich habe es nimmer fo weit bringen koͤnnen, daß 
ich aus Zinn oder Bley, ohne Zuſatz eines andert 
Metalls, ein eintziges Kroͤnlein am Golde heraus 
bringen koͤnnen, N Silber wohl, dann ihre Erd 
iſt weiß. Das hahe ich wohl gefunden, wann ich 
— führen Mercurium Blut roth auff⸗ſublimiret, daß da 
durch hat et was am Golde koͤnnen zuwege gebrach 
werden. Mit deſſ en reinem Saltze aber habe ich ge⸗ 
— ſehen, daß der Mexcurius ins Silber kan verſetzet 
N werden. Dieſen ſchoͤnen Mereurium aus dem Bley 
and Zinn zu erlangen, beſtehet in der vollkommenen 
Wiſßeaſchafft der rechten Scheidung. Das lebendige 
und füchtigere Fheil kan man wohl bekommen aber 
das fixe Theil zu ſcheiden, iſt eine Kunſt. Hiervon 
habe ich bey allen Metallen hin und wieder etwas an⸗ 
i Si gefuͤhret 
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geſuͤhret, kanſt du dir daraus nicht helffen, ſo weiß 
ich dir weiter nicht zu rathen. i 
Du moͤchteſt ſagen: Eben dieſe Roͤthe haͤtten die 
Philoſophi ihren Sulphur genandt; das kan ich wohl 
leiden. Weil ich aber auch verſichert, daß es der 
wahre Mercuriusift, fo kehre mich an alles Sagen 
nicht. Dann wann ich ſage: Das iſt ſo ſolches 
muß ich auch beweiſen. Nun habe ich hin und wie⸗ 
der zur Genüge erwieſen, daß meine Meynung wahr 
ſey. Und iſt nicht genug, daß ich ſage, wie der 
Herr Helmont: Ein Ding, das ſo iſt, das iſt alle⸗ 
zeit ſo. Item, vom geſaltzenem Saltze, geſaltzenem 
Schwefel Kc. Das heiſt alles geſagt. Wann mir 
einer das Wort, geſaltzen Saltz explieiren und de⸗ 
monſtriren ſolte / da wuͤrde man Wunder hören und 
ſehen dañ ſolche beute verlaſſe ſich auff ihre Gelehrtheit 
und Woͤrter. Wann man nun in der Zeit des An⸗ 
fangs und Unwiſſenheit darüber kommt, ſo vermey⸗ 
net man, der Mann rede fo tieffſinnig, es muͤſſe et⸗ 
was Sonderlichs bedeuten. Ja man iſt fo bimd, 
daß man auch meynet, man begehe eine Sünde, 
wann man nur ein Wort ſolchen Schrifften ſolte zu⸗ 
wider reden oder ſchreiben. Es kan wohl einer eine 
Tinctur gehabt haben, deswegen folget es noch nicht, 
daß er alle Examina der Metallen verſtanden. 

Wie das Bley zu vitrificiren, und ein oder an⸗ 
der Medicament daraus zu machen ſey, ſolches will 
nicht berühren, weil viel Bücher damit angefuͤllet 
ſeyn, ſonderlich bat Agricola davon geſchrieben. 
Dann diejenigen Experimenta, fo auff die Mediein 
allein gerichtet ſeyn, die gehen mich nicht an; ſo werden 
ſelbige auch nicht leicht verlohren, dann hilfft es einem 
nicht, ſo hilfft es doch dem an dern. Es heiffe aber, 
. Dd 4 oder 
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oder helffe nicht, fo wird doch der gute Wille bezah⸗ 
let, nur derer jammert mich, die ſo in den Tag hin⸗ 
ein arbeiten, wie ich auch gethan habe, und tauſend 
Proceſſe vornehmen, und nicht ein Nulle gewinnen. 
Es iſt mit unſern Proceſs⸗Muchern, wie mit denen 
Philofophis, denn dieſe haben die andern ausgebruͤ⸗ 
tet; da iſt ein Expliciren, daß man Kirchen damit 
anfuͤllen kan, und ein jeder iſt ſeines Wurms gewiß, 
darum ich auch des meinen, er ſey groß oder klein, 
ein jeder haͤlt oder hat den ſeinen. Ihr lieben Mit⸗ 
Brüder, laſt euch doch das aus bruͤderlicher Liebe gen 
ſagt ſeyn, machet und dichtet Proceſſe wie ihr wol⸗ 
let, ſo wuͤrcket Coͤrper in Coͤrper nicht, und iſt nur 


ein einiger rechter Weg, woraus particulariter Rus 
ßztzen kan verſchaffet werden, und ſolcher ex fonte phi⸗ 
Lloſophico. Dieſe Particularia find auff unterſchie⸗ 
dene Wege zu ſuchen. Der 5. hat, kan auch to. be⸗ 


kommen; wer 10 auch 100., und ſo fort. Von eu⸗ 
ern 6. Patienten iſt keiner ſo arm, der euch nicht eure 
Cur folte bezahlen koͤnnen, aber ihr muͤſſet nicht. 
zwey in ein Bette legen, fo lange ſie nemlich Franck 
ſeyn. Wann ſelbige aber gefund, fo koͤnnen ſie auch 
andere geſund machen. Kehret euch derowegen an 
keine Authorität eines Menſchen, ſcheuet die Wahr⸗ 
heit nicht, und glaubet auch aller Quackeley von die⸗ 
ſem und jenem nicht, ſondern forſchet recht und be⸗ 
trachtet das Wort warum? Und behaltet das 
Beſte, ſo koͤnnet ihr zu vielen guten Dingen 
kommen. | 5 | i 

Nun will ich noch von des Baſilüi Particular ex⸗ 
wehnen. Er ſchrelbet dir ertlich von ſeinem Spirit 
Mercuri & c. So viel ich finden kan, will er den 
ex Antimonio haben, wie er dann ſolchen * 

5 | chat 
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Saturno. Den Proceſs abzuſchreiben, und das 
Papier zu füllen, achte ich nicht noͤthig, ſondern 
will nur erzehlen, wie es mir mit ſelbigem ergangen, 
nemlich, als ich bey dem Hoch⸗ſeligen Frantz Carl 
von Sachſen⸗Lauenburg Cammer⸗Diener geweſen, 
welcher ein ſehr eurieuſer Herr war, und viel verſu⸗ 
chen ließ, allwo ich auch meinen erſten Anfang in 
Unterſachung der Metallen genommen. Deſſen Ge⸗ 
mahlin, welche Catholiſch, wird dieſer Proceſs von 
ihrer Schweſter aus Wien zugeſandt, der ſolte von 
einem Muͤnche herkommen. Da waren ſo viel Ver⸗ 
ſicherungen dabey, daß man wohl eine Stadt ohne 
Soldaten damit haͤtte verwahren koͤnnen. Es war 
ſo viel am Silber in Gedancken und auff dem Pa⸗ 
pier mit uͤbergeſchrieben, daß man hätte Münsen 
verlegen, und Haͤuſer damit decken moͤgen. Dieſe 
Verſicherung brachte den guten Herrn dahin, daß 


er bey zo. Pfund Mercurii holen ließ und einſetzte ‚da 


wir doch unſere Thorheit mit einem Pfund haͤtten er⸗ 
weiſen und vergnuͤgen koͤnnen. Hierzu wurden ſo 
viel Capellen geſetzt, daß wir etwan 40. hatten. 
Uber dieſe Thorheit wurde ich zum Director inſtalli· 
ret, und wurden mir 4. Perſohnen zu gegeben, auff 


daß ſo wohl bey Tage als bey der Nacht nichts ver⸗ 
faͤumet werden möchte, gleichwohl konte es ſo genan 


nicht zugehen, daß nicht dann und wann ein Krug, 
(denn fie waren von Stein,) in den Brandt gerielh, 


ſo war das Silber verlohren. Ich aber wuſte es 


mir doch einigermaſſen zu Nutzen zu machen, weil 
ich es fo angeſtellt, daß ich den Mereurium fangen 
konte. Dieſes Particular wurde nun mit ſolcher Emb⸗ 


ſigkeit geſucht, daß der liebe Herr des Nachts, da 


doch das Laboratorium über 2000. Schritt vom 
Schloſſe 


Schloffe abgelegen war, geritten oder heimlich ge⸗ 
hlichen kam, daß man alſo keine Stunde ſicher 
war; Kurtz von der Sache zu melden: Wir ſta⸗ 

bilirten eine Hof⸗Statt, gaben den Armen, und ich 
hatte die Zeit meines Lebens mein reichlich Aus kom⸗ 
men. Ja, wir waren ſo gewiß, daß wir auch 
ſchon überlegten, wie reich die Lieberey ſeyn ſolte. 
Auch haͤtten wir uns bald bethoͤret, und das alte 
Schloß auff gute Hoffnung abgebrochen. Dann 
ſolche Rechnung und dergleichen Schwachheiten ſind 
bey den Chymiſten und barticulariſten nichts neues, 
daß ſie Schloͤſſer bauen, ehe ſie die Hoſen koͤnnen 
flicken laſſen, oder Brodt vor ihr Hauß haben; Und 
iſt das Sprichwort nirgends und niemahlen wahr, 
als bey ihnen: Hoffen und Harren macht manchen 
zum Narren. Wie nun die Zeit herum kam, und 
wir wolten es mit ein paar Pfund verſuchen, ob die 
6. Marck Silber kommen wolten, funden wir, was 
alle ſolche finden, die ohne Fundament arbeiten, 
und ich erſahe daſſelbigemahl, daß die geiſtlichen Chys 
miei auch luͤgen konten, nichts deſtoweniger muſte 
man noch 6. Wochen mit dieſer Arbeit verfahren. 
Wie manche burgation ich dieſem Componiſten in 
die Hoſen wuͤnſchte, weiß ich am beſten, maſſen ich 
Zeit meines Lebens nicht mehr als bey dieſem par⸗ 
ticular veyiret wurde? Endlich ward nichts daraus. 
Wir ſahen einer den andern an, und wuſten nicht, 
wie wir unſer Geluͤbde bezahlen, unſere Lieberey ver⸗ 
fertigen, und Schloͤſſer bauen folten, alles war in 
den Brunnen gefallen, und wi konten nicht einmahl 
vor ein paar Hoffnungs⸗Narren ein Spital machen. 
Ich trug noch das Beſte davon, dann der gantze 
Plunder ward mir gelaſſen, da ich dann den Men 
en i SUrlum 
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curium noch guten Theils, fo gut als ich vermocht, 
zuſammen brachte, s rde. 
Dieſe Schwachheit war mir noch nicht genug, 
ſondern da ich bey meinem hochſel. Churfuͤrſten kam, 
und die Glaß⸗Huͤtte zu meiner Diſpoſition hatte, 


ließ ich mich durch einen Procels⸗Kraͤmer nochmah⸗ 
len dazu bereden, und weil mir die alte Verſicherung 
noch im Kopffe war, ſo konte ich es bey der alten 
Thorheit nicht bewenden laſſen, ſondern da mir das 
Feurer nichts koſtete, und die Glaͤſer nach Willen bar 
ben konte, ſetzte ichs an einen ſolchen Ort, da es von 
einer Zeit zur andern recht bequem Feuer haben konte; 
wartete es auch mit Nachtragen des Schwefels fleißig 
ab. Aber ich bekam endlich eben ſo viel als vor dieſem 
Wie ich mich dann noch ſchaͤme, daß ich ſo alber 


war, und nicht ſchlieſſen konnen, daß ſolches un⸗ 


möglich angehen würde. Doch der Verſtand kommt 


nicht vor Jahren. Anitzo wird mich keiner mehr fo 
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Fernach goß ich wieder warm Waſſer dare uff, d 
fieng es an zu ſtincken, als wann man den Schwefel 
aus einer Laugen præcipitiret, und war etwas 
ſchwartzer Kalck gefalen; Ich goß alles klar ab, und 
ließ Kalck und Lamellen liegen, repetirte die Arbeit 
faſt den gantzen Winter durch, biß alle Bleche zer⸗ 
fielen. Wann ich die Uleſach des Geruchs nicht ges 
wuſt, ſo hatte ich freylich geſchloſſen, es waͤre ein 
Sulphur im Bley, die Urſach aber deſſen iſt ſchon 
av deführet von der Erde auf den Gaſſen und Stroh⸗ 
Aſche. Dieſen Kalck ſüßte ich wohl ab, behielte das 
ſubtilere und gröbere allein, tractirte ſolches mit Sale 
Tartari, auch Limatura Martis „und bekam einen 
wahren lebendigen Mereurium. Ich hatte viel Spe- 
eulationes in dieſer Arbeit, bin aber durch Reiſen, 
Kranckheiten und andere Unluſt, daran verhindert 
worden, ſouſt haͤtte es auff einen ſchnellern Weg 
ſchon mit 50. Pfund eingeſetzt. VF 
Hier wird nun von den Sulphuriſten der unfehlbare 
Sch uß folgen: Wann nicht der Sulphur Saturni 
durch die Laugen waͤre ausgekocht, fo huͤtte ich keinen 
Mereurium bekommen koͤnnen. Antwort: Wann 
du einen Sulphur in einer Laugen auffkocheſt, ſo 
kanſtu ihn auch præcipitiren, aher hier gehet es nicht 
an; Er ſtincket auch nicht ehe, bevor er durch ein 
Acıdum præcipitiret wird, hier aber ſtincket das 
Bley vor der Precipitation, als iſt meine Ratio ver⸗ 
muthlich recht: Wann ein Acidum, ſo im Alcali iſt, 


und ſubtile Erde, nebenſt einem Volatili und Uri- | 


noſo zuſammen kommen, daß fie ſolchen Geruch 
vermehren deſſen ich Exempel genug anführen konte. 
Es iſt mir bekandt, wie durch dieſe drey Zufummens 
ſetzung ein wahrer brennender Schwefel kan . . 
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10 werden, da doch keiner geweſen, well abe T der 
modus procedendi ein gewiſſer Labor if, den ich 
nicht offenbaren kan noch will 15 ap muß es dieſes 
mahl uͤbergehen. 

Nun iſt hier der Meieuine ein gut Tbeil geſchie⸗ 
den, und kanſt aus dem Refiduo nicht das gerinaft 
mehr zum Metall machen. Was aber mit dieſem 


Mercurio anzufangen, lehtet die Zeit und iſt auch 
wahr“ was Herr U. Becher ſchreibet, aß im Saltz⸗ 
Waſſer das Bley zum Mercurio werde, ob es gleich 


einigen nicht gelücken wollen, ſo glaͤube ichs wohl, 
dann es wuͤrde lange waͤhren, ehe der Mercurius _ 
fo davon lauffen wuͤrde; nein, es gehoͤret mehr zum 
Tantz. Mir hat ein guter Freund glaubwuͤrdig er⸗ | 
zehlet, daß ein berühmter Frofeſſor und Do&t 
Medicine zu Jena, als et ſein Dinten⸗Faß, welches 
von Bley war, und er viel Jahre gebrauchet, eine 
mahl rein machen wollen, ſo haͤtte er im Auswaſchen 
einen lebendigen Mercurium darinnen gefunden; 
ſolches falt mir nicht ſchwer zu gläuben, wiewohk 
zu dieſem Experiment viel Jahte erfordert werden, 1% 
ehe die deren im Satans 2. EM arg 892 a- 
vu wird. | Ri 


Zum? Palle der Meudllen, 5 un t d 5 


ihrer! Solution in gener. 


n noch eines bon den ang Sag 1% 
darinnen etwas ſonderliches verb ee Ich 
habe bey den Saltzen gelehret, wie ein S aß ande Ye 
it, und mehr Terra habe als der andere, solch 8 
en 50 re u in Ahr Mei alen N als zum Exempel a 


Ziegel Bercken nach dem gemeinen Gebrauch, hier⸗ 
innen ſolvire in der Kälte den Mercurium, laß ihn 
Heben, ſo ſchieſſen Cryſtallen. Das übrige gieſſe 


ab , und behalte es beſonders. Diß Waſſer wird 
keine Eryſtallen mehr ſchieſſen, da doch ein Theil 


Mercurii noch darinnen. In dieſen Cryſtallen iſt 


die meiſte Terra viſcoſa Mercuri „derowegen ſetzet 
Kupffer, thue dergleichen. Probire es mit den Cry⸗ 
ſtallen Merenrii & Lunæ, fo kanſtu in dieſer Ab⸗ 


wechſelung des Mercurialifchen Theils von dem 


Metall und Mercurio einen Uberfihuß im Silber 


finden , dann in dem Liquore der nicht anſchieſſen 


will, iſt das beſte Theil vom Sale M etallorum, und 
in dem geſchloſſenen das beſte vom Mercurio. Ob 
gleich dieſes die rechte Scheidung des Salis und Mer 
curii nicht iſt, fo kanſtu doch hierinnen ſo biel erfah⸗ 
ven daß du weder an der Transmutation des. Mer- 


| 


curii in Silber und Gold zweifeln darffſt. Du 


kanſt nach Belieben die Waſſer, daraus die Cine 
fallen geſchoſſen, zuſammen fegen , oder du kanst 


von einem das Waſſer nehmen, von dem andern die 
Eryſtallen. Dieſes kanſt du gebrauchen wie das 


Karten⸗Spiel, und iſt darinnen ſo eine fehöne Spe⸗ 


eulation, daß man ſich verwundern muß. Ich 


habe dieſes zur Luft geſetzet, kanſtu einen Nutzen dar⸗ 


aus finden, goͤnne ich dir gern; Deutlicher, und ein 


mehreres davon zu ſchreiben, wil mir nicht gebühren, 
ſondern gebe es nur zur Nachricht, daß man alles 
| 

zerwird; pie auch das Wort, Warum? und nicht 
5 kan man endlich wohl zu etwas Nu barem 
Belangen. le Man 


genau obferviren ſoll, was in der Chymie tract. 


ſeyn, zu feinem Endzweck nehmen, 
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maßig mit Fontanellen auff beyden Armen, wie 
auch ſchrecklich mit Veficatorien gemartert. Einſten 
aber beſuchte ich den recht redlichen Herrn D. Senner⸗ 
tum in Wittemberg, welcher aus einer ſonderbaren 
debe zu mir, ſich wegen meiner Geſundheit ſehr bes 
muͤhete. Dieſer hatte einen Autorem, deſſen Na⸗ 
men mir entfallen, in Lateiniſcher Sprache, in Folio, 
derſelbe erzehlte einen Caſum, ſo ſich zu Wien mit 
einem Patienten begeben, der meinen ziemlich gleich 
war, und führete dabey an, daß ſolchen kein Medi⸗ 
zus curiren koͤnnen, was vor Curen fie auch mit 
ihm angeſt allet, biß endlich ein Italiaͤner gekommen, 


ind ihm gerathen, er ſolte alle Morgen 5. gr. vom 


Antimonio einnehmen. Solches laſe mir wohl⸗ 


zemeldter D. Sennert vor, und daß der Patient durch 


dieſes Mittel in kurtzer Zeit waͤre reſtituiret worden. 
Ja, ſagte der gute Mann dabey, wann dieſer Autor 
inch geſchrieben, wie man das Antimonium bereiten 
olte, ſo haͤtte er ſehr wohl gethan, denn das Anti- 
monium iſt ein Gifft, wie auch Baſilius ſaget. Ich 
zieng nach Haufe, und dachte der Sachen weiter 
lach, erinnerte mich auch was gemeldter Bafılius ſagt: 
Wann man ein Schwein, oder ſonſt ein Vieh maͤ⸗ 
ten wolte, fo ſolte man ihme zuvor Antimonium 


eingeben, es vertriebe die Finnen, &e. auch fiel mie 


bey daß einige im Brauch hatten, den Pferden und 
Schweinen davon bey 2. Lothen einzugeben, und 


ſehr wohl dabey fuhren; reſolvirte mich derowegen 


in aller Stille, und nahm den erſten Morgen 5. gr. 
in Roſen⸗Zucker ein, ich befand gantz keine Wuͤr⸗ 
ckung, daß mir davon uͤbel werden ſolte, nahm deros 
wegen den andern Morgen 10. gr. ein, ſpuͤrete gleich 


falls keine nauſeam * ſondern ſchlief die 
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8 Laboratorii Chymici 
Nacht darauff mit einem gelinden Schweiß ſehr wohl. 

Den dritten Morgen nahm ich 15. gr. ein, am vierd⸗ 

ten 20., in dieſer Zeit verlohren ſich in etwas meine 
Schmertzen, und meinen Arm, der zuvor gang krumm 

war, konte ich etwas beſſer ausſtrecken. Am fuͤnff⸗ 

ten Morgen nahm ich 25. gr. ein, ich befand mich 

alle Tage mit Schlaffen, Linderung der Schmertzen, 

auch Treibung des Urins, und Oeffnung des Leides 
immer etwas beſſer. Ich continuirte den 6. Dag 

mit 30 gr. und weil ich nichts uͤbels fühlete, fü nahm 

ich am ſiebenden Tage 35. gr. ſelbigen Tag machte es 

— mit eine Übelkeit aber kein Erbrechen, derowegen 
ließ ichs bey drey Tage lang anstehen. Waͤhrender 
Zeit konte ich aus meinem Schubſack heraus langen, 

was ich wolte, da ich vorhero nicht mehr capabel 

war mir meinen Knopff an den Hoſen ſelber auffzu⸗ 
machen. In Summa, es ſtellten ſich alle verlohrne 
Kraͤffte wieder bey mir ein. Damit ich aber aus dem 
Grunde möchte curiret ſeyn, ergriff ich dieſes Expe⸗ 
diens, und machte mir Morſellen, da ich es dann 

an delicaten Dingen, die zu einer Convoye dieneten, 
nicht ermangeln ließ, als Citronat , ein gemachten 
Citronen, Zimmet und dergleichen, dann der Roſen⸗ 

| Zucker wurde mir wie der Tod zuwider. Die Mor⸗ 
feilen theilte ich alſo ein, daß auff ein jedes Loth da⸗ 

von 25. gr. vom Antimonio kamen. Von dieſen 
aſſe ich des Morgens, Mittag und Abends, eine; 
nemlich eine auff dreymahl, daß ich alſo 25. br. des 
Tages einbekam. Kurtz davon zu melden, ich wurde 
in einer Zeit von 4. Wochen ein recht ge — 


Menſch, davor ich Ott nicht gnuaſam dancken kon 
Anno 79. überfiel mich ein Quartan- Fieber, 
bey bekam ich ſolche podagriſche Schmerzen in Arm 


und Bemen, daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe 
hatte; (Einige wolten der China Chinæ, die ich zu 
Vertreibung des Fiebers gebraucht hatte, die Schuld 
geben, ich bekam in meinen Armen und Schultern 
ſolche Schwindungen, daß ich keinen Loͤffel mehr zu 
meinem Munde bringen konte. Weil ich nun einer 
von den miſerabelſten Menſchen war, die auff der 
Welt ſeyn konten, vertraute ich meinen vorigen Zu⸗ 
ſtand, nebenſt meiner Cur, einem vornehmen Me- 
dico, derſelbe bildete mir ein, ſolches kaͤme eben von 
damahliger Antimonialiſchen Eur her, und brachte 
ſo viel Argumenta vor dadurch ich felber überredet 


des Antimonii mit porſchwatzte: als ich wäre ein 
Moͤrder meines Leibes geworden 5 haͤtte mich ſelber 
in Unglück aeftürgt, machte meine Frau vor der Zeit 
u einer Wittwe, und meine Kinder zu Waͤyſen, Kc. 
ch hielte ihm zwar das Obſtatt/ indem ich replieirte, 
daß ich gleichwohl damahlen dadurch wäre geſund 
worden, und haͤtte ich nunmehro in die 4. Jahre 
lang weiter nichts gefühlet, dahero es wohl nicht 
ſeyn konte, daß ein Gifft ſich fo lange aufhalten, 
und nun auff einmahl wuͤrcken ſolte; aber es halff 
alles nichts, er wolte ferner nichts mit mir zu thun 
haben, wann ich das Antimonium wieder brauchen 
wurde; denn der Tod muͤſte unfehlbar folgen. Ich 
aber gedachte, freylich wird der unfehlbar folgen, 
e Ee 2 kommt 


6 


| 10 25. 5 pro doſi verſchrieben, wolte anfänglich 
b. 5 


kommt ern nicht e „ 0 ee = gewiß ein 
mahl, es ſey uͤber 10. 20. oder mehr Jahren, es iſt! 
beffer ſanffte und beyzeiten geftorben „: als lange ge⸗ 


peiniget zu werden, und ein lahmer Menſch zu deren 


bleiben. Reſolvirte von beyden eins, ließ mir die 
Morſellen bey dem nunmehro ſeligen Apothecker, 
Herrn Tonnenbinder, als meinem lieben Freunde, 
verfertigen. Der gute ehrliche Mann eiſchrack, daß 


hl dran, endlich aber, auff mein inſtaͤndiges 
Nene machte er mir ſie, wie auch von Geſchmack 
mit Pinien, Piftacien, Citronat, und dergleichen, 


recht delicat. Wie ich aber die erſte Unc. ſ. More 
ſelle aß, da ward mir ſehr übel, und beke m ein klein 


Erbrechen, wie auch einige Sedes, ſchlieff aber die 
Nacht darauff wider Gewohnheit, recht wohl, 
hatte einen gelinden Schweiß, darauff ließ ich den 


Gebrauch wohl 4. Tage nach, als dann fieng ich 


wieder an, und aß nach gerade in einem Tage eine 
gantze Morſelle auff, und ſolches continuirte ich 
täglich , biß ich derer ein gantz Pfund verzehret hatte. 
Mittler Zeit vergiengen meine Schmertzen, ich nahm 
zu am Leibe und zwar dergeſtalt, daß ich in ein 
viertel Jahres Zeit einer von den geſundeſten am 
gantzen Hofe war. Hieruͤber verwunderte ſich nicht 
allein mein nunmehro i in Gott Hoch⸗ſeliger Chur⸗ 
fuͤrſt und gnaͤdigſter Herr „ ſondern auch der gantze 
Hof. Kuͤttz von der Sache zu melden, ich ward ſo 
corpulent, daß ich mir faſt felber wegen der U. be⸗ 
guemlichkeit gram war. Darauff kamen dieſe Morſel⸗ 
Er je mehr und mehr im Brauch, und man nennete 
ſie auch nicht anders als Kunckels Morſellen. Ei 
de bey denen die ie Abgupft und der u 
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Quartier genommen hatte, wolten mir die Ehre nicht 
goͤnnen, daß ſie ſelbige verſchreiben ſolten, ſondern 
kaufften fie a part; Endlich be muͤheten ſich einige die 
Deſeription und Doſin derſelben von oberwehntem 
ſeligen Manne, Herrn Tonnenbinder, zu uůͤberkom⸗ 
men, mit Verſprechen, ſie wolten ſolche deſto fleißie 
ger bey ihme verſchreiben, zumahlen nachdem ſie ſo eis 
nen guten Effect thaͤten. Kaum aber war das Recept 
nusgeantwortet, gerieth es in 14. Tagen in ale Apo⸗ 
thecken, und wann ein gewiſſer Medicus ſolche ver⸗ 
ſchrieb, fo ſetzte er: Morſuli meæ defcriptionisz 
ſolches konte ich wohl leiden, maſſen ich gantz keinen 
Profit davon ſuchte: Ob es aber redlich gehandelt, 
dieſem ehrlichen Manne, der ſie zum oͤfftern verkaufft, 
und ein Stuͤck ſeiner Nahrung war, ſolches fo lieder 


lich abzuſtehlen / ſtelle ich dahin. a ee 
Als ich einsmahlen meinem Hoch⸗ſeligen Chur⸗ 
fuͤrſten und Herrn dieſe meine Antimonial-Cur er⸗ 
zehlen muſte, ſtund ein gewiſſer Doctor, der Leib⸗Me⸗ 
lieus war, dabey, der fing an zu ſagen: es waͤre nichts 
neues, man hätte es lange gewuſt. Darüber entrüs 
tete ſich der Hoch⸗ſelige Churfuͤrſt ſehr / und ſagte: Ihr 
moͤget den Teufel gewuſt haben, habet ihr mir nicht 
ſelber geſagt, er wuͤrde es nicht lange treiben, dann 
er freſſe alle Tage ſo viel Gifft. Damit muſte dieſer 
Doctor wie der blinde Pfeiffer vom Tantze abziehen. 
Nun will ich dieſes nicht eben fo angeführet haben, 
als wann es eine gar neue und von mir erfundene Ark 
waͤre das Antimonium erudum einzunehmen, dann 
wann ich die Nachricht wegen des oberwehnten Ita ⸗ 
liæners davon nicht bekommen hätte, würde ich dies 
ſe Cur nicht gewuſt, noch mich felbiger zu brauchen 
unterfangen haben, maſſen mir noch die Zeit nicht 

| Ee 3 ent⸗ 
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entfallen, daß wann der Antimonium in einem 
Mörfer geſtoſſen würde, man nicht wuſte, wie der 
ſelbe Mörfer wegen des vermeynten Giffts wieder zu 
reinigen wäre, Ob aber ein Autor zu finden, dert 
ſich unterſtanden das Antimonium in ſolchet Quan-. 
titaͤt einzunehmen, und der fo herliche Effectus da⸗ 
von ſolte obſerviret haben, als ich daran zweifelt 
Ich will aber nicht mehr gedencken, was der 
Brauch des Antimonii, im Fall der Noth, wann 
ſonſt kein ander Medicament anſchlagen wollen, 
ausgerichtet, ſondern nur noch die nachfolgende Hi⸗ 
Koriam erzehlen / als welche wohl wert iſt, das man 
ſie dem Antimonio zu Ehren beſchreibe und hieher 
ſetze: Ich wurde einſten nach Halle verſchicket, da 
ich einem Silber⸗Drath Zieher in ſeinem Hauſe zu 
ſprechen ſuchte, ich fand aber niemand, als ein 
vom Geſicht und Jugend recht artiges Maͤgdlein in 


de 


Dritter Theil. 439 
hätie; dann ihre Finger waren gantz zuſammen ge⸗ 
zogen, und lagen gleichſam übereinander. Dieſes 
Maͤgdleins Zuſtand, als welche ſchon damahlen in 
das 16. Jahr gieng, wa hoͤchlich zu bejammern. 
Dieſer ihe Schwager erzehlte mir fo viel von Baͤdern, 
Ventoſen, Veſicatorien, trocken und naſſen Schwi⸗ 
tzen mit Spiritu Vini; in Summa, es war keine 
Marter mehr uͤbrig, die dies arme Menſch nicht 
ausgeſtanden hatte. Ich gedachte an meinen Antı- 
monium, und fragte den Mann, ob er mir an Ey⸗ 
des ſtatt zuſagen wolte, daß er in einem viertel Jahre 
nichts anders, als was ich ihme verordnen wuͤrde, 
dieſer Patientin gebrauchen wolte, ſo wolten wir 
Gottes Huͤlffe erwarten? Dieſerehrliche Mann, der 
ohne dem das Vertrauen zu mir hatte, verſprach ſol⸗ 
ches feſt, zumahlen da ich ihn verſicherte, daß die 
gantze Cur nicht über 2 Rthlr. lauffen ſolte. Ich 
gab ihme die Deſeription von den Morſellen; Er 
gieng alſo fort damit in die Apothecken. Der Apo⸗ 
thecker wolte nicht ſein Vermoͤgen nehmen, derglei⸗ 
chen Morſellen zu machen. Darauffriethe ich ihm, 
er ſolte nur in einer andern Apothecken ſolche verferti⸗ 
gen laſſen, und wann fie es auch nicht machen mola 
ten, war ich erboͤthig ſolches ſelber zu thun, und 
auch zuerſt davon zu effen in feiner Gegenwart. Es 
gieng aber dem guten Manne, wie bey dem erſten 
Apothecker, dann dieſer andere wolte des Doctoris 
Namen unter das Recept geſchrieben haben; aus 
Verwunderung aber weiſet er ſolches ſeinem Geſellen 
mit dieſen Worten: Ich glaube, der Teufel reitet 
den Doctor, in Meynung, ich waͤre einer geweſen, 
weil er nicht wuſte, von weme ſolches herkam, und 
ihme es auch der Drath⸗Zieher nicht ſagen wolte. 
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De ©efelle, als als welcher vor yer dor dieſem ben dem ſeligen 
Tonnenbinder gebienet, lachte darzu, ſagende; 
Gebet es nur her, und kommt in zwey Stunden wie⸗ 
der, ſo ſollen die Morſellen fertig ſeyn, ich ſehe ſchon 
von weme ihr das Recept habet. Dieſes ſchreibe ich 
nur deswegen, daß man feben koͤnne, wie man ſich 
jederzeit vor dem Antimonio gefürchtet hat. N 
wieder zu unſer Hiſtoria zu kommen: Das Magd. 
lein muſte das Antimonium auffſteigend, wie ichge⸗ 
than, gebrauchen, und barneben ein Decoctum pon 

— diloſſer Sarſaparillia dann und wann trincken. Gie 
hatte mit Brauchung dieſer Artzeney kaum 3. Tage 
continuiret, da kam der Mann ſchon voll Freuden 
zu mir, fagende: Er koͤnte GOT nicht genug dan⸗ 
cken, wann die Patientin gleich nicht mehr Hülfe 
davon haben ſolte, ſo haͤtten ſie doch nunmehro des: 

Nachtes Ruhe vor ihr, dann ſie ſchlieffe nun 1 
wohl. Nach 4. Wochen kam ich wieder dahin / und 
fand die geweſene Patientin in der Hof⸗Thuͤren ſtehen, 
fo bald fie mich anſichtig ward ließ fie Ihre Krick en, 
die ſie wegen Schwachheit der Glieder noch brauchen 
muſte, ſtehen, faſſete mich vor Freuden um den Leib, 
am brach in Thraͤnen mit dieſem Worten heraus: 
Der barmhertzige GOtt belohne es dem Herrn, was 
er an mir gethan, ich habe keine Vergeltung, als mein 
* (Hrbeth und guten Wunſch, daß der liebe GOtt 
olchez dem Herrn tauſen faltig belohnen wolle. 
ir giengen wegen dieſes Maͤgdlein | 
* und Wunſches faſt die Augen über. Ach! 
te ſie weiter, der Herr ſehe nun zu, was ich in der 
Hand habe; ich fühle nun keine Schmertzen mehr, 
mag wohl eſſen und trincken, kan auch meine Finger, 
SD Lob! fo weit eee daß ich . 
wa 


— . ER. 
Schwager in feiner Handthierung mit Seide Win⸗ 
den und Spulen kan zu Huͤlffe kommen. Weil dann 
alle Nerven bey dieſer Patientin verwachfen waren, 


und ein Finger uͤber den andern geſtanden, konte es 


nicht wohl ſeyn, daß ſie ſo bald waͤren gerade ge⸗ 
worden, wie bey einem geſunden Menſchen. Kurtz 
von der Sache zu melden: Sie bekam darauff ihre 


Menſes, und ward vollkommen geſund. Ich ermah⸗ 


nete fie, Ott, und nicht mir zu dancken, und mit 
dieſer Mediem noch langer anzuhalten. Hierauff 
begegnte mir des Hoch⸗ Füftlichen ſeligen Biſchoffs 
zu Halle geweſener Cammer⸗Diener und Balbierer, 
Namens Henel, derſelbe klagte mir auch, wie daß 
jemand von den Seinigen mit Kranckheit beladen 
waͤre; worauff ich ihme jetzt⸗gemeldte Begebenheit 
erzehlte. Er aber antwortetete: Das muß ich ſehen. 


erde sr 


dann ich habe viel und lange Zeit mit dieſer batien⸗ 
tin zugebracht, gieng derowegen mit mir zu ihr hin, 


und nachdeme er die Wahrheit geſehen, ſagte er: Das 


iſt ein Mrackel, und ein Exempel ohne — m 


dergleichen ich, ſo alt ich auch nunmehro bin, 
meines Lebens nicht erfahren. 
Ich muß aach hierbey erzehlen, wie es dieſem 
Manne mit der Antimonialiſchen Mediein ergangen: 


Zeit 


deñ indem er augenſcheialich geſehen, was für eine herr ⸗ 


liche Krafft darmnen ey, fo hat er ſolche vielen in 


Federn und allerhand andern Kranckheiten applici⸗ 
b 


ret, auch ſchoͤne Curen damit gethan. Einsmahlen 


aber wird eine vornehme Frau, welche ſeine Gevat⸗ 
terin war, an einem heffügen Fieber kranck, weil 
ſie nun durch Gebrauch allerhand Aetzney⸗Mitteln 
Davon nicht konte befreyet werden, und dabey erfah⸗ 
ren, daß dieſer Mann . geholffen, * ſie 
ee > 65 ſein 
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ſein Medicament. Er giebt in gutem Vertrauen 
deroſelben das Receptz ſolches giebt dieſe Patientin 


einem Medico oder Apothecker, (ich will einen von 


beyden nehmen, um keinen einer particularen Igno⸗ 

rantz zu beſchuldigen, wann ich es auch gleich wiſſen 

ſolte, wer es von beyden geweſen) jo bald der das 

Recept ſiehet, und fo viel vom Antimonio erudo 
darinnen findet; Ey, ſagte er, bebüte GOtt! das 
iſt zu roh und grob, wir wollen es ein wenig eorrigi⸗ 
ten und calciniren, damit der Gifftlhinweg gehe. 
Solches geſchicht. Wie die Frau das Medicament 
brauchet, bekommt ſie ein dergleichen ſchrecklich Er⸗ 
brechen und purgiren, daß ſie faſt mit dem Tode ge⸗ 

rungen, wie ſie dann auch kuͤmmerlich bey dem Leben 
erhalten worden, hätte auch unfehlbar ſterben muͤſſen, 
wann ſie die voͤllige Doſin gebrauchet. Was ger 
ſchahe? Dieſer Mann wurde eiferig zur Rede geſtellet, 
und vefragt, wie er dazu kame, daß er die Frau ums 


Leben bringen wollen, und daß er ſich unterſtuͤnde 


dergleichen Medicament zu geben, waͤre er doch 
lange noch nicht daruͤber privilegiret , und kein Do⸗ 
ctor Medicinæ? Dieſer gute ehrliche Mann voller 
Angſt, wuſte nicht was er hierauff antworten ſolte, 
konte auch anders nicht, als auff die vielfaͤllige Probe; 
und endlich auff mich ſich beruffen, ſagende dabey: 
Es koͤnte nicht möglich ſeyn, man muͤſte in der Berei⸗ 
tung des Medicaments nicht recht verfahren haben. 


Die batientin ſagte zu dieſes Mannes Gluͤcke; Ja, 


err N. N. das kan auch wohl ſeyn, maſſen der 
Herr damahlen, als ich ihm das Recept uͤberreichte, 
dieſe Worte ſagte: Wir wollen es anders bereiten, 
und den Gifft ein wenig davon treiben. Ja, ant 
wortete Herr N. N. wann wir das nicht gethan, und 
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fie es alſo roh eingenommen hatte, wäre fie ſchon 
kalt. Der Mann erinnerte ſich darauff, daß ich 
ihme feſt eingebunden, er ſolte nichtes mit dem An⸗ 


leit j 
brauchen, fo wuͤrde man ſehen, woran die Schuld 


ſtehen 
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Leben gebracht hätte. Kan dieſes dann vor GOtt 
entſchuldiget werden, obgleich die Obrigkeit durch 
die Finger ſiehet? Ein ſolcher Menſch ware billig 
einer ſchimplichen Straffe wert. 
Ich will aber dieſen idioten laſſen wo er iſt, zu⸗ 
mahlen da ich nicht darzu geſetzt bin, um ihn zu ſtraf⸗ 
fen, und will nur noch dieſe letzte Hiſtoria beyfügen, 
welche mit einem in der Praxi erfahrnen und behut⸗ 
ſamen Medico, der mein ſonderbahrer Freund iſt, 
lob wir gleich eine Controvers mit einander gehabt 
haben, ſo thut ſolches zur Sache nicht) und noch im 
Leben, derſelbe erzehlte mir, wie er einmahlen emem 
Schneider ⸗Geſellen, der nebenſt andern Zufaͤllen 
das Fieber gehabt, euriret, und nachdem die Medi⸗ 
camenta ſo er gebrauchet nicht allerdings anſchlagen 
wollen, ließ er ihm ein halb Pfund von dieſen 
Morſellen machen, giebet ſie dem Burſchen hin mit 
dieſen Worten: Nehmet erſtlich von einer den vierdten 
Theil, hernach eine halbe, und dann letzlich eine 
gantze, biß daß ihr verſpuͤret, daß es anfängt zu 
laxiren. Dieſer gute Kerl meynet, er ſoll das erſte 
mahl den vierdten Theil von der gantzen Schachtel 
nehmen, thut auch nach ſeiner Meynung dergleichen; 
Da faͤngt es unten und oben an zu wuͤreken, daß er 
ſich ſehr übel befindet, doch uͤberſtehet er dieſes alles, 
ohne daß der Herr Doctor etwas davon haͤtte zu 
wiſſen bekommen. Nach 14. Tagen gehet der Doctor 
endlich das Hauß vorbey, gedencket, du muſt doch 
eintreten und vernehmen, wie es mit dieſem Menſchen 
ſtehe? Findet ihn friſch und geſund in ſeiner Hand⸗ 
thierung begegriffen. Als er ihn fragte: Wie ſtehet 
1, und 


es um euch? Der Geſelle antwortet: Ja 
Kor, anitzo ſtehet es GOtt Lob! recht gi 


ſage euch Danck/ was ich aber darüber ausgeftanden, 
iſt mir am beſten bewuſt; und wann ich ſo fortge⸗ 
fahren ware, wie er mir gerathen, fo wuͤrde ich nicht 
mehr hier ſitzen. Der Teufel haͤtte moͤgen die Helffte 
nehmen, ſo und ſo iſt es mir ergangen. Der Herr 
Doctor erſchrack zwar anfänglich, daß 5. gr. wie er 
ohngefehr vermeynte, ſolche ſtarcke Operation thun 
ſolten, da er es doch oͤffters in e Doſi ga 
brauchet, doch ſagte er zu dem Geſellen: Ihr wer⸗ 
det etwan ſtracks eine gantze davon eingenommen 
haben? Nein, antwortete der Kerl, nur den vierdten 
Theil, das andere ſtehet x och in der Schacht l. Da 
merckte der Doctor, daß der Schneider Geſell den 
pi rdten Theil von allem gebrauchet, das war zuſam⸗ 
men ein Loth Antimonium. Alſo war der Fehler 
erkandt. Dieſes Loth haͤtte ihn nicht toͤdten Finnen, 
er muͤſte dann einer gar ſchwachen Natur geweſen 
ſeyn. Man kan aber in allen Dingen zu viel thun, 
und glaͤube ich, daß der Überfluß auch von der aller⸗ 
bhewertheſten Medicin einen ſolte toͤdten koͤnnen. 
Ein guter Wein und Brandtewein iſt zu des Men⸗ 
ſchen Leben und feiner Geſundheit dienlich, aber uͤber⸗ 
mäßig iſt es ſchaͤdlich, und toͤdtet. Dieſes habe dar 
um beyfuͤgen wollen, daß man vorfichtig in allen 
Dingen ſeyn muß, dann gleichwie der erſte durch 
ſeine eingebildete Weißheit die Frau um ihr Leben 
bringen konnen, ſo baͤtte dieſer Schneider durch fein 
übel Auffmercken ſich ſelbſt hinrichten ſollen, und 
haͤtte der Medicus hierbey nicht mehr Schuld gehabt, 
als daß er ihm die erſte Dofin nicht deutlicher ange⸗ 
wieſen, welches noch zu entſchuldigen wa. 
Seo viel iſt, was ich von dem Antimonio crudo 
anzumercken nicht unterlaſſen wollen, ehe ich gr zu 
5 | deſſen 


deſſen Anatomie uno fernern Gebrauch komme, muß 


ich noch eine laͤcherliche Begebenheit erzehlen, zwar 


eben nicht vom Antimonio, fondern nur zu weiſen, 
wie die Einfalt der Patienten öffters eben fo groß, 
als der Medicorum ihre Vorſichtigkeit ſey. Auff 
einer berühmten Univerfität lebte zu meiner Zeit ein 
berühmter Doctor Medicinæ, der ein alter Practicus 
war, ſelbiger bekam einen Studenten, der erſtlich 
ſeiner Mutter Milch Topff verlaſſen hatte, in die 
Fur, demſelben verſchrelbt er verguldete Pillen; 
Der gute Menſch, wie er ſahe, daß ſie verguldet 
waren, wolte wegen ſonderbarer Devotion gegen 
ſeinem unlaͤngſt verſtorbenen Vater, ſolche nicht ge⸗ 
brauchen, ſchickte demnach hin zu dem Doctor, und 
laͤßt ihm ſagen: Er wuͤſte nicht, ob er falva Con- 
ſelentia die Pillen gebrauchen koͤnte, nachdem ſolche 
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vergoldet waͤren, dann fen Vater wäre erſt neulich 


geſtorben. Der Doctor, welcher ein ziemlich mo⸗ 
roſor Mann war vermeynte, dieſer Studiolus thaͤte 


es ihme zum Poſſen, faͤhret im Eifer heraus; Laßt 


ihn dann Dinten darauff gieſſen/ ſo werden ſie ſchwartz. 
Das Weib, fo hingeſchickt war, nimmt es aus Eins 


falt, wie auch der Patient, vor Ernſt auff, gieſſe 
Dinten daruͤber, und er nimmt die ‚Pillen 

Kurtz zu ſagen: Er wird darauff fo kranck, daß fie 
einen Bothen nach dem andern ſchicken, der Doctor 
olte kommen, dann er wuͤrde unfehlbahr auff die 


illen ſterben. Der Doctor, der wohl wuſte, daß 
die Pillen ihme keinen Tod bringen konten, gieng 


endlich hin, und wie er den Patienten gleichſam mit 


dem Tode rin gend antraff, ſagte: Ich will es vor 


Gott und der Welt beweiſen, daß bo 
Pillen nicht ſeyn kan, dann er wuſte gar nichte 
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der begangenen Einfalt. Der Patient antwortete, 
Bis glaͤube es felber,daßdicfes nicht von den Pillen, 
ſondern wie mich deucht, von der Dinten herkomme, 
denn die war mir ſo ſehr zuwider. So habt ihr 
Dinten druͤber gegoſſen, ſprach der Doctor? Der 
Studioſus antwortete: ja, nach deſſen Befehl. 0 
ſancta ſimplicitas! rieff der Doctor aus, und muſte 
allen Fleiß anwenden, ihn bey dem Leben zu erhalten. 
Wann dieſer nun geſtorben waͤre, weſſen ſolte die 
Schuld geweſen ſeyn? Die Einfalt des Patienten 
war hierzu wohl die erſte Urſach, dann der Doctor 
konte ſich unmoͤglich einbilden, daß einer, der dem 
Studixen auff Univerſitaͤten nachgienge, ſolte ſo ein 
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tig ſen : ar 5 
Wir wollen aber dieſen einfaͤltigen Religioſen lie⸗ 
gen laſſen, und zu dem Antimonio, wie erwehnet, 
ſchreiten. Man leſe nun hiervon den Baſilium p. 19. 
wie er das Antimonium, als einen toͤdtlichen Gifft, 


ausruffet, daß derſelbe Menfch, der ihn rohe gebran⸗ 


chet, davon des Todes ſterben muͤſte. Ich konte 
zwar hier noch eine Hiſtoriam anführen, wie durch eine 

Naͤſcherey von meinen delicaten Morſellen, eine Per⸗ 
ſon ſo noch zart und jung von Jahren, innerhalb 


13. Tagen mehr dann 4. Untzen in den Leib bekom⸗ 


men, und nicht anders, als ſich gar wohl darauff 
befunden, auch von einem behaff teten offenen Scha⸗ 

den dadurch curiret worden. Waͤre das Antimo- 
nium ein ſolches Gifft, ſo muͤſte man ein Schwein 
mit 2. Lothen vergeben koͤnnen, ſolches iſt aber nicht. 
Bafılius ſaget, man müfte es ſuchen von feinem Gifft 
gantz und gar zu reinigen, daß vom Giffte nichts 
| gi dabey ſey; Wann nun ſolches geſchehen, ſo 
Fan es 
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deswegen keine beſſere Medicin ſeyn / dann ſeine 
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chen zu befördern , fo thut er es neben dem Urin zu 


Würckung beſtehet in feinem Mercurio. Gleichtwie 
ſelbiger mit dem gemeinen Schwefel zu einem Zinober 
gemachet wird, und hernach eben nach feiner Reini⸗ 
gung das thut, was der Zinober vom Antimonio, weil 


ſelbiger auch nicht anders iſt, als vom Mercurio 


vulgi und Sulphure, maſſen er vom Mercurio Anti- 
monii gar nichts participiret, iſt auch fein Effet 


nicht anders. Es vermahnet mich das gantze Weſen 


nicht anders, als mit dem Mercurio vulgi; iſt er ein 


Zinober, fo kan er bey Quentlein ⸗weiſe eingegeben 


werden; ein Mercurius præcipitatus nur etliche 
Gran; ein Mercurius duleis ein e 


auch mehr; ein Mercurius fublimatus tödtet mit 


etlichen gr. Nun iſt das Weſen im Regulo nichts 
anders, als pars Mereurialis mit einer groben Erde 
und wenigem Saltze, daß ihme ſeine Fluͤßigkeit ge⸗ 
ben koͤnnen. Nachdem man ihn aber mit Salien ver⸗ 
5 ſublimiret, caleiniret, wie man thut, nach⸗ 
dem iſt auch ſein Effect, und brauchet deswegen ſo 
geld Rodomontaden nicht. Daß nicht ſchoͤne Me 


icamenten daraus ſolten gemachet werden können, 


leugne ich nicht, ex Mercurio vulgi auch, und iſt 
deſſen Geheimnuͤs von dieſen wenig unterſchieden. 
Ich aber habe noch zur Zeit keines von alien feinem. 
Tincturen und Eſſentien gefunden, daß ſolches ver⸗ 
richten koͤnnen, was er roh thut, wann er nur be⸗ 
ſcheidentlich nach Art des Patienten gebrauchet wird, 
wiewol ich nicht verachten wil,daß man auch andere 
Medicamenten darneben gebrauche; Dann, iſt 
deine Natur zum Schweiß geneiget 1 und noͤthig fols: 


treiben; Iſt ein Vomitiv oder Purgans nötbig, er 
thut es auch, alles mit Beſcheidenheit n 1 f 


Ende Theil. 4 
Antimonium nebenſt dem Vitriolo zwey Haupt⸗ 
Seulen in der Chymiſchen Medicin. Es geſtehet 
auch Raſilius, daß er dem Mereurio vulgi gleich, 1009 
von bey dem Regulo ein mehrers. Bo 

5 CAT XXX. 
Von den Theilen des Antimonü, 
13 und ſeinem Schwefel. | 

a habe eine geraumegeit geleſen und gehören 


vom Antimonio, wie er aus dieſem oder je⸗ 
Hnem Theil beſtehen folle als aus einem inner⸗ 
lichen Odiſchen, und aͤuſſerlichen gioben Schwefel, 
wie auch von don fo vielerhand Eigenſchafften ſeines 
Mereurii, und des gröbern und reinen Saltzes; ich fine 
de äber keinen Beweiß von dieſem alem, warum 
man ihm dieſer oder jenes zuſchreibet? Als den, ich 
ſage, du ſageſt, der hat es geſagt / ergo, iſt es alfo. 
Es iſt ja nur eine Schande, daß man ſich vergeblich 
um ein Ding martert, daß man leichter haben kan, 
wie man ſolches au deſſen ſouren Eßig und anderen 
mehr ſiehet. Ich will aber ſo viel mir wiſſend und 
aus der Erfahrung habe, alles treulich melden. Erſts 
lich iſt zu feben , wann man den Antimonium im 
Finſtern esleiniret, wie er brennet, und riechet, als 
ein gemeiner Schwefel, biß ſo lange allet hinweg iſt, 
alſo iſt kein Zweifel, daß nicht der Schwefel ein Theil 
vom Antimonio ſeh; ſolchen auch in gelber Geſtalt 
zu ſcheiden, hat Helmontius ebenfalls obſerviret. 
Dann wann ich nehme ein Pfund 8 ni erudi; und 
ein halb Pfund Olei Vitrioli, rühre ſoches mit einem 
glaͤſern Staͤbchen in einem Glaſe wohl untereinander, 
und ſublimite es, e Mer 
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curium Antimonii , uns laſt ſein ungeſchmacktes 
Waſſer fahren, und ſteiget der Schwefel fein gelb 
wie ein ander Schwefel auff, ſo viel bey dem Anti⸗ 
monio geweſen, das uͤbrige iſt meiſt lauter regulus. 
Solches kan auch mit einem Aqua Regis geſchehen, 
wann felbiges über einen rohen Antimonium gegoſſen 
wird, ſo greifft es aleichfalls die mereurialiſchen Theile: 
an, und wann ſolches von dem weiſſen Pulver, fo. 
unten liegen bleiber , geſchieden, abgegoſſen und das 
Waſſer abgezogen wird, ſo ſublimiret ſich ebenfalls dez 
bren ende Schwefel, aber nicht ſo rein und fein als 
mit dem Oleo Vitrioli. Du kanſt ihn auch durch 
Sublimationes in ſchoͤne Flores bringen. Meynſt 

da tun dieſer ſey anders und b:ffer. in der Medicin, 

ſo brauche ihn in GOttes Namen, dann fo der fein 
Gedeyen darzu giebet, ſo muß auch eine ‘Pille vom 
bloſſen Brodte helffen; Ich aber kan in der Chymie 
nicht das allergeringſte Experiment finden, daß et 
—pbeſſer ſey, als ein anderer gemeiner reiner Schwefel. 
Hieraus kanſt du den Zinober Antimonii, und dei⸗ 

nen Acetum wie du wilſt, machen. Dann wes iſſ 
deen mit groſſer Mühe gefuchtes Acetum Antimo- 
nii anders, als ein Spiritus oder Oleum Sulphuris? 
welches kein mit Bernunfft-begabterMenfch leugnen 
wird. Was darffſt du ihn dann durch ſo viel Kuͤn⸗ 
ſteleyen, davon ſehr viel geſchrieben, ſuchen? Mache 

es wie mit dem gemeinen Schwefel, wann du ja mey⸗ 

neſt, daß eine Occulta qualitas darinnen ſtecke, viel⸗ 

leicht weiſe ich ein Compendium, wie ſolcher am be⸗ 
auemſten zu erlangen ſee ry. 
Es moͤchte aber jemand einwenden, dieſer wäre 
kein purer Schwefel aus dem Antimonio, ſondern 
patticipiret vom Oleo Vitrioli, dahero man jene 
TEEN 17 C1 


1 % 


Dritter Theil. Ast 

Acidi nicht gewiß verſichert mare; Es iſt aber befandr, 
wann das Oleum Vitrioli eine 1 erram und Mercu- 
tium faſſet, wie ſchwer folche von demſelben zu ſchei⸗ 
den? Nun findet er ſolches beydes im Antimonio, 
darum geſellet und inſinuiret er ſich dabey, daß der 
Sulphur allein auffſteigen muß nebſt dem gantzen 
Theil ſeines gehabten ungeſchmackten Waſſers, ja 
man kan dieſe Saͤure als einen Spiritum Sulphuris, 
ohne Scheidung haben, wann nur die Gelindigkeik 
im Bre nen obſerviret wird, wie ich im Com⸗ 
er Deſtillatorio vielleicht hiervon gedencken 
doͤrffte. En, | ER? 9 15 
Noch eines iſt uͤbrig: Es iſt bekandt, wie der 
Cinnabaris Antimonii mit dem Mercurio Subli- 
mate gemacht wird, ſolchen kan man eben fo wohl 
machen, wann man zu einem in Aqua fort ſolvir⸗ 
ten Mercurio vulgi, eben fo viel auff gemeine Are 
gemachten Sulphur Antimonii untermiſchet, das 
Aqua fort abftrahiret , und hernach ſublimiret, ſo 
wird ſo viel Zinober als der Sulphur faſſen koͤnnen, 
oder noch Sulphur barinnen geweſen; wie dann dies 
ſes Sulphuris Bereitung allzuſehr bekandt iſt, wann 
nemlich ein Sal Tartari und Antimonium zuſammen 
geſchmoltzen werden, ſo fällt ein wenig vom Regulo, 
die Schlacken werden in gemeinem Waſſer lolviret, 
und nach der Filtrirung mit Eßig præcipitiret, ſo 
ſchlaͤgt ſich ein gelb⸗ oder roͤthlich Palber nieder. 
Aber dieſes Niederſchlagen habe ich manchmahllachen 
muͤſſen. Was wird nicht vor ein Geſchrey dabon 
gemacht, wann es einem ſchoͤner an Farbe als dem 
Andern herab faͤllt, dann wann es nach gerade pre» : 
Spitiret wird, ſo faͤllt immer das Letzte lubtiler und 
r | Ff a u Sul⸗ 
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entern Chymici_ 
Sulphur auratum Antimonii heiſſen „ und wiſſen 
nicht, daß ſie nichts mehr haben, als ſein gantzes 
Corpus, welches vermittelſt des Salis Tartarı mit 
feinem Sulphure vereiniget iſt, dann wann ſie den 


gantzen Plunder nehmen, und ſetzen ihm einen ſchnel⸗ 
len Fluß zu, und werffen im Schmeltzen eine Kohle 
hinein, fo fällt der Regulus heraus, und iſt der Sul 


pie zerſtoͤret, und aus feinem Weſen. Wann du 


eſe Schlacken wieder auslaugeſt, und ſelbige wiedet 


præcipititeſt, ſo falt wieder etwas, und ſchlaͤgt ſich 
alle Terra, ſo in den Salien geweſen , mit nieder; Dies 


ſer wird keinen Zinober mehr geben, es ſey dann, daß 


noch etwas vom Schwefel, ſo im Feuer nicht verzeh⸗ 
ret / daben waͤre ur 8 
Du ſprichſt: Es thut ſeine Linctur fo oder fo ge⸗ 


macht, gleichwohl dieſes und jenes, welches das An⸗ 


timonium vor ſich nicht thun kan. Antwort: Dei⸗ 
nen Effect in der Medicin laſſe ich nach eines jeden Ob⸗ 
fervation und Gewiſſen ungetadelt, ſondern ſage 
nur was es an ſich iſt, und daß es weder ein Sul⸗ 
phur auratum; noch etwas anders iſt. Der Mereu⸗ 
riusvulgi, wie auch das Silber thun in ihrer Rohig⸗ 


keit das auch nicht, was fte thun, wann fie folviret 
und præcipitiret werden; Nun iſt ein anders, was 


im Solvente auffgelöfet ſtehet, ein anders iſt, was 
von der Natur in einer Gleichheit componiret iſt. 
Alſo iſt ausgefuͤhret, was des Antimonii Sulphut 
ſey; Wilſtu nun einen Internum, auch wohl ınvis 


Rblen, hitzigen, trucknen, wie auch kalten, Se 


davon einem jeden getraͤumet, haben, ſo wolte dich 
ſolche gerne lehren, weil er aber ſo inviſibel iſt, daß 


| 


du ihn ſelber nicht ſehen, fühlen noch ergreiffen kanſt, 
fo kan ichs auch nicht: trage demnach Gedult mit 
a u mir, 5 
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mir, dann dieſer muͤſte im Regulo ſtecken, derowe⸗ 
gen wir uns zu demſelben wenden wollen, wann wir 
zuvor noch Nachfolgendes vom Sulphure aurato 
werden angemercket haben. 5 

Nimm 4. Loth Antimonii erudi, koche ihn mit 
einer ſcharffen Lauge von Aſchen und Kalck, ſo viel 
als du darinnen folviren kanſt, fo bleibet etwan ein 
halb Loth zuruck. Die Solution præciptire mit 
Spiritu Nitri, wann ſolche zuvor durch das Filtrum 
klar durchgelauffen iſt. Nachdem nun alles gefallen, 
und die Lauge klar im Waſſer ausſiehet, ſo gieſſe fie 
ab, und nach gebuͤhrender Eudulcoration wiege alles 
zuſammen, was fo wohl im Filtro als im Kochen 
zurück geblieben, fo wirft du befinden, daß du bey 
nahe 6. Loth am Gewichte haſt, nachdem die Lauge 
gut und ſtarck geweſen. Wo iſt nun daſſelbe herge⸗ 
kommen? Aus dem Spiritu Nitri kan es nicht ſeyn, 
dahero du nachgeben muſt, daß es die Erden aus der 
Laugen iſt, weil dieſelbe erſtlich braun, und herngch 
gantz klar iſt. Hieraus kanſt du demnach eine ſchoͤne 
Tinctur machen, darzu der Quarck aus der Laugen 
ziemlich contribuiret, dann wann ich die dauge præ· 
eipitire, und dieſes ſammle, fo kan ich eben fo wohl 
eine vortreffliche Roͤthe daraus bekommen; dann det 
Spiritus Vini, und Acetum Deſtillatum farben 


Paz 


ſich in der Digeſtion gar leicht, wann fie eine Erde be⸗ 
kommen, worinnen ſich ein Sal inſinuiret. Du wirſt 
aber ſagen: ja wohl, doch dieſes hat nicht denſelben 
Effect, dawider ſtreite ich auch nicht, ſondern ſchreibe 
es nur darum, daß man ſo viel Weſen aus einem 
Dinge macht, als wann es an der Farben gelegen 
wäre. Farben find wunderliche Spiele in der Nas 
tur, und veraͤndern ſich 15 em Rulammenfeanun 
ji 3 | er 


der Sutil nn Menitruorum. 
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oder Regulus Antimonii, wann ſolche mit Wen 
infundiret werden, geben kenne Fa rbe, haben aber einen 


ſtarcken Effect, derowegen hat man ſich an die Cou- 


deuren nicht zu binden. 

Wann ich mi die Mühe geben wolte, einen Proceſz 
nach dem Baſilio vorzunehmen, fo wurde ich noch vi 
aus zumuſtern haben; denn hat er alles redlich beſchrie⸗ 
ben, wie er ſagt, ſo kan er nichts ausgelaſſen haben. 
Nun ſehe man doch an, was er pag 406. . von dem 
ð nio ſchreibet, daß man ſolch n fur ſich über den Helm 
treiben, und zum rothen Præcipitat machen koͤnne; 


iſt das nicht ein greulicher Schnitzer? Wer ihme die⸗ 


ſes zu Gefallen glaͤubet, der muß kein Verſtand in der 
Chymie haben. Dann wer da weiß und examiniret, 


was in und bey dem Regulo Antimonii uf, und bes 


trachtet dabey meine Obfervationes, der kan leichtlich 
ſchlieſſen wie viel Saltz die er Regulus hat; hier abet 
fol er ſich per ſe in ein Waſſer folviten, Iſt das nicht 
ein Phileſophus, den Leuten einen blauen Dunſt zu 
machen? Du kanſt immerhin alles glauben, wie ned 
daß er etwas anders darunter verſtanden habe 
als eine Mediein, die viel Wunder 
et. Wei aber ein ſolch Medicamen» 
unmöglich, ſo iſt auch die Cur nicht 
ihr, ne von feinen Dingen mehr 
ind. Er mag ſich ſo ſchemn heilig dabey ſtellen als er 
ich gabe dez des wegen nicht alles, maſſen ich es 
u befinde. Du wirſt ſagen: 3 Den 
ſchreibet von eitter lungen Zeit, und batte! te ich es doch 
nicht verſucht; Ste. Ich dancke G Ott, daß ich ſo vie 
Fa nde ih es unberſucht iſſen kan. Et 
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ich es in einen Giß⸗Puͤckel, ſo habe ich zum oͤfftern, 
nachdem daß ich fleißig im Calciniren geweſen, 14. 
biß F. Loth recht ſchoͤnen Reguli bekommen, da du 
mit aller deiner Muͤhe durch Salpeter und Wein⸗ 
Stein verpufft, kaum 8. Loth erhalten kanſt; rechne 
nun die Koſten eines gegen dem andern, fo iſt mein 
Modus, welchen ich ſchon vor viel Jahren unterſchei⸗ 
denen Freunden commumiciret, der wohlfeileſte. 
Was iſt aber die Urſach, daß er mit dem Verpuf⸗ 
fen nicht ſo viel geben will? Antwort: Dieſes wird 
eine Solution des gantzen Coͤrpers, wie aus deſſen 
Scoriis, und aus deinem vortrefflichen Sulphure au⸗ 
rato zu ſehen, und haben die Salia fo viel angenom⸗ 
men, als vom acido Sulphuris todt gefreſſen worden, 
und auch verfliegen koͤnnen, und muß es den kegulum 
fallen laſſen, dann aus alle deinem Sulphure aurato 
kan der Regulus, wie genugſam erwieſen, wieder ge⸗ 
macht und hervor gebracht werden. Solcher geſtalt 
iſt fein grober Schwefel erſtlich per caleinationem 
weggebrandt, und in der Calcination von feinem 
dale acido bey der Terra viſeoſa auch erud zuruͤcke 
geblieben, welche, wie vielmahlen ſchon erwehnet, 
von ihrer Aſche ſich nicht will ſcheiden laſſen, dero⸗ 
wegen es in ein Vitrum ſchmeitzt. Wann aber ge⸗ 
ſagtes Fett und die Kohlen zuſammen kommen, ſo 
wird es ein Sal alcali, und laͤſt den Regulum als 
partem Mercurialem fahren, dann ein Acidum pu- 
zum, kan den Mercurium im Feuer eine ziemliche 
Zeit wohl halten, aber kein Aleall; ſondern das Aci⸗ 
dum, welches vermittelſt einer lubtilen Erde zum Al⸗ 
cali wird, hat fein Nutriment ſelbſt in ſich, derowe⸗ 

gen thut es dem Mercurio nichts. 8 


9 IN 
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„Ich kan mich aber nicht genugſam verwundern, 
wann Baſilius pag. 434: dom Regulo Martiali ſa⸗ 
get: Es wird dieſer Regulus mit der Stein⸗Schlan⸗ 
gen, (verſtehe Nitrum,) zum oͤfftern durch das Feuer 
gebracht, biß er ſich gaͤntzlich darinnen verzehret, fo 
hat der Kunſt⸗ſuchende eine Materiam, die gantz feurig 
iſt. Dieſe Materia ſolvixet ſich auch in ein Oleum, 
ſolches muß hernach durch die Deſtillation uͤbergetrie⸗ 
ben und rectificiret werden, daß es rein und lauter 
wird, &e. fo weit Baſilius. Hier will ich alle / die in 
der Chymie etwas erfahren haben und verſtehen, fra⸗ 
gen, ob ſie nicht mit mir uͤbereinſtimmen werden: 
Was iſt das anders, als das mercurialiſche Theil 
im Regulo zu vertreiben, da dann wenig vom parte 
Merecuriali bleibt als ſeine Werra, mit der Perra Ni- 
tri weil nun folche zu einem Alcalı geworden, und 
ſehr feurig gemacht iſt, auch ſich ſolviret, was iſt es 
anders als ein Oleum ex alcali communi, ſo mit le; 
bendigem Kalck gemacht wird? Kanſt du auch mit 
aller deiner Kunſt ein feuriges Oleum daraus deftil- 
liren , dann per fe gehet dir ja nichts über, als ein 
bloſſes Waſſer? Verſetzeſt du es aber mit einem Bolo 
oder andern Dingen, ſo bekommſt du endlich mit der 
grauſamſten Gewalt des Feuers ein wenig Spiritum 
Salis, wie davon ſchon oben bey den Sale alcali iſt an⸗ 
gemercket worden. ne 
Nun ſaget Baſilius: Es ſtecken viel Wunder da; 
hinten; Wann mich nicht die Gedult abmahnete, 
oder zurück hielte, wolte ich fagen: Es ſtecken viel 
Luͤgen dahmter. Die erſte, ſo er ſelber ſetzet, iſt dieſe, 
da er ſchreibet: In dieſem Oleo werden auch noch 
groͤſſere Wunderwercke gefunden, nemlich, daß es 
durch lange Circulirung die Cxyſtallen angreiffe, 
N | Hs wann 
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wann ſolche vorhero drey Tage und Nachte caleinitet 
werden, und zeucht aus ihnen das Saltz. Wann 


das geſchehen, ſo wird das Oleum nochmahlen per 


Retortam uͤbergetrieben, alsdann hat man ſolche 


kraͤfftige Artzney, die den Blaſen⸗Stem wunderbar 


ö 


licher Weiſe curivet, fo weit des Bafıli Worte. 
Damit ich aber aus dem Grunde erweise, daß dieſes 


ein grober Schnitzer iſt, ſo muß er vors erſte nicht 


viel Cryſtallen calciniret haben, ſonſt wuͤrde er ge⸗ 


wahr ſeyn worden, daß ihnen in der Caleination 


nichts abgehet/ ſondern ein Cryſtall bleibet ein Ery⸗ 
ſtall, wann ſelbiges auch ein gautzes Jahr im Glaß⸗ 


Ofen ſtehen ſolte, davon die Glaßmacher⸗Kunſt 
wohl zeugen kan. Wann man ſie gluͤet und ins 
Waſſer wirfft, welches man um dieſer Urſach willen 


thut, daß ſie ſich von einander ſchrecken, um ſich 
deſto beſſer ſtoſſen zu laſſen, fo werden ſo wohl ſelbige, 


als auch andere Steine, alsdann um ſo viel klei⸗ 


ner. Dieſe Cryſtallen aber kan man ohne Zuſatz 
Nitri, Salis Tartari, und Borracis, nicht zum Vitro 
bringen, oder auch mit Minio, Kc. Denn das 
Saltz in den Cryſtallen iſt ſchon dünne, und ad ul 
timum, hemlich zu einem Vitro naturæ, geworden; 
ſoll es aber in eine Form gebracht werden, fo iſt job 
ches ohne oderwehntes Mittel unmoglich. Iſt es 
nun in ein Vitrum Artificiale gebracht; ſo iſt er⸗ 
wieſen, daß es durch ein Saltz geſchehen muͤſſe, 


ergo, ſo iſt der Cryſtall viel weicher und fluͤßiger wor⸗ 


den, als er zuvor wa. DE 
Hier ee Jann Bafilius 
in dieſem formirten Glaſe ſein Eryſtall legte, welches 


ſolte nun ſein Oleum erſtlich angreifen, das Glaß 


oder die feſten Cryſtalen? Ein men, 


> 


Wie 
Veruunfft nicht Schwindel⸗ſuͤchtig geworden, wird 
hieraus ſchlieſſen muͤſſen, daß das Weichere von dem 
Haͤrtern muͤſſe ſolviret werden, und allo das Glaß 
zuvor zerfallen muͤſſe, ehe er dem Cryſtall was an⸗ 
haben würde; maſſen ohnedem einige Glaſer, dar⸗ 
innen das Saltz nicht recht figiret iſt, auch in der 
Lufft zerfallen, und von dem Spıritu Salis gar leichte 
lich zermalmet werden. Daraus dann klar zu ſehen, 
worinnen dieſes groſſe Geheimnüs und Wunderwerck 
Baſilii beſtehet. Ein Saltz aus den Gemmis zu ma⸗ 
chen, gehoͤret in der Narren Hoſpital, dergleichen 
handgreiffliche Dinge find bey dem Balilio mehr zu 
finden, und gar nicht ſeltſa m hm 
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Wirr wollen aber weiter gehen: Dieſen Regulm, 5 
der durch die Erd⸗ Schlangen zur Schlacken gemach , 


ſolvire per fe, oder in einem Waſſer, præcipitire 
ihn hernach mit einem Acido, und ſüſſe die Erde 
wohl aus, bermiſche ſolche mit Nitro, Tartaro, und 
Borrax, wie in meiner Arte Vitriaria zum Cryſtall⸗ 
machen gelepret worden, ſo bekommſtu, wofern der 
Regulus mit Marte gemachet, ein Citron - farben; 


fo er aber per fe, ein Opal farben Vitrum daraus. 


Weil aber dieſe Terra mortua aus dem Antimonio 
und Nitro nicht fo ſtrenge als ein Cryſtall oder 
Sand, ſo wird es ſehr flüßig, und wil ſich nicht 
wohl blaſen laſſen, aber ſchoͤne Figuren, als Schau⸗ 
Stucken und Bilder, koͤnnen daraus, als aus dem 
Vitro Saturni, gemachet werden, wiewohl es keine 
Gemeinſchafft mehr mit dem Vitro Antimonii ordi- 
Bario hat, dann der Effect fo im Mercurio beftehet 
iſt weg und was noch etwan dabey ſeyn möchte, if 
in dem Salge ſo fgiret, daß es nichts thun kann. 


| 


10 


t 
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| Ferner it in unſerm f Regule zu betrachten, 
3 um er ſo fpröde und ſchoͤn glantzend ſey? Exſti rt 
man geſehen, daß der wahrhaffte Schwefel bon ihm | 
geſchiedenz nun iſt fein mereurialiſcher Theil mit 
Hinterſteligen Sale Acido, wotinnen der Sulphur 
mit beſtehet, nebenjtei iner grob n metalliſchen Erde, 
und etwas wenigem vom Sale rigido, zuruck geblie⸗ 
den, wormit er von Natur, als ein Baltart der Mes 
talın verbunden. Dann haͤtte er ein Theil vom 
Erigido behalten konnen, daß es mit dem Sulphure 
nicht ware weggetrieben worden /o haͤtte dieſe Erbe ge⸗ 
ſchmeidig, und ein Metall werden müfjen. Nun 
an ihn dieſe Erde, und ſein Mercurius, nicht geſchmei⸗ 
dig machen, er haͤtte dann ſein recht dal Metallorum 
in und bey ſich nach gehoͤrigem Gewicht. Solches 
Saltz aber von andern gemachten Saltzen ihme durch | 
Ku⸗ſtbeyzubringen, halte ich vor unmoͤglich; an 
gleich bie grobe Erde den Mercurium, nebenſt dem 
acıdo dergeſtalt gefeſſelt, daß er ſich mit ihm 1 
und ſchmeitzen laſſet, ſo flieget er doch endlich wie ein 
anderer Mercurius davon. Daß er ſich als 1 55 5 
Pau ver anleget geſchicht wegen ſeiner zerſtreueten und 
1 ſubtilen Toeil , dahero fie auch deſto hefftiger in der 
Men 1 n 1 De e or = 
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kame, als. er Mereurii in ſich N e wa 


Erde at ſo grob und ſo viel / fit | 
1 abo zu einem Vitro Babe Mr 


Coaguliren noch feſſeln kan, als ein Sal acıdum, 
Ein Sal duplicatum aber iſt, was ale Metallen nach 
ihrem wenigern und mehrern Theil zum Metall na⸗ 
chet; Nun iſt ein ſolch Sal Metallorum bey dem Re+ 
gulo nicht, ſonſten wäre er, wie geſagt, geſchmeidig, 


Und iſt das wahre Sal NMetallorum nicht in den 


Antimonio, noch deſſen Regulo. Daß aber ein 
wahrhafftiger Mereurius currens aus dem Antimos 
nio kan gemachet werden, habe ich mit meinen Au⸗ 


gen geſehen, und mit meinen Haͤnden gemachet; 


Daß er auch reiner und beſſer iſt, als der Mercurius 
vulgi, iſt eben maͤßig wahr dann alle ſolche Mer- 


curü aus den Marcaſiten, aus deren Geſchlecht dieſer 


Regulus mit iſt, entbin den ſich beſſer von ihrer Grobe 


beit, wann ber Kuͤnſtler darzu kommt, als die Natur den 


gemeinen gereiniget hat. Nun iſt unſtreitig, daß der 
A . ein Mereurius coagulatus ſey; was aber feine 
Geſchmeidigkeit und Lauffen verhindert, iſt aus obam 
gefuhrten zu erſehen. Wann ich demnach noch einen 


Sulphur infernum haben wolte“ fo müfte ich das Sas 
acidum, welches feinem Coͤrper fo feſt anhaͤnget, davor 
nehmen. Iſt das nun dein Sulphur internum ? ſo 

magſtu ihn davor halten; wenn du ihn aber durch ein 


Gegentheil wegbringeſt, fo haſtu unſtreit g einen L, 


viel oder wenig nachdem daß du ſelben scheiden kanſt; 


wann nun ſolcher geſchieden, was bleibet? Eine Erde. 


Oder wilſt das noch einen Sulphur nennen, wann 
u ihme Salarmoniac 14775 „ und ſublimireſt die 
Farbe, die er geben mo 
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curıum 


die er chte? ſo wiſſe, daß der Salar⸗ 
nlac nichts auffführet, als was ein Sal und Mer⸗ 
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cunum hat, und dera tandern ſich en ſich dieſelben Colores 
nach Art deſſen Saltzes und Erden, wie bey dem 
Mercurio felbft zu ſehen, wie vielmahl er die Farbe 
peraͤndert , nachdem ihm ſolche beygefüget, bald 
durchſichtig klar, wie ein Spiegel, bald roth und 


gelb, Sc. deswegen bleibet er doch nur ein verſteckter 


Nercurius. Der Salarmoniac könte auch den Re⸗ 


+ 


gulum nicht aufführen, wann dieſer Regulusniche 
ein Sal aeidum und Terram haͤtte; ; Dem Mereuris 
eurenti aber thut er nichts, dann wann dem Mer⸗ 
Curio ein Sal acidum beygebracht iſt, fo ſteiget er 
wohl auff, weil er aber mit der Erden von der Natur 
> nicht verſehen , ſo gehet er leicht wieder leben⸗ 
davon. > 


2 en ſch das Acidum an einer Terra 1 


als im Marte, calce viva, und Sale Tartari iſt, > 
Tode ftiffet, fo muß er, nachdem er, wie geſage 3 


mit keiner Erden von der Natur begabt, lauf ent 6 


wieder davon gehen welches bey dem Mercurio an⸗ 


timonio nicht ſeyn kan, dann da muß erſtlich eine 
andere Solution der Erden geſchehen, und feine Terra 


viſeoſa corrumpirt, und zur damnata gemacht wer⸗ 
den, daß ſich das Sal acidum mit dem M 


enſtruo 
derbinde; und wann dann eine Terra mortua darzu 
geſetzt wird, daß ſie gleich beyde an ſelbiges Kuren N 
bleibt das Saltz der Erden aus dem Regulo mi bei 


der andern Erde, und laͤſſet ſeinen Nee f hen, 


So bald diefe einmahl geſchieden, ſo kan 
mit aller deiner Kunſt ſelbige ihm nicht wi 1 
bringen, noch zu D und Omachen. Ich muß lache 
wann man ſaget, der Mercurius Antimonii fei dem 
O am naͤchſten; ratio, weil er das O ſaub und 
n Iſt das ee Philo 
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ſophica? Was thut er bey dem O. wann er ſolches 
fein machet, anders, als daß er das Y und andere 
Metallen von ihm ſcheidet? ſolches thut der gemeine 
Schwefel und Sal Tartari zuſammen eben fo wohl, 
dann die nehmen alle Metallen in ſich; alſo nimmt 
der Antimonium ratione ſeines Schwefels, ſolche 

auch in ſich, maſſen ich mit dem gemeinen Schwefel 

das O eben ſo fein machen kan, als mit dem Anti. 
monio; ſo kanſtu aus dem Schwefel, aus dem Anti⸗ 
monio dein D und Metall auch wieder haben. 
Warum nimmmſtu nicht einen Regulum Antimonii 
darzu? Dann wann du ein D oder O darein ſetzeſt, 

ſo wud keine Scheidung; wann du aber einen 
Schwefel darzu thuſt, und laͤſt es flieffen., ſo gehet 

das Y in die Schlacken, und wird das O fein. 

Die Alten haben dieſe Reinigung vor etwas beſonders 
gehalten, da doch diejenige, fo ich durch das Aquz 
Regis gelehret, viel accurater und beſſer iſt, und 
ſolches weit übertrifft, dann dem O wird durch den 
Antimonium weder etwas gegeben, noch genom⸗ 
men, als O vor ſich ohne andere Zuſatze. 
Alſo kan das groſſe Arcanum, wegen Reinigung 
des Goldes, nicht von dem Mercurio herruͤhren, 
weil klar zu ſehen, daß es ratione ſeines gemeinen 
Schwefels geſch icht. Dahero faͤllt dieſes hohe Ge⸗ 
heimnüͤs hinweg, das hierinnen ſtecken ſoll. So iſt 
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und beften mercurialiſchen Theil bey ſich behält, 

dann Eiſen und Antimonium haben ratione ihres 

Acidi und Mercuri eine Verwandſchafft, wiewohl 

man mit dem gemeinen Schwefel auch einen Regu- 

— lum Martis machen kan, der dem andern Rugulo 
Muartis gantz gleich ſiehet. Nun iſt die Scheidung 

des Mereurii Martis lebendig eine beſondere Mühe 

und Kunſt; hier aber darff er ſolcher Scheidung 

nicht, dann wann er durch Mittel mit dem Mer 

| curio vivo amalgamirt, und wieder geſchieden wird, 
fo Läft der Mercurius vulgi ſeine Erde bey dem über 
| flüßigen Sale acido, ſo in dem Regulo iſt, und wird 
N dadurch fo hoch gereiniget, und von dem Mercuria 
M.,jrtis & Antimonii geſchwaͤngert, daß er das Gold 
! viel hefftiger und geſchwinder, als der Mereurius 
vulgi, welcher noch ſelbſt viel von der Terreftrität 
| bey ſich hat, angreiffet. Wer nun vielen Mercu- 
ö rium recht zu gebrauchen weiß, der kan ſich deſſen 
ö bedienen. Und das iſt alſo die Tugend des Reguli, 
Uber dieſes, fo iſt er auch gut, wann du aus den 
Metallen einige Dinge componiret haft, und es will 
dir auff dem D nicht nach Wunſche flieſſen noch ein⸗ 
gehen, oder da es das Jim Aufftragen zu geſchwinde 
kalt machet, und du ſetzeſt ihme nur ein wenig Re- 
\ guli zu, fo führer er ſolche gerne ein, und das ante 
leibet bey dem D, ſonſten contribuiret das Anti⸗ 
monium nichts darzu. | 1 5 

Es iſt auch eine wunderliche Sache, daß man 
fabuliret, der Antimonium ſey der Weiſen ihr Satur⸗ 

nus. Die rechten Weiſen find fo naͤrtiſch nicht ges 

— weſen, daß ſie den Lapidem, oder einige Linctur zu 
den Metallen , ſolten aus dem Antimonio geſuchet 
haben. Ich habe die Machung dieſes Saturn au 

ve em 
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dem Antimonio fehr embſig geſuchet, deſſen Verfer⸗ 
tigung einer, Namens David Beuther, dem Chur⸗ 
fürften Auguſto zu Sachſen damahl überreden 
wollen, und beſtehet ſolche Bereitung aus dem Anti⸗ 
msnio und Marte, oder deſſen Croco, Sulphure 
und Nitro; &e, den ſolte man ſo lange gieſſen, biß 
er zum Saturno wuͤrde, hernach O und P zuſetzen, 
fo ſolle es endlich lauter Gold werden. Dieſes wäre 
ein hochſchaͤtzbares Stuck, wann es in der Wahrheit 
beſtehen möchte. Ich habe ſolches Gieſſen und 
Flieſſen über 500. mahl mit einem Regulo gethan, 
immer zugeſetzt, was ihm gehoͤret, es ward aber 
nicht allein kein Saturnus daraus, ſondern ich fand 
auch nicht ſo viel an Gold darinnen, daß man einen 
Trunck Wein davon bezahlen koͤnnen, das wenige 
war aus dem Marte und Venere, dieſe Muͤhe wuͤrde 
ich mit Kohlen zu ſchmeltzen nimmer vorgenommen 
haben, wann ich es nicht in einem kleinen Glaß⸗ 
Defelein bequem hätte verrichten koͤnnen. 
Aus dieſem hat man zu ſehen, worinnen das Anti⸗ 
monium erudum, und hernach fein Regulus beſtehet: 
Kanſtu nun mit aller deiner Kunſt einen andern dul ⸗ 
phur finden, als ein rein Sal aeidum mit einer Terra, 
v bitte ich, lehre mich es auch, oder mache nur ein 
eintziges Experiment, das glaͤublich ſcheinet, und 
auch wahr iſt, ſo will ich gerne zufrieden ſeyn. 
Deine Lincturen, ſie moͤgen ſeyn wie fie wollen, ſo 
kommen ſolche entweder aus dem gantzen Coͤrper, 
oder wohl gar ex Spiritu Vini, Aceto deſtillato mit 
der Erden & Lixivio, und duͤrffte ich mir vielleicht 
noch wohl die Mühe nehmen, ſo wohl aller des Ba⸗ 
Rlii, als andere beſchriebene Procefle nuch der Orb⸗ 
nung zu cenfigen. Haſtu 35 Tinctur ex Bea 
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ſo will beweiſen, daß du es aus feinem gantzen Theil 
haſt, vermittelſt des zugeſetzten Saltzes? Beſiehee 
aber alle Tincturen, fo machen fie Schwitzen und 
Purgiren, auch Vomiren, nachdem du eine Verän⸗ 
derung vornimmſt. Der Mercurius iſt auch kei 
Gifft, aber in ſeiner Bereitung wird er entw 
eine gute Midiein, oder ein tödtlicher Gifft, wie 
auch das Antimonium. Wann nun alles wah 
waͤre, was dieſen beyden in der Medicin zugeleg 
wird, ſo koͤnten die Apothecker der ſo vielen Bühl 
Fntuͤbriget ſehnn. RER = 
Diuſchmeichelſt dir aber vielleicht ſelbſt, weil dieſet 
in vermuthlicher Chriſtlich Muͤnch geſchrieben, d 
die gantze Welt hat uͤberreden wollen, als wanne 
den Lapidem Philoſophorum, und ſo viel Particu-. 
Hria gehabt haͤtte; wiltu es glaͤuben? ſolches wehre 
ich dir nicht. Daß ſich der Mann in guten Medica 
mentis, fonderlich in dem Antimonio, dadurch mann 
einen ſubtiler, und in geringer Dofi curiren oder hin 
tichten koͤnne, zu unterſuchen bemuͤhet, daran iſt keim 
Zweifel. Du ſprichſt: Ja, er ſagt es ſelber, er 
muͤſſe nicht nach dem Buchſtaben verſtanden werden, 
ſondern philofophice 5 das iſt lächerlich. Wie ver 
ſteheſtu ihn dann philofophic&? Haſtu auch oh) 
ein Lebtage aus feinen Schrifften, auſſer feinen be⸗ 
ſchriebenen Medicamenten, vor 18 8. Nutzen fi: den 
konnen, du magſt fie ſo philoſophicè expliciret 
haben wie du wilt? Mein lieber Freund, die wahren 
Poffeffores kan man bald kennen, die machen ſol⸗ 
chen Miſchmaſch nicht wie dieſer. Wann Träume 
und Phantaſeyen Kuͤnſte heiſſen, womit der dle 
Monte Snyder auch auffzuſchneiden gewuſt, ſo tönt 
ich dit auch welche hermachen; Ob aber ſoiche⸗ 
1 2, Buͤcher⸗ 
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Püͤcher⸗Schreiberey unter dem Deck⸗Mantel der 
. um der Welt einen blauen Dunſt zu ma⸗ 

hen, Chriſtlich und vor GOtt verantwortlich ſey? 
ſtelle ich deſſen groſſen Gericht anheim. Daß auch 


ein ſolcher Mündy jemahlen in der Welt ſolle gelebt 


haben, oder in rerum natura geweſen ſeyn, ziehe ich 


nebenſt andern vielen in Zweifel, und glaube vielmehr, 
daß er ein Grillen⸗Faͤnger geweſen, der fleißig im An» 
timonio gearbeitet, und daraus feine Curen mag 


herrichtet haben, hernach der Nach⸗Welt einen 


blauen Dunſt vorgemahlet, und derſelben einen fols. 
chen erdichteten Namen, wie er fuͤhret, hinterlaſſen, 
damit ſie dadurch moͤchte beweget werden zu glauben, 
als wann er den Lapidem Philoſophorum gehabt 
haͤtte. Dann wer den hat, beſitzet wohl mehr als 
einen Königlichen Schatz, kun viel gelten, und von 
geoſſem Vermoͤgen auch eines geſegneten Ordens 
ſeyn, wie dann dergleichen fingirte Philoſophi genug 
ſeyn. Nichts Naͤrriſchers aber kan gefunden werden, 
als über ſolche Bücher Commentarios zu machen, 
maſſen redliche Bücher derſelben nicht bedoͤrffen, ins 
dem ſie vor ſich ſelber klar und wahr ſeyn; und wie 
kan der mit Wahrheit über ſolche Sachen commen- 
tiren, davon er ſelber kein wahrer Beſitzer it? Da 
hero ſich auch ſolche Commentatores finden, die 
offt dunckler, als der Autor ſelbſt ſeyn, und wann 
man es recht bey dem Licht beſiehet, fo find es nur 
Worte und Federn; Ja, es iſt einer ſo klug ols der 
andere. Solche Diebe, die ihren Naͤchſten mit Er⸗ 
kauffung ihrer nichts⸗werthen Bücher, auch hernach 
durch Nach⸗Arbeitung ihrer erdichteten falſchen Pro» 


ceſſe, um ihre zeitliche Wohlfarth beingen, ſind ars 
ger als die Diebe / dann vor ſolche hat man Schloͤſſer 
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und Riegel, aber vor dergleichen Gemüths⸗ Diebre 
die durch ihre Schein⸗heiligkeit und plaufibel-fcheii 
nende Dinge, die Sinnen des Menſchen einnehmen 
davor iſt kein Schloß noch Riegel. 775 

Du ſprichd: Er kommt gleichwohl mit dieſem un 
jenen Philofophoüberein, und iſt dabey ein feiner ge: 
lebrter Mann geweſen, allein es mag ſolches gemacht 
haben wer da will; Ich finde faſt kein Chymiſch Buch 
dar innen nicht ſolten Dicta gefunden werden, die mi 
dieſem oder jenem Philoſopho überein kommen, doch 
wuͤrde dir ſehr ſchwer fallen eine wahre Concordantt 
in den Schrifften anzuſtellen, und ihre Mennunse: 
in eines zu bringen, dann ihrer gar wenig haben My 
ſterium Magnum beſeſſen, und ihe Werck univer 
fal gena dt; Andere haben in der Natur geſehen 
daß dem Regno minerali die Fortpflantzung vos 
Gott ſo wenig verſaget iſt, als dem Regno Ani 
mali und Vegetabili, dahero fie den innerliche! 
Kern von der Hülfen zu ſcheiden geſucht, und haber 
es von 10. auff 100., von ſolchen biß 1000. gebracht 
und ſolches auch univerſal geheiſſen, wie auch an 
dere geringere Particular-Tincturen. Nun iſt diefe: 
ſo viel als ich begreiffen kan, aus einem jeden Me 
tall hervor zu bringen, nach eines jeden Art und Rei 
nigung, dann der Rogen iſt beſſer denn Haber, dei 
Weisen befler als beyde, Sc. fo iſt es mit denen Me 
tallen auch. Aus dem Weitzen kanſt du eine ſchoͤn 
weiſſe Stärke machen, und zwar in groſſer Menge 
ſolches wird hingegen mit dem Roggen und Haberr 
ſchwer hergehen, und wann du gleich ſelbige mit gro 
ſer Muͤhe zu wege bringen ſolteſt, ſo wuͤrdeſt du doch 
vors erſte ſolche fo haͤuffig daraus nicht machen koͤn 
nen, zum andern wuͤrde ſte wegen der * 
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und Erde nicht ſo ſauber und ſchoͤn werden. Und 
obgleich dieſes ein einfältig Exempel it, fo kan doch 
zum Illuſtriren wohl kein beſſeres gefunden werden. 
Der Antimonium, Marcafit, Zinck, &c. find der 
Metallen Unkraut. Und obwohl in einem jeden 
Kraute ein ſubtiles Sperma und Saamen ſteckt, Te 
iſt es doch den vorigen Früchten nicht gleich, alſo iſt 
der oberwehnten Mineralien ihr Mercurius und Sal 
denen beſſern Metallen auch nicht zu vergleichen. 
Leugnen will ich zwar nicht, daß dieſe Baſtarten nicht 
auch etwas vom wahren Saltze beſitzen ſolten, aber 
wegen ihrer Wenigkeit und der vielen Irdigkeit, ſind 
ſie meinem Beduͤncken nach davon nicht moͤglich zu 
teinigen und zu ſcheiden, dahero auch wenig Frucht⸗ 
bahrliches daraus zu hoffen. | 8 5 
Aber damit wir auff den Sulphur kommen, ſo 
ſaget Baſilius vom Vitriolo: Er habe einen verbrenn⸗ 
lichen und unverbrennlichen, einen rothen und auch 
ein weiſſen Schwefel. &c. vid. pag. 246. und ver⸗ 
meynet/ eꝛeꝛoͤffne hieduꝛch eine gꝛoſſe Heimlichkeit, wel⸗ 
ches nicht wohl ſeyn ſolte, ja er tauffet dieſen Schwe⸗ 
fel gar einen Sulphur der Weiſen. Mein leiber Le⸗ 
fer , ich ſage dir mit Wahrheit, daß dieſes Schwefels 
Name nichts anders fen, als das Sal acidum, wie 
oben ſchon angemercket worden, welches aus dem 
Schwefel zuruͤck geblieben; ſolches aber noch klaͤrer 
zu erweiſen, wirſt du aus Nachfolgenden ſchlieſſen 
koͤnnen. Nimm einen Zinober, laß ihn brennen, ſo 
wird deſſen Schwefel in ſein Principium getrieben, 
und iſt ſeines Salis Frigidi entbunden, welches du aus 
feinem empfangenen Oleo oder Spiritu Sulphuris er⸗ 
ſehen kanſt; ſolches iſt demnach unmöglich mehr Sul» 
phur zu nennen, ſondern es iſt ein ſauer Sal liqui⸗ 


5 Gg 3 0 dum, 
| Hb. 4, 0%, helle 72 Be hf 2 4 


gelegten Saltzen, wie ich e ö 


dum, Welches bon ſemer Ter 1 igido! ganstid 
2 und — ee. findest d du in ei 
nem ſchwartzen Pulver zuruck. Warum wird aber 
ſelbiger nicht lebendig, ſondern bleibet alſo in Forma; 
pulveris? Antwort: Ein Theil vom dem Sale acid 
ex Sulphure hat ſich noch mit der ſubtilen Terra der 
Mercuri, und auch mit der Terra aus dem Sulphurr 
verbunden, wann du nun ſolches ſtarck per Ketorr 


tam treibeſt, ſo gehet wieder ein Spiritus acidus auff 


und der Mercurius wird zum Theil lebendig, zum 
Theil ſublimiret er ſich auch im Halſe oder Retorten 
weiß auff, und das iſt eben das Theil was das Keil 
dum noch gef ſſelt haͤlt. Wann du es aber mit eit. 
wenig Sale Tartari vermiſcheſt, fo fublimiret fick 
nichts, ſondern gehet alles lebendig über. Warum 
füblimivet er ſich aber weiß, da er doch als ein Zino 


C ber roth war? Antwort: Das Sal frigidum iſt von 


dem Acido geſchieden derowegen giebt es keine Farb 
mehr; Alſo iſt es auch mit des Antimonii, uni 
des Vitrioli feinem Schwefel, dann fein weiſſer 
Schwefel iſt nur fein Sal acıdum, die l erra im Vi 
triolo hält ſolches auch an ſich; die Farben aber ! 
8 dieſem kommen vonder Erden und Sale f igide 
eb. a a 
Man muß fh wundern daß fo oieltehand Tin, 
Euren und Olea gemacht werden, und wann man 
fie bey dem Lichte beſieht, fo kommen fie ent 
falva venia aus dem Dreck, oder aus der Lauge, 
oder auch der Spiritus Vini faͤrbet ſich von denen zu⸗ 


wann ich dermahleins durchgehends Blat 
den Baſilium anatomiren werde. > | pr Ina 
Mediein laſſe ich bey * Werth 
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opus hier nichts anders, als nur zu erweiſen, wor⸗ 
innen die groſſe heilige Chymiſche Einbildung be⸗ 
ſtehe? Dann, wie ſchon geſagt, ſo kan man den bloſ⸗ 
fen Mereurium zu einer Medicin oder Gifft machen, 
wie man ſelbſt will, ergo, auch ebenfalls das An⸗ 
timonium tatione ſeines Mercuri, maſſen er kein 
anders in ſich hat, vermoͤge deſſen Krafft er würden 
koͤnne, und darffſt da keinen innerlichen Schwefel, 
noch dir ſo viel wunderlich Zeug davon embilden. 
Dieſe Lerra, welche bey dem Regulo als Mereurio 
Antimonii gebunden. it, hat nebenſt feinem. Sale 
acıdo noch etwas vom Frigido bey ſich, und da 
wird eines mit dem andern durch das Feuer und Ni⸗ 
trum berjaget, als zum Exempel: Mache nach ges 
meinem Brauch ein Antimonium Diaphoreticum, 
ſolches berpuffe wohl, und gieſſe Waſſer darauff, 
um das meiſte Saltz davon auszulaugen, koche es 
ſtarck in einem irdenen Topff, und filtrive hernach 
das Waſſer davon. Auff das Reſiduum gieſſe wie⸗ 
der ein friſch Waſſer, und koche es abermahl wohl, 
das thue fo lange, biß du ſieheſt, daß ſich im Waſ⸗ 
fer nichts mehr auff oͤſen will, welches du erfahren 
kanſt, wann du in ſolches Waſſer etliche Tropffen 
dom Oleo Vitrioli einfallen laͤſſeſt, und kein Pulver 
daraus ni derfallen will, ſo bleibet doch noch etwas 
Grobes zuruck, dem ſetze auffs neue Nitrum zu, und 
drpuife es wieder, ſo kant du auff ſoche Art das 
gantze Antimomum Diaphoreticum im Waſſer 
auffloͤſen. Das grobe Saltz, was in der erſten 
Lauge iſt, laſſe anſchieſſen, fo haſt du Nitrum An- 
umoniatum, welches noch etwas vom Antimonio 
in ſich hat, ſo du durch die Precipitation finden 
kanſt. che e en 
BY 84 Mm 
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iſt, kanſt du ohne Eckel eingeben, weil das Anti- 
monium Diaphoreticum als ein Pulver nicht ein 
jeder gerne eiuni mt. | 
Wilt du aber die Materiam perlat- m, wie fie 
Crügner in Dreßden genandt, daraus haben, fo 
præcipitire fie mit einem Spirtu Nitti oder Oleo Vi- 
trioli, fo Haft du ein ſchönes weiſſes Antimonium! 
Diaphoreticum, ſolches erwecket kein Erbrechen,, 
wie das andere thut, und das ruͤh et baher, daß det 
Mereurius in dem Antimonio nicht genug verjagett 
iſt, auch des wegen fein Sal acıdum noch zum Theil! 
bey ſich fuͤhret. Denn ich habe einen Aritimoniumi 
Diaphoreticum, der nach gemeinem Gebrauch ge⸗ 
macht, genommen Unc. 1., darzu habe ich vom Sale 
Tartari Unc. 2. zugeſetzt, und aus einem kleinen Re⸗ 
tortiein ſtarck getrieben, da habe ich kleine Koͤrnlein 
Mercuri bekommen, aber aus dieſer Materia per 
lata nimmer; Wann ich auch dieſes Antimonium 
Diaphoreticum weiter verpuffet, und ſubtil geſchlem⸗ 
met, ſo hube ich ebenmaͤßig nichts erhalten koͤnne. 
Du moͤchteſt aber ſagen: Aus dieſer Materia per 
lata kan ich gleichwohl wieder einen Regulum ſchmel⸗ 
tzen; das iſt wahr, aber auch ſehr wenig, und wann 
dieſes Wenige nicht noch darinuen wäre, fo koͤnte 
es gar keinen Effect weiſen, dann weil es nur wenig 
iſt, ſo verurſachet es einen Schweiß, wo aber viel 
darinnen, ſo erreget es einen Vomitum, oder laxiret 
auch wohl, wie des Reguli Art iſt. Wann du es 
aber wieder verpuffeſt, ſo flieget der Mercurius vol⸗ 
lends davon, und bleibet ſeine groͤbſte Erde allein 
mit der Terra Nitri zuruͤck, und iſt gantz todt, hat 
auch nicht mehr Krafft als Kreide und desgleichen. 
Aus dieſer Terra kanſt du, wie oben erwehnet, ein 
5 * Vitrum 
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Vurum machen, welches ſich zu einem Drath ziehen 
laͤtt, ſo ſonſt nicht geſchehen kan, wann noch etwas 
dom Regulo dabey wäre. Aus dieſem Experiment 
iſt klar zu ſehen, daß der Mercurius nur verflieget, 
und ſein Frigidum und Acidum getvennet wird, dann 
ſo viel als du deſſen von der Erben ſcheideſt, ſo viel wird 
lebendiger Mercurius daraus. 8 


Noch ein ran Nimm Reguli Anti- 


monii per ſe facti, zum Exempel 8. Loth, mache 
— fo fubrib ais immer moͤglich, und calcınıre ſol⸗ 
en in einer ſteinernen Pfanne, gleich wie du mit dem 
Antimonio thuſt, wann du das Vitrum machen 
wilt, ſo bekommſt du von 8. Lothen durch die Lalcı- 
nation 8. und ein halb, auch vohl 9 Loth wieder, (uns 
geachtet des weiſſen Rauchs der weg flieget,) und dieſe 
ſind in einer weiß grauen Aſche. Wann du ſelbige 
in einem Tiegel thuſt, und giebſt ihm ein Schmeltz⸗ 

Feuer, ſo rauchet mit der Zeit alles hinweg, biß auf 
eine leichte ſchwaͤrtzlichte Schlacke oder Vitrum, deſ⸗ 
ſen aber ſehr wenig it; Das andere Theil, als der 
Regulus, iſt noch ein Theil mit ſeinem Sale auffge⸗ 
fliegen. Dieſes fange durch ein bequem irden In- 
ſtrument, ſo hiſt du ſchon einen Grad näher zu dem 
Mercurio. Mit dieſem Auffgeſtiegenen procedive 
wie zuvor, und fange alles was auffſteiget, fo bleibe 
wieder ein Schlacke; Endlich brauchet es nicht gar zu 
groſſe Mühe, den Mercurium lebendig zu machen. 
Weil aber dieſe Calcination eine verdrüßliche und 
ungeſunde Arbeit iſt, ſo will ich niemanden groß dar⸗ 
zu rathen. Ich habe dieſes Experiment nur des⸗ 
wegen anhero geſetzt, um die Terram Mortuam, ſo 
wohl im Antimonio Diaphoretico, als hier zu er⸗ 
weiſen, denn das Salt, > ſich an der Terra 155 
| 95 ‘ 
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feſt anhält, macht ſolche fluͤhig, und das reine mer 


curialiſche Theil gehet davon, und ſolches iſt zu ſe⸗ 


hen, daß 1. gr. von dieſen Floribus mehr thut als 


10. gr. Reguli, wann er noch fo ſubtil zu der Medi⸗ 


ein præpariret wird | el ar 
Nun iſt hier ja nichts zugeht worden, ſondern 
der Mercurius im Regnlo iſt zum Theil von feiner: 
Irdigkeit und Sale acido entbunden. Wann ich 
aber dieſen caleinirten Regulum mit Fett vermiſche 
und laß ihn ſchmeltzen, fo geben 8. Loth Reguli; nach⸗ 
dem daß man mit der Calcination fleißig geweſen, 
nur 5. Loth Vitri oder Schlacken, die dem Vitro 
Antimonii nicht gleich, auch nicht fo ſchwer. Wo 
ſind dann dieſe 3. Loth geblieben? Du wirſt mir ja 
geſtehen, daß fie als ein Mercurius: auffgeflogen, 
und kan man ſolchergeſtalt den Regulum Antimonii 
per ſe factum ſehr volatilifien , und aus feinem 
Weſen bringen. d e i 
Dasjenige aber, welches ich, wie ſchon oben an 
gefuͤhret worden, einen Sulphur nennen koͤnte , kan 
ich durchaus nicht finden, dann ich will und kan in 
wenig Stunden beweiſen, daß alles, was wegoraucht, 
meiſt ein lebendiger Mercurius iſt, und zwar mit dies 
ſem Regulo, wann ich ihme zuſetze, woran ſich das 
Acidum zu todte friſt; ſo viel nun deſſen iſt, ſo viel 
laͤſſet es auch vom Mercurio fahren Und ob es 
gleich auff einmahl ſehr wenig giebet, ſo iſt doch der 
Beweiß klar da. Suche demnach den Sulphur in- 
viſibile, den findeſt du in mente: Der Sulphur 
incombuſtibile iſt Terra: Sein Zuſammenhalten 


ein Acidum mit noch ein wenig vom Frigido, dann 


wann die nicht beyſammen, ſo kanſt du auch nim⸗ 
mermehr die Terram bey dem Mercurio 1 — 
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Dann das Keidum iſt bermitteiſt der Terra mit dem⸗ 
ſelben in der Terra, ſo lange ſie beyſammen, noch 
ein Alcali; wann aber das Urinoſum geſchieden wel⸗ 
ches leichtlich geſchicht, ſo bleibet ein pur Acidum, 
—.— davon mehrern Unterricht bey dem Sale finden 
Wir 8 f N 5 * 
Es wird mir aber ein jeder Wahrheit ⸗liebender 
nicht beymeſſen, als ſolte ich einen Momum abgeben, 
dann ſolcher tadelt alles aus einer Ignorantz, ich aber 
tadele nichts, als was ich durch einen Gegen ⸗Satz, 
und mit der Experientz beweiſen kan, und ſolches 
geſchicht aus Liebe, meinem Naͤchſten zum beſten, 
auff daß ihrer viele das Narren ⸗Seil mit Meynun⸗ 
gen nicht ſo lange und vergeblich ziehen moͤgen, als 
wie ich vor dieſem auch gezogen. Denn was einer 
liebet, das hoͤret und glaͤubet er gerne. Liebet einer 
das Antimonium, und fällt darauf, daß er Silber 
und Gold darmit machen will, ſo freuet ſich ſein 
— wann er nur ein dictum findet, das nach 
einem Gehirn geſponnen iſt. Faͤllt einer auff den 
Urin, oder ſonſt ein ander Subjeckum; was werden 
da nicht vor Explicationes gemacht, es muß ſich 
alles reimen, und ſolte es gleich aus dem Marcolpho 
hergezogen werden. Ich will mich ſelbſt aus dieſem 
Narren ⸗Spital nicht ausſchieſſen, denn ich hatte 
vor dieſem wohl einen Præſidem darinnen abgeben 
koͤnnen. Nachdem mich aber G Ott zu meiner Ver⸗ 
nunfft kommen laſſen, und mir feſt in mein Hertze 
gegeben, daß ich nicht alles, was ein anderer geſchrie⸗ 
ben, glaͤuben ſoll, ſondern die Wahrheit unterſuchen, 
nach der Zeit hat, GoOtt ſey Danck! die Thorheit, 
und die vergebliche Verſchwendung auffgehoͤret. Ich 
weiſe dir, fo viel moͤglich, den Weg was du aber 
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en kanſt durch wahrhaffte Experientz, dann dem 

lieben GOtt ſey Lob! der durch mein vieles Beten, 
Klopffen, und embſiges Suchen, mich ſo viel wiſſen 
und erfahren laſſen, daß in dieſer Sachen nicht kan 
verleitet werden. | % 5 

Es machen die theoretiſchen Philoſophi ein Ding 
fo ſchwer, und die Natur ſo kuͤnſtuch, daß ſie offt 
ſelber nicht gewuſt, wie ſie wieder heraus kommen 
ſollen, da doch die Natur gantz einfaͤltig wuͤrcket, 
und iſt. Die Natur hat eine Waͤrme und Kalte, 
eine Lufft, ein Sperma, und eine Matricem, dadurch 
fie alles würdet, und welche in allen Toͤrpern 
entweder ad ultimum fegirt, oder noch ſcheidbar 
erſcheinet. Baſilius bleibet doch des wegen noch ein 
guter Mann, ob ich gleich unmoͤglich glaͤuben kan, 
das erden Lapidem, ja nicht einmahl ein Particular 
gehabt habe. Ihr, die ihr ihm ſo ſeſt anhanget, 
und vor einen Abgott haltet, zuͤrnet deshalben uͤber 
mich nicht; Koͤnnet ihr aber den geringſten Nutzen 
aus ſeinen Schrifften in der Chymie finden, ſolchen 
will ich euch hertzlich gönnen, und dabey alles gerne 
abbitten, jedoch werdet ihr mir es ſo lange nicht uͤbel 
deuten, wann ich ihm augenſcheinliche Unwahrheiten 
erweiſen werde; Es mag ihn einer Philofophice ver⸗ 
ſtehen, wie er will, ſo wird er gewiß viel naͤrriſcher 
als Baſilius Are 5 

Noch eins muß ich hier beyfuͤgen. Ich habe 
oben gelehret, daß man den Regulum caleiniren foll, 
und hernach mit Fett vermiſchen, und ihn geſchwinde 
ſchmeltzen, ſo falle ein Regulus, dieſer wird wieder 
ealeiniret, biß ſo lange ſeine Terra alle mit einander 
zu einer Schlacken gemacht worden, ſo iſt ſein Mer⸗ 
eurius in Geſtalt eines Pulvers auff⸗ 7 
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welcher dann alſofort in forma curenti exſcheinet, 
wann du nur recht damit proceditet haſt. Daß 
ſolches wahr, kanſtu mit dem rohen Hegulo verſu⸗ 
chen, nemlich, wann du den mit einem Sale Alcali 
herſetzeſt, und treibeſt ihn nach meiner Art aus einer 
glaͤſernen Retorten , biß der Regulus zuſammen 
ſlußt, ſo wieſtu im Halſe der Retorten zwar nicht 
viel ſehen, es ſey dann, daß du ein wenig blau Papier 
um ein Stoͤcklein windeſt, und mit feibigen den Halß 
aus wiſcheſt, ſo wirſtu vielmahlen viel kleine Koͤrnlein 
fehen , und wann du auch keine ſieheſt, ſo reibe das 
zu an einen Ducaten, ſo wirſtu ihn verquicken. 

araus iſt klar zu erſehen, daß er biß weilen lebendig, 
oder in forma currenti, und unterweilen in forma 
pulveris wegflieget. Aus dem calcinirten Regulo 
wirſtu nimmer eine Spur lebendigen finden, weil die 
Terra im Sale alcali verbunden wird, ſo kan das 
Acidum vom Mercurio nicht loß werden, denn es 
hat genug mit ſich ſelbſt zu thun, indem die Terra Re. 
guli nur im Alcalı ſolviret wird, ſo behält der Re. 
gulus feinen behörigen Theil vom Acido. Weiſtu 
es beſſer? ſo mache es; auff obige Art habe ich die 
grobe Erde eefchieden , ſcheide du nun die ſubtile, 
wofern dir cm Mercurio etwas gelegen. | 
Daß der Mercurius vulgi, vermittelt dieſes Mer- 
eurii, nicht ſolte durchaus gereiniget werden können, 
zumahlen wann der Regulus mit Marte und andern 
Metallen gemachet, und dann amalgamiret wird, 
ſolches leugne ich nicht, dann Reſpectu feines Mer- 
eurii, nimmt er im Schmeltzen alle Metallen in ſich, 
welches er ſonſt nicht thun koͤnte, wann er ſeine 
Terram nicht ſo haͤuffig bey ſich hätte: Kanſtu nun 
mit aller deiner Kunſt noch etwas finden, daß du 
e einen 
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einen weiſſen, oder Sulphur internum nennen kanſt, 
ſo weiſe ihn? Wann du alles figirt haſt, wie du ſa⸗ 
geſt, fo haſtu eine todte Erde, und der Mercurius 
iſt fort. Nun wird ja einer, der in den Metallen 
arbeitet, finden, daß kein Mereurius kan loß wer⸗ 
den, es ſey dann, daß ihme etwas zugeſetzt werde, 
da ſich ſein Saltz zu Tode an freſſen, und ihn fah⸗ 
ren laſſen kan. Zum Exempel: Nimm vom Mer 
curio Sublimato præcipitato cum Aqua fort, oder 
Oleo Vitrioli, wann du ſelbigem ein Sal Tartari, 
oder Eiſen⸗Feil, wie auch wohl ein anderes Metall, 


woran ſich die Salia todt freſſen, zuſetzeſt, ſo wird er 


lebendig. Und ſo viel von dieſem. 
F Anhang. 
Cb kan hier die Bereitung des Schwefels und 
& Saltzes aus dem Antimonio nicht vorbey ſtrei⸗ 
chen loſſen, welche Baſilius pag. 316. lehret. Man 


muß in Wahrheit mit dem guten armen Philofopho 
ein Mitleiden haben, entweder er hat es nicht beſſer 


verſtanden, oder hat mit Fleiß der Nachwelt, ſich 


zum Ruhm, eine Naſe drehen wollen. Erſtlich, 
den Blut rothen Schwefel, wie er ſchreibet, daß ihn 
der Spiritus Vini aus ziehet, ſo kan der Spiritus Vini 


ohne das Antimonium ſich ſo roth, ratione des ſtar⸗ 


cken corrofivi färben, und iſt kein Ding, daß die 
Chymie ſo verfuͤhret, als dieſes, wann ein Men⸗ 
ſtruum ſich faͤrbet, ſo muß er ſtracks vor einen Sul⸗ 


Phur Metallorum ausgeſchryen werden. Aus blos 


ſem Oleo Vitrioli und Spiritu Vini kan man eine 
Blut rothe Solution machen, wann du deſſen Feres 
vornimmſt. Und wann man dieſes * 
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Toffen, fo kan doch fein Sal Antimonli noch weniger 
pasfiren. Dann ein ſolcher Philoſophus, wie er 
Fon will, muß fein Sal Metallicum, oder Minerale, 
mit Zuſatz andern Salien, oder ihrer Spirituum ma⸗ 
chen, dann die Spiritus der Salien, werden mit ei⸗ 
ner Erde wieder zu einem Saltze. Den Effect dieſes 
Sulphuris und Salis laſſe ich in ſeinem Werth, nur iſt 
mein Abſehen, wie zum oͤfftern erwehnet, meinem 
Naͤchſten aus dem Irrthum zu helffen, damit nie⸗ 
mand einen falſchen Wahn aus einem Dinge mache, 
das nicht iſt, dann die es Sal iſt nicht anders, als eine 
vom Spiritu acido ſolvirte Terra, und etwas Mer⸗ 
curii Antimoni. 
Was noch fonft vom Regulo Antimonii übrig, 
nemlich/ daß der Stern einmal klaͤrer und haͤller faͤllt, 
als das andere, nachdem das Wetter iſt; Und daß 
einige meynen, ſie koͤnten folchen Stern nicht machen, 
wann kein klar Wetter waͤre; ſolches mag jemand 
fabulitet und geſchrieben haben, welches ein an derer 
wieder nachgeſchrieben, &e. Es find aber gleich wol 
gelehrte Maͤnner geweſen, ergo, du, er, wir, ihr, 
‚fie glaͤuben es, daß es wahr ſey. Verſuch; du es 
aber bey gantz finſterer Nacht, ſo kommt allemahl ein 
feiner Stern heraus, warn du den Regühim nur 
ſchnell ausgieſſeſt, und hilfft hierzu dein Keopffen gar 
nichts; es liegt bloß daran, daß er nur heiß und ſchnell 
gegoſſen werde. Daß er aber eine Zeit ſchoͤner ſpie⸗ 
gelt, als die andere, daran iſt die feuchte und buͤnnere 
Kufft Urſach, welche nur von auſſen darauff faͤllt. 
Dann mache ihn fo helle und klar, wie du wilt lege 
ihn nur hin, ſo wird deſſen Glantz nicht fo ſchoͤn 
bleiben, welches auch bey andern Metallen mehr zu 
Kap Hier 
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Hier muß ich noch des Saturni aus dem Antimonio 
gedencken. Ob zwar ſchon vorhero davon erwehnelt 
worden, fo muß ich doch, um des Bafılii willen,, 
noch dieſe Wahrheit hierbey fügen, welcher pag. 435. 
36. 37. ſaget, daß der Regulus Antimonii dem Bley 
gantz nahe fen, wie du dann ſelbſt leſen kanſt, was 
er weiter davon philoſophiret, er lehret den Regu-- 
lum mit dem Sale Saturni, (weils Baſilius ſo nennet,, 
nenne ich es auch alſo, ſonſt heiſſet es Sacharum,, 
oder Cryſtallen Saturni.) Nun faget er: Wann 
der Regulus zuvor mit Saltz caleiniret wird, Se., 
ſolches iſt nicht noͤthig, calcinire ihm nur per fe, wie 
ich ſchon gemeldet, und ſetze ihm ein Sal Saturni zuy, 
fo: greiffet das Saltz, fo vom Aceto bey dieſem Sa- 
charo iſt, in die Terram Antimonii, und vitrifieittt 
ſelbiges, und laͤſſet alſo feinen daturnum wieder fah⸗ 
ren. Das mag wohl ein plumbum Antimonii, auff 
gut Teutſch aber ein plumpes Bley aus dem Anti-- 
monio heiſſen. Daß aber das Antimonium ſchwe⸗ 
rer heraus kommt, daran iſt der wenige Regulus der 
nicht verrauchet, wie aus vorigem zu ſehen, Urſach,, 
dann ſolcher bleibet im Saturno, wie du bey deſſen Abs 
treibung erfahren wirft. Weil nun dieſes Experi- 
ment falſch, fo fallen auch die Ratıones hinweg. 
Daß man es als ein Bley wegen der Suͤſſe halten 
will, iſt eben ſo ſchlecht, ſonſt muͤſte Eiſen, Zinn, 
und andere Dinge, dem Bley auch verwandt ſeyn, 
maſſen dieſe ihre Vitriola auch ſuͤſſe ſeyn. Die Ur⸗ 
fach dieſer Suͤſſe iſt, daß ſich das Acıdum an der 
Terra Metallorum zu Tode frißt, und ſeine Saͤute 
verwandelt. Einige Procels- Schmiede ſetzen dem 
Regulo gar ein Lithargirium zu. Weich ein Fros 


locken entſtehet nicht daruber bey ihnen, dann ſie — 
| | nen 


Dritter Theil. 40 
nen nicht allein nach Bfilu Art, ſondern noch welt 
beſſer und compendlöſer, das plumpe Bley aus dem 
Antimonio machen. Ziehet doch einmahl die Decke 
bon den Augen, und lernet die Præcipitation im 
naſſen, und im Feuer, ſo werdet ihr hinter vieles kom⸗ 
men, und eure vergebliche Meynung verlieren; koͤn⸗ 
net ihr es aber beſſer beweiſen, ſo hoͤre ichs gar gerne. 
Will alſo hiermit vom Antimonio ſchlieſſen. Dann 
alle des Baſilii Fehler, ſo wohl in feinen Tincturen, 
als Oleis auszufuͤhren, mag ich mir die Mühe nicht 
nehmen; fo iſt auch fein Particular p. 313. in Hand⸗ 
griffen der Particularien nicht wahr, kan auch nim⸗ 
mermehr wahr gemachet werden, man ſehe nur an 
deſſen Ende ſein Saltz an. Wann ich dergleichen 
geſchrieben haͤtte, ſo wuͤrde es mir nicht vor uͤbel zu 
halten ſeyn, maſſen ich kein Philoſophus Was 
hat er anders aus der Terra geſchieden, als all Theile 
des Antimonii? Nun ſetzt er derſelben wieder einen 
Sulphur zu, auff daß er aus deſſen Aeido und Terra 
wieder ein Saltz formire. Ach heilige Einfalt! 


CAPVT XXX VV. 


Von den Urſachen „warum die Alten 
Sal, Sulphur, und Mercurium, vor 
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Alcalien vetſetzte, wieder eine brennende Materia 

daraus wurde. Solches hat er vielleicht Sulphur 

internum genennet, und dabey nicht obſerviret, daß 

hier die Terra viſcoſaetwas wieder empfangen, was 
ſie zuvor berloͤhren, und etlicher maſſen einen Sulphur 
33 Dann obgleich dieſes zu Zeiten, nach⸗ 
dem das Alcalı iſt, flammabel wird, ſo iſt es doch 
dom wahren e noch entſchieden. Waͤre es 
ein wahrer Sulphur, warum laͤſſet er ſich mit dem 
Oleo Vitrioli nicht ſcheiden, gleichwie wann ſolches 
dem rohen Antimonio zugeſetzet wird? Dann, wie 
ſchon erwehnet, ſo Wa das Acidum Vitrioli in 
den Mercurium, und laͤſſet feinen Sulphur fahren; 
ſolches aber geſchicht nicht in den Floribus en regulo. 
Wann aber ein Alcali, ſo ſeine Terram noch bey 
ſich, darzu kommt, welches componirt oder parti- 
Cipitt vom Sale frigido, fo vereiniget ſich die Terra. 
vijlcoſa mitjdiefem Alcali, welches ein Sal duplicatum 
iſt, und formiren alſo eine Flamme, und rauchen 
hinweg. Das Oleum Vitrioli hingegen corrum- 
iret nicht allein dieſe Terram viſeoſam, ſondern 
indet und haͤlt den Mereurium, daß er hernachmals 
(ne auffzutreiben iſt. Wann nun alle Requifita,, 
ie zum Sulphure gehörten, in dem ſublimirten Re-- 
gulo waͤren, ſo muͤſte folgen, daß pars Mereurialis aleı 
leine bon dem Oleo Vitrioli angegriffen werde, pars 
Sulphuris aber aufftiege; welches nicht geſchicht⸗Da⸗ 
hero dann klar zu ſehen, wann ich einem Theil das 
wieder beybringen kan, was es verlohren, daß es 
wieder werde, was es zuvor geweſen. Dann aus 
einer Terra viſcoſa und Alcali kan ein brennendes 
Weſen gemachet werden, und aus dem Saturno am 
feichteſten, davon bey demſelben ſchon erwehnet 1 
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den. Und iſt meines Erachtens der Sus nu, ſo 
weit fi) zugleich meine Erfahvenheit erſtrecket, am ge⸗ 
ſchwindeſten zu haben, wann die Flores &nü, oder 
der Regulus, erſtlich mit Oleo Vitrioli tractixet, 
und hernach die Revivicatio Mereurii geſuchet wird. 
Dann die Metallen haben in ihrem Schmelgar 
zweyerley Erde behalten, als eine Terram viſeoſam 
und damnatam, welche fie auch unterſcheidet in Härte 
und Fluͤßigkeit. So viel du demnach entweder durch 
Menſtrua, oder durch das Feuer, von der Terra vi- 
cofa zur damnata machen kanſt, fo viel iſt auch der 
Mercurius von ſeinen Banden loß. Weitlaͤufftiger 
ervon vor dieſes mahl zu ſchreiben, will ich beſparen, 
ip ein Wort⸗Glehrter mir ein anderes beweiſet. 
Wer aber in denen Metallen feine Obfervationes 
gemachet hat, und noch machet, der wird es alſo 
inden. Und wird alſo vielleicht oberwhentes der 
Alten Sulphurexternum und internum daraus ent⸗ 
tanden ſeyn. 3 rt 
Es jammert mich aber ſehr der blinden Wort⸗ 
Gelehrten, wann ſie ſchreiben, Wo bleibet des Mer⸗ 
uri fein Sulphur internum? &c, Antwort: Er 


leibet da er geweſen, nemlich nirgends. Welte 
HDi! daß ich meinem Naͤchſten klaͤrer und wahr 


hafter dienen koͤnte, es ſolte an mir nichts erman⸗ 
eln. Undob ſich gleich diejenigen, die viel geleſen, 
in Buch aus dem andern ſchreiben, und deswegen 
ür hochgelehrt gehalten wollen ſeyn an mir ärgern, 
veil ich nicht ſtudiret, noch auff Univerfitäten geles 
et, ſolches achte ich gar nicht. Worte wird man 
jelleicht gegen mir genug auffbringen, und die achte 
Hauch nicht. Diejenigen aber, weſche mich in der 
perientz berwinden werden, will ich von Hertzen 
el | ha lieben 
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lieben und ehren, auch ihnen ſo willig als billig gan 


gerne nachgeben. 


ar ZIRVL. 
. ‚Calce Viva. 


Ob babe nicht unterlaſſen koͤnen von dem um 
A, 7 geloͤſchten Kalck etwas ausfuͤhrlicher, als voz 
di ſem in meinen Anmerck ungen geſchehen, zu 
ſchreiben, davon ich den Bafilium und Helmontium 
ein wenig beſehen will. Der erſte ſpricht, daß eim 
groſſe Heimlichkeit, und ein abſonderlicher Geiß 
derinnen verborgen ſey. Dieſer Kalck aber iſt am 
faͤnglich ein Stein, und wann er ausgebrandt, fi 
bexlierer er ſein fluͤchtiges Saltz, und behalt bloß ſein 
Aeidum, felbiges iſt nun dergeſtalt mit Vielheit fer 

ner Lerra umgeben, oder in die kleinſten Theile ver 
ſtecket, daß es ſich nicht auslaugen läffet, und || 
man Waſſer darauff gieſſet, fo ſolviret es ſo vil 
von der Erden, daß es wie ein Cremor ſich ober 

aüffſetzet. Wann man deſſen viel ſammlet, un 
reyerberiret es, fo wird ein Alcali daraus. Den 

wann das Acidum mit einer Terra verbunden, 

werden Alcalia daraus, worvon bey den Salıen [dor 

genugſamer Beweiß angefuͤhret worden. Nun erhitze 

ſich ein Acidum, wann Waſſer dazu kommtz und noe 

mehr, wann es in einer trocknen Erde ſtecket, alsdenn 

ſolvixet oder greiffet ſolches in dieſelbe, und formite 

eine dergleichen Hitze, daß ſie auch Pulver anzuͤnde 

Denn es wird durch das Waſſer in einen gehlinge 

Motum gebracht, da es nur in der Lufft luccesſir 

geſchicht. Es iſt aber hier des Acidi gegen der Erd 

zu wenig, dahero es ſich nicht l., if 
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Wann ic) aber ein Oleum Vitsioli darauf greffe, f 
wird es von dieſem ſehr angegriffen, und beſbet das 
Acidum noch im Kalck, und laͤſt ein klares unge⸗ 
ſchmacktes Waſſer fahren. Gieſſe ich fo viel darzu, 
daß es gaͤntzlich verbrauſet, fo gehet das Waſſer, D 
lange es rauchet, ungeſchmackt hernach; Wann es 
nicht mehr brauſet oder folviret, und man dleſtill. 
ret es, alsdann gehet eine bloſſe khlegma, indem es 
aber noch brauſet, ſtoͤſſet ſich etwas vom Kalck in 
dem Glaſe in die Hohe, mit etlichen wenigen Tropf⸗ 
fen, die gewaltig mit in die Höhe fliegen. Wann 
ſelbige an den Schnabel nicht mehr geſchmecket wer 
den, ſo lege ein Gloß vor, ſo bekommſt du ein gantz 
ungeſchmacktes Waſſer. Wann dieſes heruͤber, ſo 
fleiget das übrige Oleum Vitrioli allgemach in einem 
Nebl etwas ſaͤuerlicher, biß sand ſauere Tropffen 
kommen; fo bald der Nebel auffhöret, fo laſſe es er 
kalten, und lange es aus, fo bekommſt du ein fü 
erlich Saltz, mit etwas bitteren Geſchmack, und hat 
ſich das Salacidumin dem Kalck verbunden daß eines 
das andere loß machen kan; Dahero zu ſehen, wie 
die Acida ſich vereinigen, dann es gehet das Oleum 
ein Theil davon, das andere hat ſich dergeſtalt in 
dem Kalck figivet, daß es nicht wohl heraus zu be⸗ 
kommen. Man reibe es wie man will, fo hat die 
Erde ſo viel angenommen, daß ſie hernach mit Waſſet 
keine Hitze macht. . Tan 
Was ſtoͤſſet denn alſo das Frigidum bon ſich? 
Das Acidum Caleis vivæ ſtöſſet ſelbiges fo hefe 
von ſich, als das Oleum Vitrioli, ergo, iſt ein 
pures Sal acidum im calce viva. Wann du nun 
etlichemahl einen friſchen Spiritum Urne davon de- 
ſtillireſt, ſo ſolviret ſich im Auslaugen etwas als ein 
1 Hh 3 Saltz⸗ 
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Saltz, welches gans eines geringen Gelchmackesifti 
Nun kan hieraus nichts ausgelauget werden, es fer, 
dann Sache, daß man den Spiritum Urinæ per fü 
davon zum oͤfftern 2 ſo erzeiget ſich ein weni. 
Saltzigkeit. Das Ausgelaugte vom Oleo iſt un! 
bpleibet ein Oleum, dahero zu ſehen / daß in calccı 


Viva nichts Frembdes fen, dann fonften wuͤrde er: 


zum Alcali werden, maſſen alle Alealia vom Salll 
krigido participiten. Wann man ein Sal frigıi 


dum, in den mit dem Oleo Vitrioli verſetzten Kaler 


geieſſet, und ſelbiges wieder abdeftillivet, fo bekomm 
man ein alcaliſches Saltz. Wird aber ein nach Dei 
Hollandi Art gemachter Urin darüber gegoſſen, un 
wieder abdeftillivet , auch hernach ausgelauget, fi 
iſt noch ein mehres daraus zu erſehen, denn da wirt 
ein perfectes Sal alcali daraus, eines bitteren Ge 
ſchmacks, weil der Urin fein Sal rum als ein Koch 
Salt bey ſich füͤhret, ſolches bleibet zuruͤck, und if 
beynahe einem Salarmoniae zu vergleichen. 
Es iſt bekandt, wenn man den Kalck einen 
Sslarmoniae zuſetzt, wie er das urinoſiſche Thei 
von ſich ſtoͤſſet, und was man vor ein Saltz au 
dem ſo genandten Capite mortuo heraus lau 
get. item, wann ich lebendigen Kalck und gut 
Aſche nehme, nach Art der Seiffen⸗Sieder, wa⸗ 
wird das nicht vor eine Lauge? Die ich mit Buchen 
Aſche ſo ſcharff gemacht, daß es eine Feder alfofoy 
verzehret hat. Woher kommt dieſe Schärffe? Di 
Banft nicht ſagen: Ex alcali fo in calce viva ſteckel 
ſondern muß mir zugeſtehen, daß, indem das Wa 
fer darauf gegoſſen, das Saltz von der Aſchen bei 
Kalck angreiffe. Weil nun ein Sal duplicatum ji 
der Aſchen und in dem Kalcke wuͤrcket, daß hernar 
| ein 
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eine Vereinigung geſchicht, und das Acıdum aus 
dem Kalck entbunden wird, und dem Sal alcali mit⸗ 
theilet, ſo entſtehet die groſſe freſſende Krafft, 
dann mit keinem Urinoſo kanſt du ſolches zuwege 
bringen. Waͤre es nun ein Alcali, ſo waͤte eine 
Gleichheit, und konte ſolche Schaͤrffe nicht machen, 
welches man mit obiger Verſetzung des Kalcks mit 
dem Oleo Vitrioli, auch Sale Tartari ſehen und er⸗ 
weiſen kan. %%% Hase 
Ich muß mich aber über den guten Balilium ver⸗ 
wundern, der ihm ſeinen innerlichen Geiſt will her⸗ 
aus treiben, da doch gantz nichts von ihm heraus zu⸗ 
bringen iſt, als was du durch die Aſchen aus ihm er⸗ 
langen magſt, dahingegen behaͤlt er fo viel von dem 
Sale duplicato das ihme zugeſetzet, als er zu ſeiner 
Erhaltung noͤthig. Dann, wie ſchon oben erweh⸗ 
net, wann einer Erden, ſo vorhero kein Saltz ge⸗ 
habt, eines zugeſetzt wird, ſo wirſt du es in Ewig⸗ 
keit nicht wieder davon laugen koͤnnen, wie mit der 
Kreiden zuſehen. Nun kan kein Alcali werden ohne 
ein Frigidum. Dero wegen lauget ſich auch mit dem 
Oleo Vitrioli kein Sal alcali heraus, weil der Kalk 
ſolches nicht hat, es werde dann mit dem Sale uri- 
noſo uͤberſetzet. Der Bafılius ſolviret gar mit ſelbi⸗ 
gem Spiritu Krebs⸗Augen , und das kan leicht wahr 
ſeyn, wann er nemlich mit einem Zuſatz einen Spiri⸗ 
tum aus dem Kalck treibet, dann dieſe werden auch 
mit einem deſtillirten Eßig auffgeloͤſt. Daß er aber 
den Cryſtall zu einem Liquore machen ſolte, des Dias 
mants will ich allhier geſchweigen, iſt ein grober Lufft⸗ 
Streich, und wollen ſolches bey des Herrn Helmonts 
Alcaheſt ſetzen. Die Urſach, warum dieſes nicht zu 
glauben, habe ich ſchon angeführet, und in meinen 
0 94 Aumer⸗ 
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Anmerckungen widerleget. Was feine Cur vom 
Podagra anbelanget, welche er feinem vertrauten 
Difeipel gelehret, wundere ich mich, daß ſolche nicht 
iſt propagixet worde. { 

Man möchte aber einwenden, Theophraſtus 
haͤtte das Podagra auch curiret, und waͤre die Me ⸗ 


dlicin gleichfalls nicht propagiret worden. Es iſt 


= 


aber zu willen, das Theophraſtus auch ein wahrer 
Adeptus geweſen, und er alſo dieſes groſſe Geheim ⸗ 
nuͤs niemanden offenbahten koͤnnen noch wollen, zu⸗ 
mahlen er ohnedem ſehr mißgoͤnſtig geweſen. Bali⸗ 
lius aber, wenn man einige von deſſen Schluͤſſeln ex 
eipitet, wird vor kein en wahrhafften Poſſeſſoren koͤn 
nen gehalten werden, und alſo fein Medicament etwas 


anders als eine Linctura univerſalis geweſen ſeyn. 


Denn Baſilius hat es feinem vertrauten Freunde of⸗ 
fenbahret, alſo haͤtte es ja von einem Ordens⸗Bruder 
zu dem andern koͤnnen geerbet werden; doch ſind viel⸗ 
leicht alle feine Ordens⸗Bruͤder ehe als er, und endlich 
er auch geſtorben Ach bejammert dieſen Schaden 
mit mir alle, die noch mit dieſer Kranck heit geplaget 
Werden!n 1 3 
Wir wollen aber ferner ſeinen hoͤlliſchen Geiſt 
beſehen. Es iſt bekandt, wann man einen Spiritum 
Vini zum oͤfftern vom Calce viva abziehet, daß ſein 
Acid um zurück bleibet, und er zum bloſſen hlegma 
wird, wie ſolches vom Oleo Vitrioli auch angezo⸗ 
gen worden. Nun iſt dieſer Spiritus Vini ein Spiri-- 
tus duplicatus, weil dann zugleich ein Acıdum im 
Kalckeſ, ſo ſtoͤſſet es das Frigidum von fi), wie ge⸗ 
nugſam bekandt, und bleibet das Acidum alleine. 
Und ſolches iſt zu ſehen, wann der Kalck von dieſem 
Aeido Vini, welches ſehr ſubtil, ſo viel gefaſſet, 1 1 
8 | | wird 
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wird dann mehr Spiritus Vini als noͤthig, darauff ge⸗ 
than, ſo gehet er auch ſo gut davon, als er darauf gegoſ⸗ 

ſen worden; dann ein jedes Ding nimmt nicht mehr an 
als es noͤthig. Nun ſetzet er ihme noch ein Sal Par- 
tari zu, welches ohne dem auch ein Sal duplicatum 
iſt; alſo iſt dieſes Acidum Vini durch den Kalck ge⸗ 
ſchieden, und zum Saltze geworden, welches hernach 
freylich einen feurigen Spiritum giebt, weil dieſes Aci⸗ 
dum viel ſubtiler, als das Oleum Vitrioli iſt, wel⸗ 
ches noch ſein Corpus hat, und auch metalliſch iſt. 
Man kan vermittelſt des Kalcks mit dem Spiritu 
Vini und Urinæ gar ſubtile Menſtrua machen, ſon⸗ 
der, daß der Kalck etwas darzu contribufret. Con- 
trair, er behält von dem zugeſetzten Acido noch fü 
viel, daß er gantz aus ſeiner vorigen Art kommt. 
Dieſe Menſtrua find bey mir in guten Aſtim, und 
laſſe ſelbige circa extractiones der Medicamenten 
gelten, aber in denen Metallen iſt meines Wiſſens 
nichts damit auszurichten, daß man Gold und Silber 
hinein bringen, und potabel machen koͤnne. Denn 
Effect laſſe ich zur Obſervation der Medicorum. 

Hier haſtu nun die groſſe Heimlichkeit, ſo in dem 

Kalcke ſteckt; was hat man nicht von dieſer Heim⸗ 
lich keit vor Wunder gemacht? Sagt es doch der Herr 
Helmont auch, und kommt noch ein wenig ſtaͤrcker 

pag. 432, ver 7: Was der Kalck ergreiffet, das 
machet er mit ſich feſt, weil in dem Kalcke zwey Sa- 
lien ſich befinden, nemlich, ſein laugenhafft⸗aleali⸗ 
ſches, und das andere ein ſaures Saltz. Und p. 335. 
verſ. 25. wiederholet er ſolches nochmahlen, und was 
er vor Uiſach fest, warum er vom Waſſer angezuͤn⸗ 
del werde? Pag 221. verl. J. ſagt er: Der Kalck be⸗ 
komme Wuͤrme; * ich nicht ane 
ace 8 oder 


490 Laboratorii Chymici 


oder mein Wurm muͤſte groͤſſer feyn, dann ſeiner. 
Dieſes alles nun ſaget Helmontius, ſo muß es ja 
wahr ſeyn, was ſo ein vortrefflcher Philofophus 


ſaget. Das er ſonſt in vielen ein trefflich tieff⸗inniger 


Mann geweſen, geſtehe ich gar gerne, und leſe ihn 
an vielen Orten mit Hertzens⸗Luſt, aber das muß ich 
auch frey heraus ſagen, daß ich faſt die Zeit meines 
Lebens keinen geleſen, der von der Chymie einfältis ı 
ger und ſchlechter raiſonniret als er. Was die Me⸗ 
dicin betrifft, ſolche uͤberlaſſe ich denen Herren Me ⸗ 
dicis. Mich wundert, daß ſich einer nicht die Mühe: 


nimmt, undeinen Extract aus feinen Schrifften mas 


chet/ weil er hin und wieder zum oͤfftern ſchlechte Ar⸗ 
gumenta anfuͤhret, und die Schulen darneben aus⸗ 
macht, daß es eine Schande iſt. Mir will es nicht 
gebuͤhren, denn ich habe mit keinem Krancken noch 

Kranckheiten zu thun. Nun bittet er, man ſolle ihm 


mit Sanfftmuth begegnen. Was ich aber will, daß 


man mit thue, ſoll ich andern auch thun. Er hatte 
wegen ſeines Chriſtenthums halber ſich auch wohlei⸗ 
ner beſſern Sanfftmuth gebrauchen koͤnnen und 


feen, IT 15 
Damit ich aber wieder auff ſein doppeltes Saltz 
komme, fo frage ich, wie er ſolches wohl ſolte be⸗ 
weiſen koͤnnen? Es iſt zu beklagen, daß die Leute fo 
frech ein ſolch Ding hin ſchreiben, und koͤnnen doch 
nichts erweiſen, examiniren auch kein Ding niemaß⸗ 
len recht. Es iſt nicht genug, das ich ſage vom ge⸗ 


falgenen Salge, und wieder von einem flüchtig ⸗ge⸗ 
| ſaltzenem Saltze, &co. Und weil et ſich zum 7 ern 


1 4 


uber die Schulen, wann ſie nicht alles nach feinem 


Kopffe ſtatuiren, erzuͤrnet, ſo zuͤrne ich billig auch 


ein wenig / wann er wieder alle Experientz W 


Ä Orttter Thel 
| micha ihre nichts demonfirket. 0 Er hat bat war: Worte 
genug, doch, der ſolchem nicht Glaub en beymeſſe 
will, derſelbige hat ja feinen Willen. Ich aber will 
dennoch die Muͤhe über mich nehmen, ſeine brinci⸗ 
pal Stücken durchgehen, und die Wahrheit entde⸗ 
cken, ſolches mag verdrieſſen wem es will. Die 

Wahrheit wird dennoch 2 ‚ da ale en 
neee en 


cnrur XXXVII 


| * über den Welt⸗ ei 
ten Helmontium , in welchen Din 


1 55 ihm nicht beppflichten Fa, Mr 


' EN 
. 7 9) Ch will hierüber meinen Eingang aus feinen 
eigenen pag. 1021. im 53. Vers enthaltenen 
Worten nehmen, welche von Wort zu Wort 
5 alſo lauten: Und fehlet es demnach ſo weit, daß der“ 
Paracelſus deswegen zu tadeln, (ich halte es ſoll zu, 
loben heiſſen ) weil er die magnetiſche Krafft „ die: 
in alten Zeiten unbekandt geweſen, bekandt gema⸗ 
chet, und anſtatt der Lehre bon natürlichen Dingen, 
welche hin und wieder in den Schulen ohne Feucht“ 
gelehret wird, die wuͤrckliche Scheide⸗Kunſt, for 
Durch Zerlegung und Zuſammenſetzung der Coͤrper, 
Handgreifflich kan gewieſen werden, und uͤberaus⸗ 
groſſen Nutzen hat, aufgebracht? 2. berfelbige“ 
vielmehr den Titel: ein Monach der 1 5 ne 
genannt zu werden vor allen feinen, zorfahren, 5 
Billig verdienet: wann wir nicht als ungerechte 
Ae um der Unwiſſenheit willen , mit ſeinen⸗ 
Nba / alles was er wohl gethan, und zu 3 
N 


“ende zuſammen aura 7 Acc dollen. Ein 
ſolch v Menſch bin ich, daß mich alles anſtincket „ 
offen Ge ſewohnheit willen gegläubet 
— ſolte, 4 (ſo einer bin ich auch,) weil nichts zu 
finden ; das uns mehr in der Finſternüs verwickelt, N 
400 wann unſer gantzes Weſen i in der Gewohnheit 
beſtehet und wir der gemeinen Sage und anderer 
„Leute Traͤumen gar zu leicht Beyfall und Glauben 
geben: Und iſt ja an billig nach der Freyheit 
zu trachten, und der Gaben feines Urtheils ſelber zu 
 "genieffen ‚nicht aber ein Sclave von ‚anderer Leute 
Meynungen zu fen. € 50 Biel find de es Her n Hel- 
mont Worte. Im 52 Vers, in ſelbigem Eapitel, a 
«feet er vorhero dieſes: Iſt nicht G Ott ei Dachbe feeper 
„Austheiler feiner Wolthaten,&c, Item, Derf 
hat auch einen Probier Stein gegeben, nach t ne 
chem wir von den Perſonen urtheilen bien, e. 
Und ſo weit abermahl Helmontis. 
Dieſes angeführte iſt fo redlich und wohlmeyne end ; 
geſchrieben ‚ daß ich mich zum oͤfftern, wann ich es 
geleſen, daran ergetzet. Nun wurde der fehl. Hel⸗ 
mont, wann er lebte, mir nimmermehr, als ein wei⸗ | 
fer Mann, verarget, fondeen mich vielmehr gellebe 
haben, daß ich dieſer ſeiner Lehre gefolget, und mich 
auch nicht zum Sclaven ſeiner Worte gemachet. 
GOtt iſt ein Austheiler feiner Wolthaten, fo haͤt er 
Macht mir ſeine Wolthat, ſo wohl als einem andern, 
der 20. 30. ja 50. Jahr in Buͤ ern geleſen, ‚ und ſele 
bige aus dem einen in das andere ſchreibe 
geben , auch die Freybelt, fo offen ſtehet, um kein 
Selave von eines andern Traͤumen zu fen, mir mik⸗ 
zutheilen. Derowgen wird es niemand übel d. . u 
wann ul meine Wannen / nach der Experier 
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und Vernunfft fein deutlich und offenhertzig bekenne 
und exprimire. Solte es dich nicht in allen con- 
tentiren, fo haſtu ja eben die Freyheit, die ich mit 
nehme, und dadurch kommt die rechte Wahrheit, 
daran GOtt und Menſchen einen Gefallen haben, 
endlich an den Tag. te 

Auff daß ich aber erſtlich von des Theophraſti 
Lob, und auch ſeiner Verachtung etwas erwehne, fo 
ſindeſtu fein Lob und Grab⸗Schrifft in obgemeldtem 
angezegenem Capitel, wie er nemlich alle unheilbare 

Kraackheiten curiren konnen. Helmont beſchuldiget 
ihn n Tract. don der Peſt pag. 66 f. v. 32. daß er ſey 
ein Mann geweſen, vermeſſen im Zuſagen, uner⸗ 
fahren in der Peſt, unbeſtaͤn ig in den M itteln, un⸗ 
wiſſend in den Urſachen, und undanckbar gegen die⸗ 
Stadt Sterzingen, &c. Ich bittte, ſagt er weiter 
um Verzeihung alle diejenigen, die ſo groß auff ihn⸗ 
gehalten, daß ich in einer ſo wichtigen Sache gu“ 
zwungen werde vor die Wahrheit frey heraus zu⸗ 
ö reden, K e ERBEN 
Wann hier Theophraſtus ſich verantworten 
follen, wuͤrde er erſtlich gefragt haben: Ob die Peſt 
alle einerley? Und wann G Ott eine Stadt und Land 
mit ſolcher Plage ſtraffen will, ob dann auch ein 
Nittel vor dieſelbe ſey? Wann das waͤre, ſo wurde 
Dabid nicht ſo viel haben ſterben laſſen. Wann 
demnach G Ott ſpricht: Ich will ſtraffen mit Hunger 
und Peſt, ſolte alsdann wohl ein zeitlich Mittel ſeyn 
ſolches zu hintertreiben? Daß einer oder der andere, 
wie es ſcheinet, durch Mittel geholffen wird, iſt wahr, 
es ſterben aber eben fo viel, die ſich dieſer Mittel auch 
gebrauchen, dahin. Als ſchlieſſe, GOTT erhält 
wunderlich wen er will. Ordentliche und gute er 
2 BR 
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hat G Ott geordnet, aber nicht zu tilgen feinen Wil⸗ 
len und Straffe. Ein jeder wird mir geſtehen muͤſſen, 
daß et ſein von G Ott geſetztes Ziel nicht uͤberſchreiten 
kan, es geſchehe dann durch ein Hertz⸗ inbruͤnſtiges 
Flehen zu G Ott. a 
Dem Könige Hiskia ward der Tod angekuͤndiget, 
GOtt aber ließ ſich von ihm erbitten, daß er noch 
auff 15. Jahr Verlaͤngerungs⸗Friſt bekam. Es di⸗ 
ſtinguiret zwar der Herr Helmont unter einer natuͤ⸗ 
lichen und über ⸗ naturlichen Peſt, eine die vom 
HERAN herkomme, unmittelbarer Weiſe, die 
andere, welche natüͤlich; ſolches laſſe ich die Herren 
Theologos ausführen, ob nemlich ein Menſch vor 
der Zeit natͤͤrlicher Weiſe ſterbe oder nicht? Ich wil 
nur meine Gedancken davon entdecken. Sterben 
die Menſchen durch die natürliche Peſt, ſo ſterben fie 
vor ihrem geſetzten Ziel, dann durch ihren eigenen 
Willen, oder muthwilliger Weiſe ſterben ſie nicht, 
gleichwie die in Gefahr des Krieges und Waſſers, 
auch andern vorſetzlichen Begebenheiten ſterben, 
maſſen ein ieder gerne fein Leben länger friſten wolte. 
Man moͤchte aber einwenden, und ſagen: Haͤtten 
fie ordentliche Mittel gebrauchet, ſo waͤre mancher 
nicht geſtorben; Ja, das Wort mancher verandert 
die Sache, mancher ſtirbt doch, wann er gleich Mit⸗ 
tel brauchet, und mancher lebet, der keine gebrauchet; 
Kanſt du auch über. dieſes gewiß ſeyn⸗ daß du den 
rechten Artzt gebraucheſt? Und nachdem die Peſt⸗ 
Arten unterſchieden, fo fallt noch eine ſchwwere Frage 
vor, ob ſolche auch der Medieus alſofort erkennet? 
Und wann er gleich nach ſeiner Opinion die Urſache 
anführen und behaupten kan, ob er auch das rechte 
Mittel darzu trifft? Wolte dann einen ſagen, diger 
TR 1 Oder 
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Oder jenes Mitttel waͤre unfehlbar wider die natuͤrliche 
Peſt; So wuͤrde ich fragen: Seyn dann alle Na⸗ 
turen des Menſchen gleich bequem, daß e⸗ auff gleiche 
Manier bey denſelbigen wuͤcken muß? Daß gute 
Medicamenta, und eine Diæt, mir von einer Kranck⸗ 
heit helffen, ſelbige lindern, auch verhindern koͤnne, 
glaͤube ich gar gerne; daß ſie mir aber vor der 
Stunde des Todes, und zum langen Leben dienen 
vder helffen ſollen, glaͤube ich nimmer. Denn es iſt 
kein Übel in der Stadt, das der HERR nicht thue. 
Iſt dem Merſchen ſein Ziel geſetzet, welches er nicht 
überſchreiten kan, fo iſt auch nicht möglich, ſelbiges 
zu verlaͤngern. | 
Einem Dieb und Mörder ift ſ in Ziel wohl nicht 
geſetzet, fo zu ftecben, weil er aber mit feinen Willen 
dem Goͤttlichen Willen entgegen ſtrebet „und ſeine 
Gebot uͤbertritt, ſo haſſet der freye Wille GOttes 
Gericht, und wird das Ziel durch den freyen Willen 
geandert. So lange als Adam kein Gebot hatte, 
konte er nicht ſuͤndigen; Hatte der Wille des Adams 
dem Goͤltlichen Willen nicht widerſtrebet / ſo waͤre 
der Wille GOttes nicht gehemmet. Dann GOttes 
Wille war nicht, daß Adam fündigen ſolte, ſon⸗ 
dern er legte ihm vor Gutes und Boͤſes, und gab 
ihme den freyen Willen; Alfo kan ich nicht glaͤuben / 
daß ein abſolutes Medicament wider das eſetzte 
3 Ziel vorhanden, oder koͤnne gefunden 
3 Daß aber der Herr Helmont den Theophraſtum 
obiger Unwiſſenheit der Peſt und deſſen Cur beſchul⸗ 
diget, wie auch, daß er ſo undackbar gegen die 
Stadt Sterzungen geweſen; ſo mag er wohl geſehen 
haben,, daß die Stadt nicht zu curiren fey, - — 
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muß man ſich berwundern, warum doch der Herr 
Helmont ſelbſt fo unbarmhertzig gegen ſeine eigene 
Kinder geweſen, daß er dieſelben von der Peſt hat 
toͤdten laſſen, und nicht mit einigen Præſervativis 
oder Huͤlffes⸗Mitteln hat verſehen? Es geſtehet auch 
Helmont pag. 1259. V 25. daß die geheimen Mittel 
des Paracleſi zwar die Kranckheiten wegnehmen aber 
die Wnrtzel des langen Lebens nicht erreichen. Und 
im 26. Vers ſagt er: Ich habe auch befunden, daß 
alle mineraliſche Artzeneyen, ob fie gleich auff ihre 
Staffel gebracht ſeyn, dennoch untauglich ſind dem 

verſten Weſen der Glieder zur Nahrung zu dienen, 
„woraus fie gezogen ſeyn, deswegen ſie auch ihre 
mineralifche Art nimmermehr gantz ablegen, und 
aſich dahero zum Vorhaben des langen Lebens gleich⸗ 
falls gar nicht ſchicken zumaahlen da ich mich nie be⸗ 
reden laſſen kan, zu glaͤuben, daß der Philoſophiſche 
Stein lebhaffter Weiſe ſolte mit uns koͤnnen oerei⸗ 
„niget werden, Ke. ſo weit des Herrn kHlelmonts 
Worte. Auch ſagt er weiter: Niemand ſen zum 
langen eben gelanget, der den Stein der Weiſen ger 
habt. Ich glaͤube gleichwohl gaͤntzlich „daß dieſer 
Stein der Weiſen die Kranckheiten wegnehmen kan 
ob er gleich keine Nahrung den Gliedern mittheilet! 
Sol er nicht alle Kranckheiten ohne Unterſcheid weg⸗ 
nehmen, ſo iſt alles nicht wahr / was von ihm ſo viel 

geruͤhmet wird 1 5 
Es iſt zwar nicht ohne⸗ daß einige ihme unmoͤg⸗ 
liche Dinge zuschreiben, wie ich bey Det Transmuta- 
tion weiſen werde; daß er aber Macht haben ſoll, des 
Menſchen Leben eine Stunde zu verlaͤngern, glaube 
ich nicht. So wird ſolches auch weder det Ceder⸗ 
Baum noch der Alcaheft: nicht thun, denn 17 iſt 
Ried elne 
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keine Folge: Dieſes oder jenes Ding beſtehet lange 
vor eine Faͤulung, ergo, dienet es zum langen Leben, 
Daß eins oder das andere laͤnger vor der Verweſung 
bewahret wird ‚ iſt die Gleichheit feiner Theile Urſach, 
wann demnach dieſelbe geſchieden, ſo wird ein ander 
Weſen daraus, und hat ſein voriges verlaſfen. 

Hieraus wuͤrde dieſe Frage entſtehen: Ob dieſe 
Theile, welche geſchieden, Macht haben einen andern 
ungleichen Coͤrper auch ſo in ſeinem Weſen zu ſtaͤr⸗ 
cken, daß er ein uͤbermaͤßiges Alter uͤber des ihme ge⸗ 
ſetzte Ziel, erlangen koͤnnen. Man leſe weiter, was er 
pag. 1267. v. 12. ſich ſelbſt prophezeyet, was man des⸗ 
wegen von ihme judiciren ſoll? welche Prophe⸗ 
zeyung nicht unbillig. Dann freylich, wann der 
Deck⸗ Mantel des ausgedichteten Alcaheſts wird abs 
genommen werden, ſo faͤllt viel Autorität dieſes be⸗ 
muͤheten und in vielem ſehr Sinn ⸗ reichen Mannes in 
den Brunnen. Seine Antwort darauff ſtehet im 
nachfolgenden 18. Vers. Gottes Güte hätte ihm 
5. Centner verliehen, und durch feine ſelbſt gemachte 
Unwuͤrdigkeit ihme 3. genommen, und 2. gelaſſen. 
Item, es habe GoOtt gefallen, ihn arm zu machen, 
und nicht zugelaſſen, daß er vielen Leuten nuͤtzlich ſeyÿn 
ſollen, damit er ihn aus der Gefahr dieſer Welt er⸗ 
rette, &e. Wie kan aber der arm genennet wer⸗ 
den, der ſich von ſo vielen Guͤtern herſchreibet, wie 
im Titel - Blat zu finden, item, pag. 536. und 37. 
da er ſein Curriculum Vitæ einiger maſſen beſchreidet. 
Nun will er zwar nicht angeſehen ſeyn, als wann er 
einige Ehrſucht liebte, oder Geld begehrte, gleich⸗ 
wohl aber unter dieſem Mantel der Scheinheiligkeit 
die Nachwelt dahin uͤberreden, als wann er ein 
Lumen aller Doctorum Medicinæ und Aertzte ge⸗ 

| Ri worden 
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worden wäre. Der aber kan nicht arm ſeyn, der 
alle Jahr ſo viel Millionen Menſchen, wie er ſchrei⸗ 
bet, curiren koͤnnen. So hat ihn auch fein Beicht⸗ 
Vater gezwungen Geld zu nehmen. Hat er nun! 


etliche Millionen Menſchen zu curiren gehabt, und) 


feine Mediein gleichwohl nicht abgenommen, fo» 


iſt ſie noch kraͤfftig. Bey uns iſt aber eine Million 


zehenmahl hundert tauſend, fie muͤſten dann in Hol 


land und Braband kleinere Millionen haben, welche: 
vielleicht nach dem Probier⸗Gewicht zu rechnen; das 
moͤchte noch zu glaͤuben ſeyn. Ich will vor die Zahll 


etlicher Millionen nur drey nehmen. Zwey will ich 


vor die Armen laſſen, und die eine vor die Reichen. 


Wann demnach durch die Banck ein Reicher nur 
einen Groſchen vor die Eur gegeben haͤtte, derenſel⸗ 
ben 24. einen Reichsthaler machen, ſo hätte er in 
einem Jahre 41666. Rthtr. 16. Groſchen ohngefehr 
einnehmen koͤnnen, und der fo viel einnimmt, kan nicht! 
arm ſeyn. Nun geſtehet er felber, daß er im Anfang 


geitzig geweſen, ſo wird er ja nicht alles weggegeben 


haben. Er hat aber mit ſeiner Frauen zu Vielwor⸗ 
den 7 Jahr lang gelebet, und feinem Naͤchſten ge⸗ 
dienet. Ich ſetze, wann er nur einer Million Men⸗ 
ſchen in Holland, oder da er ſich aufgehalten, gedie⸗ 
net hätte, und denen andern auſſerhalb des Landes, 
was wurden da nicht vor Kranckheiten muͤſſen gewe⸗ 
fen ſeyn? Ich glaube mehr Kraucke als Geſunde; 
Und was würde da nicht vor ein Zulauff von vielen 
andern Oertern geworden ſen? 
Es ſchreibet Doctor Becher , daß ihme Doctor 
Daniel Crafft geſaget, welches ich auch ſelber aus 
des jetzt erwehnten Doctor Craftens eigenem Munde 
gehoͤret wie daß er groſſe Mühe gehabt, ehe ir 
70 130 1 Jel- 
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Helmont, in Antwerpen, in der Gaſſen da er ge⸗ 
wohnet, ausfragen koͤnnen. Hätte er demnach fo groſſe 
Thaten gethan, wie er ſchreibet, und ſonſt niemand 
davon weiß, ſo wuͤrde er nimmer ohne Leute und 
Anlauff derſelben geweſen ſeyn, und würden meht 
als in einer Kirche bey ihme haben aus und eingehen 
muͤſſen. Wo er es aber durch andere hatte verrichten 
laſſen, fo würden dieſelben ihm ſolches durch Briefe 
oder Bothen haben berichten laſſen müffen. Hier üben 
lege man, wie viel an Brief⸗ Porto, Bothen⸗Lohn und 
andern Unkoſten wuͤrde auffgegangen ſeyn. Und 
wann er ſein Medicament nur in ein klein Papierlein 
hätte einmachen laſſen, fo würde eine Papier⸗Mühle 
zuden Einfaß⸗Zetteln von etlichen Millionen nicht ges 
nug geweſen ſeyn. Wo auch ſolch ſein Medicament 
nicht abgenommen, ſo muß es ſein Sohn noch un⸗ 
ſtreitig/oder auch ein ander Freund geerbet haben. & 0 
es nun mit dieſer Sachen alſo bewandt, daß es 
Gott gefallen einem einigen Menſchen ſolches Ge⸗ 
heimnuͤs zu geben, ſo hat er es zu Nutz und beſten 
feines Naͤchſtens, nicht aber vor ihn allein, ihme 
gegeben, und wuͤſte ich nicht, was von einem ſolchen 
Menſchen zu halten wäre , der es nicht feinem Naͤch⸗ 
ſten zum beſten gebrauchte. N 
Wann ich aber von dieſem Herren Helment ſel. 
meine Hertzens⸗Gedancken ſchreiben doͤrffte, fo wolte 
ich ſelber feiner Prophezeyhung Beyfall geben, daß 
er nemlich ſehr reich von Worten, Ehr⸗geitzig im Her⸗ 
gen, Scheinsheilig vor der Welt, und alſo wenig in 
der That, ſondern nur viel Worte bey ihme zu fin⸗ 
den. Er tadelt Theophraſtum, daß er unbeſtaͤndig 
fen, auch ſich offt contradiciyet habe. Man leſe 
aber dieſen Hel mont ſelber 91 7 und bene, 
. 2 9 


, 
. 


1 aber en mit ace Ci Di 

teln haben dienen koͤnnen. Es wirömir ein jeder uns 
| partheyiſcher deſer geſtehen, daß der Helmont, wann 
er von einer Kranckheit die gefaͤhrlich it, diſcuriret, 
des Theophraſti Medicament allemahl allegiret. 
Ob aber die Herren Medici aus allen ſeinen Schriff⸗ 
ten und aus dem gantzen groſſen Buche etwas Gründ⸗ 
liches von feiner Mediein finden, dadurch fie einen 
5 e euriren koͤnnen, da er nicht Theophra- 
tum, ‚alle; ziret, und gleichwohl das Medicarhent! 
nicht beſchreibet, ſtelle ich ihnen anheim. Du 
| Pa Hier muß man ihn ſo verſtehen, da wieder; 
„gleich wie es mit andern dergleichen Buͤchern 
5 ugebet ‚So fage ich: Kein Adeptus iſt er nimmer ges, 
weſen, wiewohl er gern dafuͤr hat wollen gehalten 
ſeyn. Ob ſeine Rationes oder Argumenta auch al⸗ 
lemahl anzunehmen, kan ich nicht finden. Ich will 
aus ſeinem Buche nur herausziehen dasjenige, wor⸗ 
innen ich kein Sclave ſeiner Worte ſeyn kan, und 
zwar erſtlich vom Aleaheſt, und was der N 
FOR ANETTE: | 


„CAPUT ZEIVUL 
Vom Alcabeſt. 


0 >) A5 Wort Alcaheſt hat ſonderlich in dieſem 
| 2 eculo vielleiden muͤſſen/ welches bom Theo. 
. ? phraſto auffgebracht iſt. Was fur wunder 

iche Gleichnüſſe und W OR darüber — 

werden, 


werden/ Hrunmdglich und Zeitzverberblich alles aus⸗ 
zuführen, als da iſt ArcAarırst,, und martern 
ſich fo: viel über der Auslegung „daß ein em die Oh⸗ 
ren weh thun moͤchten. Und wo iſt einer, der da 
nicht will den Alcaheſt beſizen? Einige ſuchen ihn 
in Volatilifirung der alcaliſchen Salien, als Sale 
aceto deſtillato, und machen feine Medicamenta: 
daraus, die ich auch ſehr gut halte. Andere ſuchen 
ven. Etliche im Vitriol, 8e. Nun ſind ſolche Sa⸗ 
chen weder in der Mediein, noch im Regno metallieo 
zu verachten, dann es ſtecken beſondere ſo wohl nutz⸗ 


liche als luſtige Dinge darinnen. Uber nichts 


* 


muß ich mich mehr verwundern, als daß der ſonſt 
ſagen) grobe Schnitzer davon vorgebracht, die wi⸗ 


ae. 


barkeit der Wahtheitſſreiten, wie ich dann erſtlich den 


3 


geneigten Leſer auff die Anmer⸗ 


ſeſer auff die Anmerck ung, fo über des 
Helmontii Alcaheſt gemacht iſt, und ſich pag. 55- 
bigem Autore und ſeiner Widerlegung ſo einig, daß 
ich nimmer glauben kan, daß ein Menſch ein ſolch 
Menſtruum jemahlen beſeſſen, oder in der Natur 
das verrichten könne, was Helmont. davon auff⸗ 
ſchneidet. Wilt du demnach kein Sclave ſeiner 
Worte ſeyn, ſo brauche den Probier Stein deiner 
Vernunft, ſo dir GO Tgegeben, und erwege es 
iſt merck⸗wuͤrdig, was der wohl⸗erfahrne Autor aus 
Venedig an einen | Nuͤrnberger ; Anne 1652. den | 
a in, 12, April 


bc 
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12. April geſchrieben, wie zu leſen in den Tractatu 
Helmontii von denen Klementis pag. 56. da erwehn⸗ 
ter Autor ſchreibet: Es relme ſich wie eine Fauſt auff 
ein Auge, &c. Lieſe daſſelbe gantz durch, fo wirft 
du ſehen, daß es der Autor dergeſtalt ausführe, daß 
er darinnen mit mir gantz einig iſrt. 
Daß der Helmont bom Lapide Philofophorum 
nichts gewuſt hat, ſiehet man aus Folgendem. Denn 
ſolte auch wohl einer, der nur etwas in der Scheide⸗ 
Kunſt gethan, glauben koͤnnen, was er pag. 55. im 
II. Vers ſchreibet: Die Hand⸗Arbeit hätte ihn geleh⸗ 
ret, daß ein jeder dichter Coͤrper, (nemlich Felſen, 
Steine, Edel⸗Geſteine, Kieſel⸗Steine, Kalck, Schwe⸗ 
fel, Holtz, Fiſch, Fleiſch, dc.) koͤnne zu einem wuͤrck⸗ 


lichen Saltze gemacht werden, welches eben ſo ſchwer 


wieget, als ſein Coͤrper. Nun ſaget er, dieſes Saltz 
nenne Paracelſus ein Sal fpeciicum corrofivum, 
oder ein circulirtes Saltz. Ich habe aber im Theo · 
phrafto nie gefunden, daß er einen ſolchen groben 


Schnitzer, ob er gleich ein Schweitzer gewefen, 


ſolte begangen haden. Dieſes aber nicht zu glauben, 
iſt keine Opiniaterte von mir, ſondern es treibet mich 
der Probier Stein, den mir Gott durch die Vernunfft 
gegeben, darzu, daß ich unmoͤglich ein Sclabe ſeiner 


Worte ſeyn kan. Ich muß hier nochmahlen wleder⸗ 


holen, was ich ſchon in meinen Anmerckungen ange⸗ 
fuͤhret, auch in dieſem bereits erwehnet habe. Ich 


ftage alle Wahrheit liebende und unpartheyiſchegeſer: 


Wann man ein Edel⸗Geſtein ſolte zu einem Saltze 
machen, fo muͤſte es auff zwey Wege geſchehen, ene 
weber durch das Feuer oder Waſſer. Durchs Feuer 
koͤnte es nicht ſeyn; weil ſich dieſe Coͤrper zu keiner 
Aſche brennen laſſen. Die Philofophi aber . 855 
Werk 
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Wer keine Aſche machen kan, der machet auch kein 
Saltz. Item, ſie ſagen: Sal metallorum eſt Lapis 
Fhiloſophorum. Macht er demnach Stein und 
Metall zu Salbe, das eben fo ſchwer als fein Cor- 
pus, wo bliebe dann die Erde? Aber wie gedacht, 
ſolte es durchs Feuer geſchehen, fo iſt es wohl unbe⸗ 
greifflich, weil die Dinge ſich zwar vitrificiren im 
Feuer, aber ſonſten keine Scheidung vor ſich machen. 
Wann ich einen bloſſen Kieſel⸗Stein in der Geſtalt 
eines Saltzes ſolvire, muß ich ihm drey und mehr⸗ 
mahl ſo viel vom Sale alcali zuſetzen, ſo geſchicht die · 
fes fein Solviren im Feuer, und zerfleuſt in der Lufft 
zu einem Liquore. a I Er FE I 
Nun leſe man, was er pag. 70. verſ. 24. ftatul- 
ret, da er ſaget, daß man aus Aſchen und Sand ein 
Glaß machet, und was Leimen daran iſt, wird ſelbſt 
von einem Salt auffgeloſt, der Sand aber bleibet 
wie er vor war, als er ſich in den Leimen begeben. 
Man muͤſte aber hier fragen: Ob der Leimen ehe ge⸗ 
weſen als der Sand? Ich glaube das Sperma gehe 
von der Geburth, der Leim aber kan vor ſich alleine 
zu einem Vitro werden, welches man an denen Zie⸗ 
geln ſiehet. Wann ich demnach den Leim mit einen 
Alcali verſetze, fo wird ein Vitrum daraus, und iſt 
nur in der Klarheit vom andern unterschieden. 
Wann ich ein ſolch Vitrum gemacht, und ſetze ihm 
obiges Sal alcali, wie bey dem Kieſel⸗Stein erweh⸗ 
net, uͤberfluͤßig zu, fo flieflet es auch in einem Liquo⸗ 
rem; wann ich nun die Feces, welche eine ber⸗ 
brandte Terra, Viſcoſa von Leimen oder Sand find, 
ſolvire, und mit einem Acido præcipitire, {a fallt 
die Terra oder Sand wieder heraus, wiewohl mehr 
am Gewichte, als des Sandes oder Leimes geweſen, 

e denn 
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denn das dal alcali (will der Aſchen nicht einmahl ge⸗ 
deucken,) hat ſelber eine Terram, die durchs Feuer 
ad ultimum gebracht iſt. Was die Aſche anbelan⸗ 
get, ſo backet fie, wann ihr Salz ausgelauget iſt, 
wohl als ein Vitrum zuſammen, laͤſſet ſich aber zun 
keinem geſchmeidigen Glaſe machen. Aus welchem 
dann zu ſeben, daß das bloſſe Saltz eine Urſach dies, 
ſer Solution des Sandes und Kieſel⸗Steine ſeyn. 
Solte ich nun ein Edel⸗Geſtein im Feuer zu einem! 
Saltze machen, ſo muͤſte es mehr dann der Sand) 
am Saltze haben, oder ſo das nicht waͤre, wuͤrde der: 
Tiegel ſo bald als der Stein lolviret werden. Wann 
Gott uns das Mittel nicht gegeben hatte, daß der: 
hon im Feuer ſo feſt und unſchmeltzlich wuͤrde, wor ⸗ 
innen ſolte man das Glaß machen koͤnnen? Der Hel- 
mont aber macht den Thon zum Saltze. Weil nun 
felbiger vom Saltze in dem Feuer garnicht, oder doch 
ſchwerlich aufzulöfen und in ein Vitrum zu bringen 
iſt, ſo kan ſolch Geheimnuͤs nicht durch Feuer geſche⸗ 
hen. Dann wann ich ein Ding durch ein Saltz fol-- 
vire, und in ein ſcheinendes Saltz verwaͤndele, ſo iſt 


es deswegen noch nicht Saltz. Will mich demnach 


des Helmontii feine Worte, die er ſich am Ende 
dieſes Verſes gebrauchet, bedienen , da er ſpricht: Es 
verliehret darum das Silber fein Weſen nicht, ob es 
gleich im A qua fort aufgeloͤſet, und aus den Augen 
verſchwindet. Derowegen verliehret der Kieſel oder 
Sand auch fein Weſen nicht, ſondern nur ſt ine Form, 
dann ein jedes Theil nimmt in der Precipitation et- 
was von feinem Saltze wieder in oder an ſich, was 
ſolche Terre mortuæ ſeyn / und kan man vor wie 
nach wieder ein Glaß daraus machen, und zwar viel 
gelinder und weicher, als das vorige, maſſen * | 
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erſte in d m die Aatteſten Theile zerlegt iſt, vors andere 
hat es ein Saltz in ſich behalten, daß es leicht fluͤſ⸗ 
ſiger wird, alſo, daß ich nimmer glaͤube, wahr zu 
feyn , daß ein Stein folte zu einem Saltze werden 
koͤnnen, weil er ſelbſt das Ultimum vom Saltze iſt; 
möchte demnach gerne einen wiſſen, der mir die⸗ 
ſes widerlegen, 7 und die Authorität des Lehmann 
defendiren koͤnte. 4 
Nun wollen wir die andere Salsmachung der 

Coͤrper durch das Waſſer beſehen. Ein Ding auf⸗ 
zuloͤſen, heiſt nicht gleich verwandelt oder er tze 
gemacht. Ich will aber einfaͤltiger Weiſe eine Frage 
thun: Ob auch ein Solvens zu finden ohne Saltz? 


Oder Mercurio zu den Metalle. Wann ich 


ein Ding aufloͤſe, will nur ein Silber nehmen) und 
ziehe das Aqua fort wieder davon, ſo kan ich ſelbiges 
zwar etwas wieder brauchen, es hat aber durch den 


Motum ein Theil von dem fluͤchtigen Saltze wegge⸗ nn 


floſſen und iſt ſchwaͤcher geworden, mein Silber aber 
bleibet Silber. Nun iſt F mſkeing, daß dieſe Solu⸗ 
tion im Glaſe, oder auch in einem feinen goldenen 
Gefaͤſſe geſchehen muͤſſe / dann ſolte ich eines vom 
Kupffer darzu brauchen, wuͤrde das Gefaͤß mit ſammt 
dem Silber ſolviret werden. 


Ich ſchlieſſe demnach alſo: J Ich! lege einen Kieſel⸗ 1 


Stein, will der andern Edelgeſteine geſchweigen, in 
ein Glaß, und gieſſe den Alcaheft drüber; welches 
ſolte er am erſten angreiffen, das Glaß, ſo aus Kieſel⸗ 
ſteinen gemachet iſt, oder den Kieſelſtein der haͤrter iſte 
Nun ſaget er ja klar, er koͤnne durch die Hand⸗Ar⸗ 
beit — StB, ern auch Schwefel zu 
Saltze machen, das eben ſo ſchwer, als ſein Coͤrper 
wen fol Dieſes W r. aber zu der “a 
mufte 
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muͤſte das Geheimnus ſeyn fo weit uͤber den Alcaheft 
gienge/ weil es aus dieſem allen nicht beſtehen koͤnte/uñ 
waͤre meinem Beduͤncken nach, ſo geheim und ſo ge⸗ 
wiß als der Alcaheſt. Wann ich die Prahlerey, 
welche ſo viele, von dieſem Worte machen, betrachte, 
indem es einer heiſſet: Aleali eſt, der andere nennet es: 
All geiſt, der dritte: Alles eſt. Se. fo muß ich ſeinen 
eigentlichen Nahmen, (weil doch ein ſolches Men- 
ſtruum nicht ſeyn kan, was Helmont von ihm 
ſchkeibet,) nennen, und iſt eigentlich dieſer: Alles 
Auͤgen heiſſer, oder: alles Luͤgen et. 8 
Nun will ich noch der Kraͤuter, Baͤume, und 
Fiſche, gedencken; muß aber zuvor fragen: Iſt der 
Alcaheſt ſüſſe oder ſauer? After ſuͤſſe/ ſo iſt er ein um⸗ 
gekehrtes Saltz, wie mir dann dergleichen Suͤß⸗ 
machung bekandt. Iſt er ein Urinoſumz ſo iſt er ein 
ſtets⸗waͤhrender Gegen ⸗Streit gegen dem Acıdo, 
und kan weiter nichts, als extrahiren. Sageſtu, 
es ſey eine innerliche Verknuͤpffung vom Acido und 
Urinoſo, die zu einer Gleichheit geworden; derglei⸗ 
chen ſind mir auch bekandt, und iſt kein bequemer, 
als mit Spiritu Urinæ und Vini. Item, mit Oleo 
Vitrioli , und rechten Salarmoniae. Wann du 
demnach durch dieſe Wege etwas vereinigen wilſt, ſo 
muß die Vereinigung geiſtlich geſchehen, und muß 
dasjenige erſtlich von feiner Lerreſtritaͤt geſchieden 
ſeyn, entweder in Oleis deſtillatis, oder in Metallen, 
durch andere ſubtilere Wege, worvon zu gedencken 
mein Vorhaben hier nicht iſt. Daß aber ein Men · 
ſtruum, oder eintziges Mittel ſeyn folte , wodurch 
ein Fiſch, Thür, oder Kraut, in ganger Subſtantz 
aus ſeinem Weſen ſolte koͤnnen gebracht werden, 
und ſo ſchwer als ſein Corpus iſt, in ein Saltz ver⸗ 
un es wan⸗ 
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wandeln, darzu gehoͤret ein ſtarcker Glaube. Dann 
ſetze ich ihme ein Saliniſch Menſtruum zu, ſo iſt es 
ein Solvens; und iſt eine Solution, wie ſchon er⸗ 
wehnet, noch * Saltz. Geſetzt aber, du 
loͤſeſt ein Kraut, Baum, oder ein ander Gewaͤchſe 
auff, welches geſchehen muß bloß durch Huͤlſfe des 
Vitriols, und zieheſt hernach das Menſtruum wie⸗ 
der davon, fo gehet der Spiritus Urinoſus, ſo in allen 
Vegetabilien durch Kunſt formiret wird, mit über; 
Die Viſcoſa, ſo als eine Reſina in dem Gewaͤchs 
wird corrumpiret, und ſolchergeſtalt unflüßig, daß 
man es mit groſſer Noth nicht wohl in die Geſtalt 
eines Vitri bringen kan. Dieſes abgezogene kanſtu 
zu der Solution der Vegetabilien ſehr vielmahl ge⸗ 
brauchen. Thue mir ſolches in den Mineralien auch. 
Und ob du es gleich etliche mahl auff gewiſſe Art ge⸗ 
brauchen Fanft,fo verlieret es doch endlich feine Krafft. 

Dieſe Solution mit den Kraͤutern und rechtem 
Salarmoniac verbunden, giebt meins Wiſſens eine 
gute Medicin, wiewol es der rechte Weg noch nicht 
iſt, ſondern eine ſubtilere Verbindung und Reini⸗ 
gung, in höchfter Reinigkeit der Theile die ich verbin⸗ 
den will, erfordert wird, die durchdringend ſey. 
Nun glaͤube ich nimmer, daß ein Menſtruum in der 
Natur ſey, daß die Macht ſolte haben, alles zu ſchei⸗ 
den, oder ein Ding in ſein erſtes Weſen zu brin⸗ 
gen. Auſſer dem rechten Aqua minerali, mit dem 
purum ab impuro geſchieden, aus den Metallen 
extrahiret, und hernacher zur Plusquamperfection 
gebracht werden kan; Dieſes gehoͤret aber nicht vor 
die Idioten; ſondern vor wahre Beſitzer, welche dieſe 
Worte zu urtheilen wiſſen werden. 


Wann 


aber bekandt, habe es auch ſchon voͤrmahlen erweh⸗ 


von dem Menſtruo, ſolviret; Solches habe im üder⸗ 
deſtilliren keine Feces gelaſſen. Die Solution fteher 


ich ihm zwar zu, aber vor das andere, wann ich 


ſagen ſolte, daß ichs ihm zu Gefallen glaub n ſolte, 
muͤſte ich Geld kriegen. Nun ſpricht er, er habe es⸗ 


in einem Balneo Mariæ uͤber⸗ deſtilliret, da ſind die 


beyden Saͤffte übergangen im Gewicht der Kohlen, 


und ſind zweyerley Saͤffte geweſen. Sind eszweper⸗ 
ley Saͤffte geweſen; fo muß der eine ein Oleum. 
und der au dere ein Waſſer geweſen ſenn, denn fonfl 
haͤtte er fie nicht unterſcheiden koͤnnen? find die nun 


beruͤber geſtiegen, und haben das Wire dae 


gelaſſen 
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gelaſſen, in eben der Krafft als zuvor, darzu gehoͤret 
ein ſtarcker Glaube, nemlich, daß dieſes Menſtruum 
nichts von der Materia viſcoſa der Kohlen ſolte bey 
ſich zuruͤck behalten haben, oder daß ſie ſolte mit uber ⸗ 
geſtiegen ſeyn. Dann es iſt unmoͤglich, daß eine 
Materia viſcoſa, ſo ſie einmahl zur Terra geworden, 
ſolte koͤnnen in ein Elementarifch Waſſer gebracht 
werden. Man kan ſie zwar ſolviren, aber nicht 
verwandeln. Dieſen Liquoribus habe er eine Kreide 
zugeſetzt, da ſeyn fie durch drey Deſtillationes zu 
einem Regen⸗Waſſer geworden. 
Dieſes Wunder Geheimnis wolle man doch ein 
wenig erwegen. Er gedencket gantz keines Ge⸗ 
ſchmacks, dann ſonſten muͤſte der in der Kohlen ge⸗ 
ſtecket, oder durch das Menſtruum gemacht worden 
ſeyn. Waͤre er nun durch ſelbiges geworden, ſo 
muͤſte das Menſtruum ſolches im Uberſtelgen contri- 
buixet: und wo dieſes auch waͤre, ſo haͤtte es noth⸗ 
wendig ein Theil ſeiner Krafft verlohren. Ich habe 
aber zum oͤfftern ſchon erwehnet, daß, wann eine 
ſolche Terra, als Kreide und Kalck, ein Saltz kriegen, 
daß ſie ſolches unſcheidbar feſt halten. 
Mit den Oleis iſt es alſo beſchaffen, wenn ſie ein 
ſtarckes Acidum bekommen, ſo wird die Terra un- 
Ctuolſa darinnen verbrandt, und ad ultimum ge⸗ 
bracht, und gehet das klare Waſſer uͤber. Iſt nun 
der uͤbergegangene Liquor im Oleo oder Sale geweſen, 
oder hat die Terra der Kreide ſie geſchieden. Daraus 
dann abermahlen zu erſehen, daß es keine einfache 
Scheidung ſey, mit einem Dinge die Theile zu ſon⸗ 
dern in einer Zerlegung g. 
Hier muß ich auch ein wenig berühren, was er im 
J. Cap. von den Anfangen der Dinge ſchreibet, ur 
1% | will 
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wil nur einen Extract Daraus nehmen. Man bes 
trachte den 23. Vers pag. 34. da raiſonniret ex ſehr wol, 


ob er gleich meines Erachtens ſich ſelbſt nicht deutlich 
genug erklaͤren koͤnnen. Denn er ſpricht, es ſind 


zwey urſpruͤngliche Anfaͤnge der Coͤrper und Dinge, 


ſo aus Coͤrperlichen Urſachen herkommen, und nicht 
mehr, nemlich, das Klement des Waſſers, oder 
der Anfang, woraus ein Ding, und der ürheb, oder 
derſaͤmtliche Anfang, wroaus ein Ding entſtehe, ce. 
Dieſes zu verſtehen und zu treffen, was er in dieſem 


Cap. und Verf. will, wird manchem ſchwer fallen 


auszulegen. Lieſe was ich ſchon geſchrieben: Das 
Waſſer ſey Mater, und die Materia cœleſtis, als 
ein unctuoſum, ſey Pater. Nun iſt die Einflöffung 


der Spermatis täglich und wird durch Licht, Lufft, 
und Finſternuͤs, in eine Fermentation gebracht, da 


durch es alteriret und generiret wird, nachdeme nem⸗ 


lich das Gefaͤß und die Zufaͤlle bequem, und der 


2 


ier möchte jemand fragen: Iſt die Materia ce- 


ne beſchaffen iſt. 
leſtis, die du ſtatuireſt, trucken oder naß? Iſt fie 


naß, ſo iſt es ja kein einfaches Geſaͤme, ſondern ein 


doppelt Weſen vom Waſſer. Antwort: Du ſtatui⸗ 
reſt ja particulas in der Lufft, wie fie dann auch ſeyn. 
Nun verſchlieſſe ein Gemach wie du wilt, ſo wirſtu 
nach einiger Zeit einen Staub darinnen finden. 
Wann dieſer Staub mit Waſſer gemiſchet, und in 


bequeme Lufft geſetzet wird, fü generiren ſich Wuͤr⸗ 


me, und wird durch das Waſſer, als ein Sperma, 


endlich zur Erde, daß man alſo, wie bey der Lerta 


Adamica geſchrieben, allerhand damit zuwege brin⸗ 


gen kan. Hier kanſtu nicht ſagen, daß dieſes von 
der Erden entſtehe, weil es zur ſelbigen nee 
ni, wird, 
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wird, dann die Frucht iſt nicht vor dem Spermate. 
Das Ungebohrne muß nohtwendig vor dem Gebohr⸗ 
nen hergehen. Es ſpricht aber Helmont im 32. Vers, 
weil nemlich alle Coͤrper durch Dahinbringung ihrer 
letzten Materia wieder zu Waſſer werden, welches er 
Gleichnuͤs⸗weiſe beweiſen will. Dieſes kan ich nicht 
anders verſtehen, als was ich aus dem Worte ihrer 
letzten Theile nehme. Nun ſtatuiret ja Helmont ſel⸗ 
ber, daß das Waſſer ehe geweſen, als das erſte Ge⸗ 

ſchoͤpff. Wie ſolches den Anfang genommen, iſt 
Gott bekandt, denn wir finden von deſſen Erſchaf⸗ 
fung nichts. Als muß noch eine andere Materia 
ſeyn, welche mit dem Waſſer zu einem Weſen wer⸗ 
den kan, dann ein einfaches Weſen kan nichts ge⸗ 
baͤhren. Wo demnach etwas daraus geworden, ſo 
iſt auch ein Theil ad ultimum gebracht, welches vers 
mittelſt des Waſſers und der andern Principiorum 
geworden. Solches iſt nun nicht allein Waſſer, ſo 
kan es auch in Ewigkeit nicht wieder Waſſer wer⸗ 
den; aber das Waſſer, ſo viel es Waſſer iſt, kan 
wohl geſchieden werden. 9 2 u 
Er ſaget weiter im 78. Cap. am 5. Vers: Das 
—Saltz ſey ein Kind des Waſſers. Es kan aber kein 
Kind aus einem Saamen allein werden. Nun hat 
das Saltz eine ſchmeltzliche Erde, die nimmer wieder 
zu Waſſer wird. Warum ? fie iſt es anfänglich 
nimmer geweſen. Pag. 67. v. 17. ſtatuiret er: Das 
Waſſer werde niemahlen zu einer Erde, auſſerhalb 
der Krafft der Geſaͤne. Das geſtehe ich ihm zu. 
Iſt nun eine Krafft des Geſaͤmes darinnen, ſo iſt es 
kein ſimpel Waſſer, denn wo das Geſaͤme in dem 
Waſſer berbrandt wird, fo wird keine ſchleimichte 
Erde daraus, worvon im Anfang genug 8 


. 
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Er ſaget auch pag. 143. V. 3. daß ale Dinge in ein 


durchſichtig oder undurchſichtig, Stein, Knochen 
oder Holz, Se. und verdreuſt mich ſolches von 
Wort zu Wort abzuſchreiben. 
Ich muß mich uͤber dieſes Mannes unerfahrne 


7 
1 


und dreiſte Vermeſſenheit verwundern, daß er als 
ein Philoſophus per ignem ſolche Dinge ſtatuiren 
darff, und verlohnet es nicht der Mühe, daß ich 
mehr, als was ich ſchon gethan, davon gedencke. 


Fag. 144. v. 12. ſaget et: Der Fiſch fen ein ders 


wandelt Waſſer, und koͤnne wieder zu Waſſer ge⸗ 
macht werden. Ja zum Schleim und Materia un⸗ 
ctuoſa konnen ſie vermittelſt des Waſſers und Putre- 


faction werden. Die Grathen in den ſtarcken Fi⸗ 
ſchen, die ad ultimum geworden, gehen etwas ber 
ſchwerlicher in eine vileoſam; Es trete mir aber 


einer in der Welt auff, und mache ſie wieder zu 


Waſſer, nemlich, mehr als das Theil des Waſſers 
was ſie haben. Pag. 34. im 20. Vers ſagt er: Det 
Erde ſey Macht gegeben worden, daß fie Krater 
hervor bringe, aber nicht dem Waſſer. Wo bleibt 
dann der Spruch Gen. I. v. 20. da wurde es durchs 
Wort, die Krafft hervor zu bringen gegeben, fo 
wohl als der Erden. Gott ſchuff die Walfiſche ec. 
Daß das Waſſer noch allerhand hervor bringe, habe 


ich ſchon ausgeführet. 


CAPUT 


. 
D CAPUT NN 
Von des Herrn Helmont Meynung 


2 
x 1 


vom Trieb⸗ Sande. 


Jess das ert SE von der Erden pag. 68.“ 
tatürlichen Coͤrper gemiſchet iſt,⸗ 


ches nicht glauben. Der Tribſand iſt nichts mehr, 
dann ein ander man „und uhrſpringet 
e 23 nm 


14 Laboratorii Chymici | 
nur aus den Waſſer⸗ Quellen von der Viſcoſa, dar⸗ 
aus er anfaͤnglich entſtanden, laͤſt ſich auch eben mit 
felbiger Quantität eines alcaliſchen Fluſſes zu einem 
durchſichtigen Glaſe ſchmeltzen, wie der Kieſel⸗Stein, 
welches man mit ſelbiger Quantität. mit dem Berg⸗ 


D 4. 


CEryſtal nicht thun kan, will geſchweigen andere Edel⸗ 
Geſteine, als Saphier und Rubin, die er zwar in 
ein Vitrum vetſtecken kan, aber ſolche ſelbſt zu einem 
Vitro zu machen, wuͤrde ſchwer hergehen, geſchweige 

zu Waſſer; Das ſolches nicht möglich ſey, iſt albe⸗ 


reits angemerckt worden. Er ſagt ja, die Erde werde 


27 


niemahlen anders als Erde befunden, und ſey aus 


N 


allen Cörpern zu ſcheiden. Waͤre Tribſand die erſte 
erſchaffene Erde, fo konte ſie ja nicht aus Waſſer al⸗ 
leine ſeyn; wie will er dann ein Ding zu Waſſer 
machen, das nie Waſſer geweſen? Das ware eine 
neue Creatutr. r 

. Man möchte, ſich nicht verwundern, warum 
Adam und die Alt Vaͤter fo alt geworden? GOttt 
ſchuff den Adam aus der Erden, die mag wohl weilt 
es des Herrn Helmont Element iſt, ein Tribſand 
geweſen ſeyn, derowegen er auch jo viel beſtaͤndiger 


Das Wort Erde , iſt die Materia Vilcofa mei⸗ 
nes Erachtens, woraus der Tribſand und Edel⸗Ge⸗ 
ſteine ſelbſt auch andere Dinge generiret werden, 
wie wir dann ſehen, daß nichts in der Welt iſt, das 
nicht durch ein Sperma oder Materiam Vilcofam: 
generiret und propagiret wird. Waͤre demnach 
der Tribſand die uhrſpruͤngliche Erde und jungfrau⸗ 


liche Element, ſo müſte folgen, daß ein Cörper ehe 


wurde als fein Sperma. Iſt das Sperma durch die 


Elementen und  Coagulation., de Wärme i 


er 2° 


Br 
. 
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Kälte, wie es deſſen Natur erfordert, zu dieſer oder 
jener Materia geworden, ſo iſt derſelbe zu ſeinem 
Ende gekommen. Ein Ey iſt eine ſpermatiſche Ma- 
teria, und wird ein Küchlein daraus; die Federn 
und Knochen ſind im Anfang einer Wolle gleich, 
und die Knoͤchlein noch gantz ſpermatiſch. Durch 
die Fortpflantzung aber werden harte Knochen und 
ſteiffe Federn daraus; traͤncke nun das Huͤhnlein 
lauter Waſſer, fo würde es auch waͤſſeriger Art, weil 
es aber Erd⸗Gewaͤchſe friſt, da die Materia Vifcofa 
auf den erſten Grad veraͤndert iſt, fo wird dieſelbe in 
dem Huͤhnlein durch einen andern calorem ad ulti- 
mum der Knochen gebracht. Und alſo iſt es auch mit 
den Mineralien. a ; | 
Was er ferner im 11. Vers philoſophiret „ ver 
dreuſt mich der Muͤhe, ſolches nachzuſchreiben. Die 
Erde iſt eine Baͤhr⸗Mutter, aber keine Zeug⸗Mutter, 
wenn ein Korn in einen klaren Sand geworffen, und 
mit einem deſtillirten Waſſer begoffen wird, (da das 
Sperma, wodurch das Waſſer naturlich geſchwaͤn⸗ 
gert, ſchon alteriret iſt,) fo wird weder in dem klaren 
Sand oder Tribſand einige Frucht wachſen. Wann 
du aber eine Erde nimmſt, welche man eigentlich 
Erde und nicht Sand nennet, und gieſſeſt eben dafs 
ſelbe Waſſer darauf, ſo bringet es doch Fruͤchte, ob 
zwar nicht ſo viel, als wann du Regen⸗Waſſer, 
oder ein ander Waſſer darzu gebrauchet haͤtteſt, 
Nun bleibet ſolche Erde, es werde ein Korn oder ein 
Baum daraus und dieſe werden auch wieder zur ſel⸗ 
bigen Erde; wo aber der Kuͤnſtler daruͤber kommt, 
und ſelbige Materiam verbrennet oder Corrumpitet, ſo 


1 ein Glaß oder ein Sand daraus, weil die Theile 


Weinandeugerieben werden. Wo aber die Natur 
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durch lange Zeit felber wuͤrcket, fo werden auch Dii 
Knochen, wenn ſie in einer bequemen waͤſſerigen uni 
ſchleimichten Erde liegen, endlich wieder das, woraus 
fie entſtanden. Und ſolches müffen die wuͤrckender 
Dinge thun, durch welche Wuͤrckung es gewordem 
Liegetein Knoche an einem trocknen Orte, fo verwe. 
fet er nimmer. Item, wann er im Feuer gebrandt/ iſſ 


erder Verweſung entfernet, wie man ſolches auch i 
den Urnis der Heyden findet. Daß aber die Minere⸗ 
lien nicht verweſen, daran iſt eben das Erd ⸗Feuee 
ſchuld, dadurch ſie geworden. Denn was einmal 
zum Stein oder Sand, es ſey im Waſſer, unter 
oder über der Erde geworden, iſt nicht wieder in feii 
erſtes Weſen, daraus es entſtanden, als Waſſer um 
Sperma, zu bringen; das Waſſer iſt ſchon von dei 
Natur davon ſepari ret. 

Hier möchte man mir vorwerffen, daß ich wide 
alle Philoſophos, die von der Materia prima Meta 
lorum geſchrieben, handelte; Ich bekenne, wann ff 
primam materiam anders wollen verſtehen, ſo iſt u 


freylich ihnen entgegen; Aber kein verſtaͤndiger Mens 


wird primam materiam in den Metallen und Miner 
lien alſo nehmen. Dann dieſe materia cœlefſ 
dadurch alles generiret wird, und Waſſer und Eri 
als ein Sperma füͤhret, waͤre dir nichts nüge, weil ſie 
zerſtoͤrlich, und fo leicht zu corrumpiren ift , welche 
man an dem Sperma in einem Ey fiehet,maffen, wan 
du nur mit einer Nadel in ein Ey ſticheſt ſo kommt nin 
mer ein Kuͤchlein daraus. Die Philoſophi haben g 
wohl geſehen, daß alles durch eine ſpermatiſche Mater 
muͤſſe fortgepflantzet werden, und ſelbe in Bergen 
wol als über der rden ſey/ dero wegen haben fie gefuc: 
durch lubtile Wege eine Mäteriam Viſcoſam at 
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den Metallen zu machen; die meiſten haben hierzu 
den Mercurium erwaͤhlet, und denſelben in ein ſolch 
ſolvirlich Waſſer oder Sperma gebracht, daß er ſuͤß 
und lieblich worden, worinnen ſie das Gold und 
andere Metallen folviren koͤnnen, wie dann ſolches 
wohl zu thun moͤglich iſt; aber damit haben ſie ihn 
nicht zu einem Waſſer gemacht, denn dieſes iſt nicht 
moͤglich/ ſondern er iſt nur durch die Mittel alſo veraͤn⸗ 
dert worden, daß er als ein Sperma in der Erden und 
auch im Regno minerale ſeine Propagation verrich⸗ 
ten koͤnnen. Ich gehe hier allzuweit von der Erden 
ab, doch vermeyne ich daraus den Unterſcheid des 
Triebſandes und der Erden erwieſen zu haben. 
Dem guten Helmont koͤnte man noch zu gute 
halten, wann er ſein Waſſer machen, alſo, wie 
pag. 70. verſ. 11. ſtehet, wolte verſtanden haben, 
als wann klein⸗geſtoſſen Glaß mit mehrem Aſchen⸗ 
Saltz verſetzet, oder durch die Soda an einem feuch⸗ 
ten Ort zu einem Waſſer wird. Dahero ich ſage: 
wann fein Waſſer⸗Machen in allem fo zu verſtehen 
waͤre, koͤnte man es noch einiger maſſen entſchuldigen, 
aber eine Solution eines Cörpers vor ein wahres 
Waſſer zu halten, ſtehet keinem fo. groſſen Philofo- 
Pho per ignemzu. Daß er es auch in eben dem Ges 
wichte als das Glaß zuvor gewogen, ſolte wieder ha⸗ 
ben, ſolches laufft der Experientz zuwider, indem 
ſolches einer, der in arte vitraria geuͤbt iſt, nimmer 
glauben kan. ee | 
Er ſagt zum Anfange diefes 16. Verß, daß eine 
gewiſſe, der Sache und Feuer⸗Kunſt nicht recht er⸗ 
fahrne Perſon vorgiebt; Das Glaß ſey das aͤuſſerſte 
Merck der Kunſt, welches dahero weder durch Kunſt 
noch durch Feuer zerſtoͤret BE koͤnne. Hier hat 
N ir | el 
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er ſich geſcheuet den Hollandum zu nennen. Nun 
age ich: So wahr es unmoͤglich iſt, daß er ein 

Ttoͤpfflein Waſſer aus feinem Weſen ſetzen kan, ſo 
wenig kan er das Ultimum, als das Glaß oder ein⸗ 
tziges Edel⸗Geſtein, oder auch den Sand, aus ſei⸗ 
nem Weſen ſetzen. Das Veraͤndern auff eine ſolche: 


albere Art mit dem Alcali, iſt nicht aus feinem Bes 


fen geſetzt. Und hat der Hollandus mehr Verſtand) 
von der Feuer⸗Kunſt in feinem kleinſten Finger gehabt,, 
als Helmont in feinem gantzen Leibe. Antworten,, 
wer ſie alle glauben kan oder will, iſt dieſer jenem 
nemlich dem Hollando weit überlegen, aber in der; 
That und Wercken, hat ſich Hollandus nicht ale) 
roſtituiret als Helmont, welches hauptſaͤchlich bey 
Kine Allaun aus dem Mercurio und Oleo Vitriolii 
zu ſehen. a 
Den grauſamſten Fehler exprimiret er noch am 
Ende des 13. Verſes, da er ſpricht: Alle Degreiffliche: 
Coͤrper find wahrhafftig und materialiſcher Reife: 
aus dem Waffer entſtanden, und koͤnnen wieder zu 
Waſſer werden, ſo wohl durch die Natur, als durch 
die Kunſt. Ich mag mich damit nicht weiter auffhal⸗ 
ten, um den geliebten Leſer nicht beſchwerlich zu wer⸗ 
den, nachdem ich zuvor ſchon ſattſam erwieſen, daß 
ſolches nicht iſt, noch ſeyn kan. Sind ſie aber aus 
dem Waſſer entſtanden, was würden die Atheiſten 
nicht daraus ſchlieſſen, derer vornehmſte Meynung 


Dieſe iſt, daß alle Dinge alſo vor ſich enſtanden ſeyn. 


Hieraus koͤnten aͤrgerliche Folgereyen von ihnen ges 
macht werden, wiewohl es Herr Helment nicht ſo 
arg möchte gemeynet haben, als man es ihme folte: 
auslegen koͤnnen. Ich habe ſelbſt ſolches hören von 
einen Atheiſten vor ein krincipium halten, — 
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wird mich GOtt bewahren, daß ich die Folge, ſo er 
angefuͤhret, hier nicht mit beyſetze. In der heiligen 
Schrifft ſtehet: GOTT ſchuff Himmel und Erden. 
Wären nun alle Coͤper aus dem Waſſer entſtanden, 
ſo waͤre das Waſſer die Materia, daraus GoOtt alle 
Coͤrper gemacht und gebildet, und muſte Waſſer, 
ich mag nicht ſagen, was geweſen ſeyn, wie ich mich 
dann zwingen muß, hiervon abzugehen, und ſage 
nur mit einem Wort, daß weder der Natur noch 
Kunſt möglich ſey, einen von GOTT geſchaffenen 
Coͤrper zu machen. Wer aber ſo naͤrriſch und eins 
faͤltig iſt oder ſeyn will, der eine Solution vor eine 
Waſſermachung haͤlt, der werffe nur Zucker in ein 
Waſſer oder in eine Kalte ⸗Schaale. Wann ich nun 
ſagen wolte: Der Zucker iſt zu Wein oder Waſſer 
geworden, waͤre das nicht eine ungereimte Sache. 
Der Zucker iſt ein zartes Saltz, du kanſt ein Waſſer 
und Oele daraus machen, nemlich, ſo viel als es deſ⸗ 
ſen hat, du kanſt auch das Oleum ſcheiden, daß es 
nur ein Waſſer wird, ſolches weiß ich alles; aber 
das Theil, das du geſchieden, wirſt du in alle Ewig⸗ 
keit in kein Waſſer bringen koͤnnen. Und fo viel von 
dieſer des Helmontii ſeiner Schwachheit. f 
Wer alle feine gantz ungereimte Schlüffe wider⸗ 
legen ſolte, muͤſte ein gröffer Buch, dann er ſelbſt ges 
weſen, ſchreiben. Ich, an meinem Orte, habe nicht 
unterlaſſen koͤnnen, weil man ihn doch hin und wie⸗ 
der, ſonderlich in Holland anbetet, zu erweiſen, daß 
man doch nicht ſo einfaͤltig im Glauben ſey, und ein 
Sclave feiner Meynung werde. Ich hatte mir zwar 
vorgenommen Capitel bey Capitel ordentlich nachzu⸗ 
ſehen, und nach ee und Vernunfft mein 
Judicium davon zu geben, allein ich finde, nach⸗ 
Kk 4 dem 
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dem ich einen Extract gemacht, ſo viel Abſurda und 
Contradictiones darinnen, daß ich die Zeit nicht 
weiter damit verderben mag. Es wundert mich 
nichts mehr, als daß die Schulen, dadurch er die 
Univerfitäten verſtehet, die er fo ſpoͤttiſch und 


ſchimpfflich trackiret, ſo gar ſtill ſchweigen, und der 


Wahrheit zu Steuer, fo viele ſeiner abſurden Mey⸗ 
nungen, die er in feiner gefaffeten Opinion gemacht, 
nicht der Welt zum beſten widerlegen. Und dieſes 
ſolte ein gelehrter und zugleich erfahrner Medieus: 
thun: Aber niemand will der Katzen die Schelle an⸗ 
hangen. Warum? Es iſt ein berühmter Philofo-- 
phus, deswegen wuͤrde er Anfechtung bekommen, 
wornach ich aber gar nichts frage. Die Wahrheit! 
wird wohl angebellet, aber nicht gebiffen noch weni⸗ 
ger zerriſſen. Es mag mich neiden und tadeln um 
der Wahrheit und meiner guten Intention halber 
wer da will, ich werde es nicht achttn. 
Daß Helmont viel wohl⸗meynende Dinge, die: 
auch nuͤtzlich ſeyn mögen, aus guten Eifer vielleicht 
feinem Naͤchſten zu dienen, geſchrieben hat, iſt unſtrei⸗ 


tig, wie er dann wegen feines groſſen Fleiſſes und) 


tieffen Nachſinnens ſehr zu loben, worinnen ihme auch 
gerne die Ehre goͤnne. Allein, daß er zu Zeiten aus ei⸗ 
gener Authoritaͤt auch ein Ding ftatuiret, daß fo wohl 
wider die Vernunfft als Experientz, auch wider Die: 
Wahrheit laufft, iſt wahr. Wie mir dann ein je⸗ 
der Geuͤbter gerne wird zuſtehen, daß er von dem 
Regno Minerali wenig Verſtand gehabt, zu geſchwei⸗ 


gen, daß man ihn gerne wolte unter die Adeptos ſe⸗ 


ten, oder zu einem Beſitzer des Lapis Philofopho- 
rum machen. Ich will hier die Schwach heiten übers 


geben, die er im Waſſer und Tribſand in der * 
| u rech⸗ 


vechnumg des Waſſers und der Erd+ Kugel machet; 


machet; 
als Holland, allwo ein flaches Land, und ſolcher 
Sand unter der andern Erde lieget, will er nach dem 
gantzen Erd⸗Kreiß abmeſſen. Wo Brunnen gegra⸗ 
ben werden im flachen Lande, da findet ſich allgemeh⸗ 
lich ein Sand, daß er aber vor dem andern Sande, 
fo uͤber der Erden lieget, ſolte in der Haͤrtigkeit vorge⸗ 
hen, findet ſich in der Glaß⸗Kunſt gar nicht, ſondern 
vielmehr das Contrarium. Ein Kieſel⸗Stein, der 
fein klar, iſt der allerbeſte und leicht ⸗fluͤßigſte zum 
Glaſe, wiewohl er dennoch nicht viel von anderm rei⸗ 
nen Sande unterſchieden. Zu leugnen iſt zwar nicht, 
daß ein Sand uͤber der Erden auch nicht etwas in der 
Haͤrtigkeit differiren ſolte, ſolchen aber eines Dia⸗ 
manten Haͤrt vorzuziehen, heiſt unter die Tauben ge⸗ 
ſchoſſen. Ich will noch einige Dinge, worinnen ich 
mit dem Helmont nicht allerdings einig, ſo kurtz, als 
immer möglich, beruͤhroen. 
CAPUT XL. 


Worinnen ich ferner mit dem Sinn⸗ 
xeichen Herrn Hel mont nicht einig. 
As jenige, was er in der Medicin verwirfft oder 
| ſtatuitet, ob es anzunehmen ſey, laſſe ich des 

ö nen Herren Doctoribus Medicinæ heimge⸗ 
ſtellet, maſſen ſelbiges meines Thuns nicht iſt. Re⸗ 

commendite demnach denen Herren Profefloribüs 

und Medicis, in dem 3. Tract. pag. 14. nachzuleſen, 
und die Wahrheit daraus nach ihrem Gewiſſen zu 
urtheilen, darinnen zum Theil ſo viel als ich bes 
greiffe, noch etwas Wahres mit unterlaͤufft. Daß 
aber durch feine Erleuchtung alles folte verbeſſert 
. Kk 5 ſeyn, 


nich 
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ſehn und vor Evangelia anzunehmen, weiß ich 


4 „ Vo Mi e SR. 0 
Im Aten Track. den Wiſſenſchafftennachzuſagen, 
pag. 23. v. 34. ſtatuiret er, daß die Bienen zehlen 
koͤnnen, und ſetzet zwar das Experiment von den 
Stöcken dabey, wie dann derjenige, der die Zeit 
ſeines Lebens keinen Bienen⸗Stock geſehen, oder 
gehabt, ſolches als eine Wahrheit annehmen wird, 
ein EN hingegen, der beſſer Erfahrenheit hat, 
wird dieſem keinen Beyfall geben koͤnnen. Dann 


2 


nun 100. Stöcke bey einander lünden,, fo muͤſte der 


ſolcher geſtalt ihre meiſte Zeit mit zehlen zubringen. 
Man trete aber vor einen Bienen⸗Stock, und ſehe, 
wie ſchnell, und ohne eintzigen Auffenthalt fie aus der 


biß weilen geſchicht, daß eine aus Schnelligkeit a 
den Neben⸗Stock fällt, ſo bald fie dann vor dae 
Loch kommt, kriechet ſie nicht hinein, ſondern em⸗ 


Lufft auff ihren Stock zuſchieſſen, wiewohl es auch 


pPfindet durch den Geruch, daß ſie nicht vor dem kech⸗ 
ten Stock, wie ſie dann auch die Bienen im fels 


bigen Stocke alſofort mit Wegbeiſſen zurück treiben. 
Hier wolte ich fragen: Wann du einen Stand in 


der Kirchen haſt, daran keine Zahl angezeichnet iſt, 
zehleſtu auch die Stühle? Du triffſt aus Gewohn⸗ 


beit deinen Stuhl. Wann ich einen Bienen⸗Stock 
aus der Reihe derwechſele, ſo fegt ein jeder nach 
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derſelben Stelle, da dann anfaͤnglich ein Streit 
zwiſchen dieſen und den andern entſtehet, biß dieſe 
durch den Geruch ihren rechten Stock wieder finden, 
nicht aber, daß ſie erſtlich nach der Zahl urtheilen 
ſolten. Solchergeſtalt muͤſte folgen daß die Ochſen 
und Kuͤh, wie auch die Schweine, ebenmaͤßig zehlen 
koͤnten. Es ſtehen 100. in einem Stall angebunden, 
ihrer Stelle find fie gewohnet, und gehet ein jeder 
nach der Gewohnheit dahin. Wann ein Schwein 
aus einem Stadt ⸗Thor, gleichwie die kleinen Städte 
ſind, getrieben wird, und lauffet des Abends nach 
dem Futter, ſo haͤtte manches 100. zu zehlen, ehe es 
nach ſeinem Hauſe kaͤme. Wann es nun zu dem 
andern Thore wieder eingetieben würde, fo hätte es 
nur eins zu zehlen. Als iſt das wohl ein gar ſchlecht 
Fundament von der Vernunfft der Bienen. 

Was den Fuchs betrifft, daß er ſeinen naͤchſten 
Nachbarn keine Huͤner wuͤrgen ſolte, ſo wird dieſes 
vieleicht aus einer Pliniſchen Fabel entſproſſen ſeyn, 
oder die Fuͤchſein Holland und Braband haben mehr 
Vernunfft, als die in hieſigen Ländern, welches ich 
vor meine Perſon faſt jaͤhrlich erfahre, nachdem die 
Fuͤchſe hie ſo unverſchaͤmt find, daß, wann fie nahe 
be dem Haufe eine Heerde Gaͤnſe oder Huͤner an⸗ 

kreffen, fo laͤſſet der Fuchs, wann er nur Zeit darzu 
hat, nicht eine davon leben, ſondern wuͤrget ſie alle, 
wann es auch 100. waͤren. Daß der Fuchs eines 
von denen aller⸗liſtigſten Thieren ſey, ſolches iſt 
wahr, und muß der Menſch alle Lift anwenden, um 
einen Fuchs mit dem Eiſen zu fangen; Dann ein 
alter, der ſchon einmahl vor dem Eiſen geweſen, iſt ſo 
klug, daß, wann er alles das, was um das Eiſen 
gelegen, weggefreſſen, und er kommt an 1 

we 
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welches an dem Eiſen feſt, ſo ſcharret er unter dem 
Eiſen durch, auff daß es ihn nicht treffen kan ſondern 
en, ſchlagen muß. Und wann man die Hände 
ſelbſt mit der Verwitterung nicht vewahret, und 
nur ein Stück mit bloſſer Hand anrühret, fo laſſet 
er ſelbiges liegen; Dahero es dann nicht fehlen kan, 
daß freylich einige Thiere, wann man ihre Subtilität 
anſiehet, die ſie in ihrem Weſen haben, nicht ſolten 
Man betrachte nur einen Affen, dann ein Thier 
hat davon mehr als das andere, gleich wie auch die 
Menſchen. Ein Illing iſt ſchon thummer⸗ und da⸗ 
hero leichter zu fangen, als ein Marder. Daß aber 
ein Thier ſolte zehlen konnen das it nicht zu glaͤu⸗ 
ben, denn das iſt ein Werck ‚fo durch die Lehre muß 
beygebracht werden, und koͤnte es der Menſch ſelber 
nicht, wann es ihm nicht gelehret wurde. Wie viel 
kenne ich, die nicht mehr als 20. zu zehlen gelernet / 
und das nennen ſie, nach des Landes Art, ein Stieg, 
oder 15. eine Mandel. Wann fie nun 20. das iſt, 
eine Stieg haben, ſo fangen ſie von eins wieder an 
biß auff 20., und auff ſolche weiſe rechnen fie auch ihr 
Alter. GOtt hat uns das vor andern Thieren vor⸗ 
aus gegeben, daß einer den andern in der dehr⸗Kunſt 
unterweiſen kan; Und ſolche Dinge die in aͤuſſerlichen 
Geberden beſtehen, kan man einiger maſſen den 
Thieren auch beybringen. Warum kan man aber 
nicht einen Hund abrichten, wann derſelbe nicht von 
guter Art iſt? Einen groſſen Bauer⸗Reckel wird man 
nicht zu einem Huͤner⸗Hunde machen koͤnnen, man 
wende auch ſolchen Fleiß an wie man wolle. Der 
Thiere ihre Vernunfft die ſie haben, beſtehet in ihrem 
Geruch, darinnen etwas wunderbahres iſt, ie 
Sn. | | | würde 


fir Schluß machen koͤnnen. 


| 
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würde zu lang fallen alles anzuführen. Solte ich 
noch dermahleins meine Obſervationem Animalium 
in Germania heraus geben, ſo wurde ich davon 
gnugſam beybringen koͤnnen, und auch widerlegen, 
was von vielen noch geglaͤubet wird, und die Alten 
getraͤumet habeenn. 1 
Ich gebe das nach, was Helmont fager daß die 
Thiere etwas Vernuͤnfftiges überlegen koͤnnen, und 
ſich lo wog m ihrer Sprache , alödie Menschen ‚vers 
ſtehen: Sie locken einander, ſie warnen einander. 
Man frage einen rechten Vogel⸗ſteller wann er einen 
falſchen Lock: Vogel hat, und ein Theil von den 
Voͤgeln nach dem Vogel⸗Heerd kommet, und dieſer 
nur einen heimlichen Laut von ſich giebt, gleichſam 
als ein Zeichen, ſo iſt es nicht anders, als wann ſie 
mit Knitteln verſagt waͤren, und man hat Mühe, 
ehe man recht erfaͤhret, welcher dieſer falſche Lock⸗ 
Vogel ſey, deme man dann auch den Kopff alſo⸗ 
bald eindrucket Es iſt ein ſo groſſer Unterfepeid um 
ker dem Geſchlecht der Thiere, als unter den Men⸗ 
ſchen ſelbſt. Das üͤbrige in dieſem Capitel laſſe ich 
einem jeden ſelbſt uͤberzulegen, und zu urthellen. 
Ich finde nur, daß das Zehlen vor die Menſchen, 
und nicht Thiere gehoͤret. 
Fag. 54. ſagt er: Das Waſſer ſey ehe geweſen, 
als der erſte Tag. Wann man das Buch der 
Schoͤpffung genau durchſiehet, fo finden wir von 
deſſen Schoͤpffung nichts, in welcher Zeit es nemlich 
geſchaffen ſey, will alſo meine Gedancken hiervon 
e e Fl 2 ARRESER BOB. Ri 
Tag. 62. Durch den Alcaheft kan man wiſſen, 
wie viel Licht ein jedes Kraut oder Gewaͤchs in ſich 


hat, ob man es gleich nicht mehr Feiner, und zer 
3 oe ſtoſſen 
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ſtoſſen oder verſchimmelt ib, wie auch, was vor eine 
Geſtalt es gehabt habe? Diß muß der gute Helmont 
ſich haben imaginiret, und glaͤube ich⸗ daß es etwas 
zu milde gegeben ſey. Denn kein Licht iſt greifflich, 
auch præſentiret ſich ein Licht nicht, als durch einen 
Streit und Gegen⸗Streit der Principien, davon ich 
ſchon bey denſelbigen angemercket. | 
Im 11. Vers an ſelbigem Blate ſchreibet er: In 
dem Wein ift der Geiſt milder als im Brandtewein, 
welchen man durch deſtilliren heruͤber bringet, &c, 
Dieſes find entweder J heophraſti Worte, oder des 
Helmontii eigene, welche ſo kindiſch herfuͤr gebracht 
find, daß nichts einfaͤltigers ſeyn koͤnte. Und kommt 
mir eben vor, als wann ich ein Quartier Brandte⸗ 
wein unter 2.33. Quartier Waſſer gieſſen folte, und 
wolte hernach ſagen: Der Geiſt in dem Waſſer iſt 
milder, als der aus dem Brandtewein: Wann er 
noch geſagt hätte, der Geiſt im Weine ift-Zubtiler 


und reiner, als der, welcher auf gemeine Art aus 
dem Korn oder den Wein⸗Hefen gebrandt wird, das 
koͤnte man noch zugeben. Ein jeder, der einen Wein 
deſtilliret hat, wird ja befunden haben, daß ein 
natuͤrlicher Brandtewein heruͤber ſteige, derowegen 
er auch in genere Spiritus Vini genandt wird. 
So lange er nun mit dem Waſſer, und andern 
Theilen im Wein vermiſchet iſt, ſo lange iſt er frey⸗ 
lich milder, und dannenhero auch von Kraͤfften un⸗ 
terſchieden, als wann er uͤber⸗deſtilliret ft, 

Was er von dem Baum ⸗ Oele anführet, fo kan 
man ſelbiges ebenmaͤßig in einen Spiritum, der da 
brennet wie der Brantewein, bringen, wie auch zu 
einem lieblichen Oele, und in ein klar Waſſer, ſo viel 
nemlich, als es deſſen zu feinem Fluß gehabt. 1 


1 


1 
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ſes aber ſind Scheidungen und nicht als wann 
man Waſſer mache da keins iſt, denn alle Oles 
und Spiritus ſind veraͤnderte Waſſer, und ſolche ſind 
ſcheidbahr. Ob man aber den Ar Lügen Eser darzu 
gebrauchen muß, weiß ich nicht? Ich weiß gar wohl, 
daß man mit dem Sale Tartari volatili, Spiritu Vini 
& Urinæ, viel wackere Dinge verrichten und die 
Olea, oder deren Saltz damit verbinden kan, moͤgen 
auch ſchoͤne durchdringende Medicamenta darinnen 
ſtecken, denn die Olea beſtehen eben ſo wohl in einem 
Sale duplicato, als der Spiritus Vini. 
ch habe ſchon an einem Ort erwehnet daß ich 
in des Thurnheuſern, welcher im vorigen Seculo gele⸗ 
bet, alten Apotheck alhier, ein Glaß mit dem Oleo 
Anthos gefunden, daß meiſtentheils in ein ſchoͤnes 
Salt durch die Länge der Zeit coaguliret worden. 
Wann demnach dieſes Saltz mit einem andern 
durchdringenden Menſtruo oder Sale radicali ver⸗ 
einiget wird, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß in einem 
Gran nicht mehr an durchdringender Krafft, als in 
einem gantzen Scrupel Oele ſich befinden ſolte, dero⸗ 
wegen habe ich bereits angefuͤhret, daß, wann ich 
ein haedicus waͤre, mich ſehr auff die Olea deſtillata 
wurde gelegt haben. Ein hertzliches Mitleiden aber 
habe ich mit den armen Patienten, die mit den 
Tropffen und Tincturen gequaͤlet werden. GOTT 
wird einmahl einen erwecken, wo es nicht bereits ge⸗ 
ſchehen, der auff die Phantaſien Acht hat; Ich mag 
ſie nicht cenſiren, ſonſt wuͤrde ich zu Teutſch mit der 
Wahrheit ins Hauß fallen, und mir nur Feindſchafft 
machen, dann dergleichen Extracta oder Tincturen 
ſind gegen einer radicalen Vereinigung ihres ſubtilen 
Salzes, als Spreu gegen klaren Weitzen. Ich 
RR mepne 
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meyne hier nicht ein ſolches Saltz, das aus ihrer 

Aſchen ausgelauget wird, ſondern ein Eſſentialiſches 
Saltz aus ihren Oleis. Der berühmte Sylvius hat 
hierinnen zwar ziemlich nachgeſchoſſen mit ſeinem 
Sale volatile Oleoſo, daß er aber auch die rechte 
Vereinigung mit dem Alcaliſchen flüchtigen Saltze 
ſolte getroffen haben, kan ich noch nicht ſehen, maſſen 

es noch zu grob. BEE N 

Fag. 72. v. 6. gedencket er von Urheben der Saltze, 
ſo irgend an einem oder andern Ort ſtecken: ſo nimmt 
das Waſſer ſelbſt einen Saamen an ſich, fo wohl 
von unterſchiedenen Saltzen, als der Steine und 
Metallen, und werden hernach in ſolche Fruͤchte ver⸗ 
wandelt, alſo waͤchſet aus dem Waſſer allerhand 
Salt, als Vieh⸗Saltz, Stein⸗Saltz, Salpeter, 
Allaun, Vitriol, &. Hierauff will ich mit weni⸗ 
gem antworten: Findet das Waſſer einen Urheb,, 
damit es ſich vereiniget, fo kan ich nicht ſehen wie 
das annehmende Theil gleich dem angenommenen 
ſeyn koͤnne. Als giebt er ſich bloß wann er faget:: 
Aus Waſſer beftände alles, und koͤnte wieder zu! 
Waſſer werden. Was iſt nun dieſe Urhebe anders, 
Hals ein Sperma bon GOTT gegeben, dadurch ders 
mittelſt der Waͤrme und Kälte alles generitel wird, 
was da wird, denn Licht, Lufft und Finſternuͤs, find) 
die unbegreiffliche Principia, wodurch vermittelſt 
des Waſſers und dieſem Spermate Univerfali alles 
gewuͤrcket wird, nachdem eines jeden Mate iſt, da⸗ 
von ich ſchon im Anfange zur Gnüge angemercket habe. 
Ich will nun hier den Salpeter vor mich nehmen, 
und befinden wir, daß er durch die Kunſt und Natur 
gezeuget wird, von deſſen Zeugung aber, nachdem 
ſelbige gnugſam bekandt iſt, will ich gar ET 


feiner Materia vifcofa geſchieden, wuͤrcket nichts, 
wo es zur ſelbigen nicht wieder kommt. Man ſehe 


generatio. Wenn felbiger auffeinenfandigen Acker 
eführet, und Korn darein geſaͤet wird, bringet er 
elfältige Frucht, dann der Sand an ſich ſelbſt hat 
bvielvon der ee „die der Saamen 
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anfich sieben, unddadurchmultiplieivet werden Tau. 


Wann man aber einen ſolchen Acker 3. oder 4. mahl 


brauchet, ſo will er hernach nicht mehr tragen, dann 
dieſes Viſeoſum, ſo zu Korn und Stroh geworden, 
iſt heraus gezogen, und der bloſſe Sand geblieben, und 
die Materia caleftis kan es fo haͤuffig nicht ſchwaͤn⸗ 
gern, weil daſſelbe durch die Waͤrme auch bald zu einer 


Terra damnata in dem Sande wird, und nichts meht 


als davon uͤbrig bleibet, zum Wachsthum contribun: 


ren kan. So lange demuach Korn Korn, und 
Stroh Stroh bleibet, ſo lange kan der Acker damit 


getünget werden, und iſt ein ſtets⸗waͤhrendes Werck 


inſeiner Fortpflantzung; ſo bald aber als dieſes durch 
das Feuer corrumpiret wird, ſo wird ein guter Theil 
davon, nemlich, was nicht wieder in ſeine gewuͤrckte 
Prineipia gehet, zu einer Terra damnata, und wür⸗ 
cket hernacher nicht mehr, als was es von der Ma-. 
teria viſcoſa behält, und geſchicht durch das formirte 


Saltz darinnen, weil hier vis attrahendi iſt, wel⸗ 


ches die Materiam cœleſtem an ſich ziehet, und da⸗ 


Durch eine Multiplicatio wird. Wann man aber 


die Aſche auff einen ſandigten Acker bringen wolte, fo» 
wird die Materia unctuoſa, oder cœleſtis, noch mehr: 
verhindert, und zu einer Terra damnata, daß gar 
nichts, oder doch ſehr wenig daraus waͤchſt. Als iſt 
kla zu ſehen, daß es das Waſſer allein nicht thut. 
Begieſſe ein ſandigt Land wie du wilt, ſo wird es 
nichts gebaͤhren, als was es von der wenigen Ma⸗ 


teria contribuiren kan, und fo ein ſtarckes Licht dar⸗⸗ 


Waſſet kein Waſſer geweſen, ergo, kan ein Ding 


nicht werden, was es nicht geweſen iſt, zu verſteh 


in der erſten Generation, ſonſt möchte einer faenz 
9 75 "Die 
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Die Metalla ſeyn kein Glaß geweſen, aber durch 
Kunſt find ſie verandert, und dazu gemacht. en 
Wann demnach dieſes Waſſer, worinnen das 
Sperma natürlicher Weiſe iſt, in eine Klufft oder 
Gang kommt, die doch anfaͤnglich alle eine ſolche 
erſtlich formirte Erde geweſen, und durch die Cen- 
traliſche Wärme zu Stein und Berg geworden, 
dringet, und bleibet etwan mit dem Spermate ſtehen, 
daß ſelbige nach und nach ſolche abſtreichet, und das 
innerliche Erd⸗Feuer oder Waͤrme kommt darzu, fo 
wird durch ſolche zuſamen⸗geſetzte Principia, nachdem 
ſie Raum zu wuͤrcken haben, dieſes oder jenes daraus. 
Dann gleich wie das Licht der Sonnen, allen uͤber der 
Erden ſtehenden Dingen, zu Huͤlffe kommt, und das 
eine, wie man insgemein ſaget, verbrennet, das an⸗ 
dere aber haͤlt, alſo thut auch das innerliche Erd⸗ 
Jener dergleichen, und wuͤrcket fo lange und weit, 
biß es durch eine Verſtopffung der pororum gehemmek 
wird, und da hoͤret alsdann die Wuͤrckung auff. 
Iſt nun das Saltz ein Kind des Waſſers, wie 
er pag. 78. v. F. meldet, ich auch zugebe, fo muß er 
mir erſtlich erweiſen, daß aus einem fimpeln, eins 
fachen, und von nichts andern beſtehenden Weſen 
koͤnne ein Kind oder Frucht gezeuget werden. Dann 
ſo lange mir ſolches nicht durch ein eintziges Weſen 
oder Experiment erwieſen wird, ſo lange wirſt du 
hoffentlich meine Principia gelten laſſen du magſt 
ihn entſchuldigen wie du wilt. „ 
Fag. 78. in dem 5. und hernach 6. Verß wirſt du 
finden, welch einen ſchoͤnen Schluß er von ſeiner 
Philofophia macht; Als es zerflieſſet in einer ges 
bämpfften Ausduͤnſtung, oder wird zu einer Aſchen 
oder Kalck, oder a eines gewiſſen Zuſatzes 
„ 13 zu⸗ 
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zuerſt in ein Saltz verwandelt, welches ein Kind des 
Waſſers, hernach wird alles, wann die Summa 
des flüchtigen groͤſſer, als die dumma des beſtaͤndi⸗ 
gen, zu einer in der Lufft⸗fahrend⸗Dunſt⸗hafftigen 
Ausrauchung, welches ferner uͤber Halß und Kopff 
Waſſer wird, und alles, was irrdiſch, hart, und 
feſt, in ein einfaͤltigers, duͤnners, reineres und ver⸗ 
gaͤngliches Weſen koͤnne verwandelt werden, &e. ſo 
weit Helmont. Es ſehe mir einer den 7. Vers an 
als es iſt gedrohet, daß Himmel und Erde ſollen zer⸗ 
ſtoͤret werden, welches man von Lufft und Waſſer 
nicht findet, und hat nie in Ewigkeit keine Lufft und 
Waſſer in ein vorher gehendes Waſſer, weder durch 
Kunſt noch Natur koͤnnen verſetzet werden, Ke. 
Nun hat er von einem Uhrheb, die das Waſſer 
annehme, zum oͤfftern erwehnet; Als ſchlieſſe ich, 
daß noch etwas muͤſſe ſeyn, das anders als Waſſer 
und Lufft ſey. Daß die nicht verändert werden koͤn⸗ 
nen, geſtehe ich gar gerne zu. Kan er dann den Uhr⸗ 
heb in ein Waſſer verwandeln, ſo iſt er ein neuer: 
Creator; als glaube ich, daß die Phantaſie, alles 
wieder in Waſſer zu verwandeln, wegfalle, es ge⸗ 
ſchehe ſolches durch den Allügen heift oder ſonſt was. 
Wann man des Helmontil Redens⸗Art recht beſie⸗ 
het, ſo muͤſte man ſchlieſſen, daß das Waſſer von 
Ewigkeit mit GOtt geweſen fen. G Ott behuͤte mich 
daß ich nicht ſuche in deſſen Myſteriis zu gruͤ⸗ 
bein! Er ſchlieſt, es ſey ehe dann der erſte Tag gewe⸗ 
fen, ſo hat GOtt durch den Geiſt ſelbiges mit einem 
Saamen aller Saamen geſchwaͤngert, wodurch deſ⸗ 
la Fortpflantzung durch das goͤttliche Wort geſche⸗ 
hen. Kan Helmont dieſen Saamen zu Waſſer 


machen, waͤre viel; zur Terra damnata ſtehet Ben 
| | Kaunſt 
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Kunft und Natur frey. Ein jeder überlege ſön techt 


nach der Vernunfft und Kunſt, fo wird er Contra⸗ 
dietoria genug finden. Alles ſpecialiter zu beant⸗ 
worten, iſt der Muͤhe nicht werth, dann alles was 
ihme getraͤumet, will er vor Evangelia gehalten 
wiſſen. Nach meiner Einfalt duͤncket mich, daß er 

in ſeinen Schlüffen zum oͤfftern gar kahl beſtehet. 
Das g2. wie auch vorhergehendes Blat, will ich 
dem Leſer zu judiciven übergeven. Wann du wirſt 


mein Voriges alle genau uͤberlegen, ſo wirſtu felber 


das Urtheil finden. Was er von dem Spa⸗ 


Brunnen ſcheibet am 1. Vers auff ſelbiges Blat, 


darinnen hat er groß Recht, daß aus einer Opinion 
einem Dinge offt etwas zugeſchrieben, und ein Name 
gegeben wird, wie es einem einfällt. Davon er ſich 
daun ſelbſt nicht ausſchlieſſen kan, wann er ſchreibet, 


ein ſauer Saltz, ein geſaltzen Saltz, &c. da er offt 
einen rechten Miſchmaſch von Meynungen zuſammen 
ſetzet. Er habe gefunden ein Brunnen⸗Waſſer, und 


Martialiſchen Vitriol, aus einem ſauren Saltze einen 
unzeitigen Schwefel, und aus einem Eiſen Ertz NB. 


nicht aus Eiſen &. Ein jeder erwege bey ſich ſelbſt/ ob 
auch wohl eine Zeile darinnen wuͤrdig ſey zu beantwor⸗ 
ten. Was iſt ein unzeitiger Schwefel? was iſt 


das ſaure Saltz? iſt daſſelbe vor dem Schwefel, in 


dem Schwefel, oder nach dem Schwefel? oder wor⸗ 
innen beſtehet der unzeitige Schwefel? Wer hat 


Helmontium durch die Kunſt lehren koͤnnen, daß er 


ſagen doͤrffen: Nicht aus Eiſen, ſondern aus deſſen 
Ertz. Was iſt nun bey dem Ertz? Iſt ſolches vor 
oder nach dem Eiſen? Iſt das Eiſen des Ertzes Kind? 


ſo muͤſte es auch aus Eiſen mit ſeyn; ſonſt muͤſte er 
ſprechen: Es wäre aus der Erbe de Eiſens, und 


3 muͤſte 
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muͤſte hier eine wunderliche Separation vorgegangen 

ſeyn, daß das Unauffloͤßliche dem Auffloͤßlichem ſolte 

vorgehen, die Terra damnata vor dem Mercurio. 

Was hat er vor ein Perſpectiv gehabt, dadurch er 

fo tieff in die Scheidung hinein hat ſehen koͤnnen? 

Wiltu ein Sclave ſeiner Woͤrter ſeyn? ſo kanſt du 
alles glaͤuben, was er hier ſtatuiret. Dann er mas 
chet dir fo viel Auffloͤſe⸗Geiſter, Urheben, und an⸗ 
dere Terminos mehr, wodurch er ſeine Sachen be⸗ 
ſchoͤnigen will, daß mancher, der nicht auff den Grund 

der Wahrheit dringet, Zeit ſeines Lebens daran zu 

glaͤuben hat. Und geil mir nichts beſſer, als was 

er pag. 95. bon den Schulen ſchreibet, daß ſie ſtatui⸗ 
ren: darum ein Ding fo und fo ſey, darum iſt es ſoz 

Als wann man eben dieſer Regel zu Ehren GOtt dem 

Allmaͤchtigen lügen muͤſte. Mich deucht, daß keine 
leichtere Art koͤnne erfunden werden, als dieſe, und 
womit man in allen Diſcurſen und Diſputationen 

das erſte Ende machen koͤnne. Dann wann mich 

einer fragen folte: Warum hat die Gauß Federn, 
und keine Wolle? Oder, warum ſinget der Eſel nicht, 
wie eine Canari- Vogel, da er doch ein groͤſſer Maul 
haͤtte? fo wolte ich antworten: Darum es ſo iſt, 
Darum iſt es ſo; Oder mit dem Gaͤrtner aus dem 
Æſopo: Es iſt feine Natur ſo. Wuͤrde ſolches 
nicht eine herrliche Antwort ſeyn, wodurch ſich ein 
Menſch heilſam erbauen koͤnte. Wann ich ſagen 
wolte: Diefer oder jener Mann kan gut Latein, ein 
Buch aus den andern zuſammen ſchꝛeiben, und ſehꝛ be⸗ 
leſen, doch aber gar ſchlecht vom Judicio. So muͤſte 
ich antworten: Darum, daß er ſo iſt, darum iſt er ſo. 
Nein, ein Ding das ſo iſt, kan offt anders werden, 
durch Natur, Kunſt, und gute Information. 5 | 0 
N 1 Man 
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„Man ſehe diß Cap. durch, wie einfaͤltig er die 
Schulen wegen Waͤrme und Kaͤlte der Lufft haͤlt. 
Nun iſt hier Streit und Gegen⸗Streit, wie auch 
viel Worte von beyden Theilen. Wann ich ſolte 
gefraget werden: Iſt ſie warm, kalt oder mittelmaͤſ⸗ 
ſig? So würde ich nicht ſagen: Darum es ſo iſt, 


darum iſt es ſo; ſondern ich würde antworten: Die 


Lufft, als ein ſelbſt eigenes und einfaches Principium, 
kan weder kalt, noch warm, noch mittelmäßig ſeyn, 
ſondern fie wird kalt, warm, oder mittelmäßig ‚nach 
dem ſie von einem Ort zum andern getrieben wird. 
Dann wann die Lufft aus Oſten kommt, ſo iſt ſie mit⸗ 
telmaͤßiger als aus dem Norden; vom Morgen nicht 
ſo warm, als aus dem Mittage. Und iſt meines Er⸗ 
achtens ein groſſer Unterſcheid zu machen, zwiſchen ei⸗ 
nem Dinge, was es ſelbſt iſt, und was es fuͤhret. 
Der Wind fuͤhret mit einem Bauren⸗Seuffzer einen 
unangenehmen Geruch, von andern Dingen einen 
angenehmen; wiewohl einigen ein ſolcher Seufftzer 

nicht fo angenehm als Mofchus und Ambra. 
Nun iſt der Wind, der aus einem ſolchen Ort 
herkommt, warm, warum? Er kommt von einem 

warmen Ort, und hergegen kalt, wann er von ei⸗ 
nem kalten kommt. Blaſe nur den eingezogenen 

Wind ſtarck und geſchwinde aus dem Munde, ſo 
kanſt du die Waͤrme auch aus der Suppen und Me⸗ 
tall weg blaſen; hauche ſie aber ſaufft aus, ſo iſt ſie 

warm. Warum Sie haͤlt ſich länger in der Waͤr⸗ 
me auff, auch vertreibet ſie die umſtehenden Theile 
der Kaͤlte und Waͤrme, nach eines jeden Ortes Be⸗ 

ſchaffenheit. Wann des Winters dir deine Haͤnde 

frieren, ſo blaͤſeſt du nur hauchend den Wind hinein; 

wolteſt du ſtarck blaſen, würde ſich dieſe Wärme zer⸗ 

1125 3 ſtreuen. 
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fireuen. Die Lufft kan auch weder kalt noch feuchte 
ſeyn. Dann eine Feuchte iſt ein aus⸗ und von ein» 
ander getriebenes Waſſer, womit die Atomi, welche 
ich Materiam cœleſtem nenne, geführet und mit⸗ 
getrieben werden. Und hat kein Ding, was ein 
Prineipium iſt, etwas zufaͤlliges, ſondern es es wuͤrckt 
durch einander in der Matrice, worein es getrieben, 
als im Waſſer und Erde. Und wann hierinnen in 
einem Dinge eine Gleichheit wuͤrde, da ein ander 
Principium mangelte, da wuͤrden weder Thiere noch 
Menſchen leben können, ſondern hier muß eine ſtete 
Veraͤnderung ſeyn. So muß ich auch unter Lufft 
und Wind keinen Unterſcheid machen, denn ich 
Bi dafür, ein ausgeſtreueter Wind ſey eine ſanffte 


Daß aber Helmont ſtatuiret, die Lufft ſey keinen 
andern Zufaͤllen unterworffen als Lufft, weder der 
Naͤſſe noch Kaͤlte; darinnen hat er wohl meines Er⸗ 
achtens vor der gantzen Welt recht. Denn ein Fuhr⸗ 
mann iſt nicht das, was er fuͤhret. Ob aber das 
Experiment mit den Wetter⸗Gläſern allemahl in 
den Kellern und Brunnen zutrifft, ſtelle ich denen in 
dergleichen Unterfuchendenanheim. 

Im 12. Vers ſtatuiret er, daß die Elementa der 
erſten Art, und die Erde, als ein Element der andern 
Art ſey geſchaffen worden vor dem erſten Tage, doch 
alſo, daß die 3. erſten Element in ihrem Weſen voll⸗ 
kommen geſtanden, dahero ſie von ihrer Schoͤpffung 
her kalter Natur ſeyn: welches keiner Waͤrme, kei⸗ 
nes Lichtes noch Lebens theilhafftig. Hiervon möchte: 
ich wohl einen Theologum hören. Hat GoOtt vor 
dem erſten Tage die Erde, als ein Element, geſchaf⸗ 
fen, und alſo eher als den erſten Tag? Daß m. 
EN By Roi⸗ 
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Endigung des erſten Tages erſchaffen, koͤnte 
Schrifft⸗maͤßig ſeyn; daß es aber vor dieſer Zeit ge⸗ 
ſchehen, davon ſchreibet Mofes nichts; daß alſo eine 
längere Zeit als 6. Tage zu der Erſchaffung noͤthig ge⸗ 
weſen. Da ſtehet zwar, im Aufange ſchuff GOTT 
Himmel und Erden, als ſehe ich, daß er darinnen 

meiner Meynung iſt, nemlich, das zwiſchen dem An⸗ 
fang und erſten Tage eine Zeit geweſen ſey. So er 
es ſo verſtehet, ſo kan es von mir angenommen wer⸗ 
den. Ich will mich aber hie in keinen Theologi- 
ſchen Streit einlaſſen, ſondern nur der Worte ge⸗ 

dencken: GOTT ſchuff Himmel und Erden. Hat 
SD nun Himmel und Erde erſchaffen, und das 
Waſſer ſey ehe dann dieſes alles geweſen, ſo hat doch 
Gott eine Erde erſchaffen. ft der Enturſprung 
Waſſer geweſen, wie Helmontius will, daß alles 
aus dem Waſſer entſtanden, fo hätte ja G Ott ei ne 
Materiam gehabt, und wäre alſo dieſes nicht wahr, daß 
GOtt alles aus nichts gemacht hätte, wo bliebe das 
Ens? G Ott zerſtreue böfe Ged ancken, die hieraus 
flieſſen koͤnnen. Iſt die Erde ein geſchaffenes We⸗ 
fen, wie will ſie dann Hel mont zu Waſſer machen? 
Nun gab GOtt der Erden und dem Waſſer Krafft 
hervor zu bringen, Kc. warum aber, (wann fein Prin- 
eipium wahr,) hattte ſolche Krafft das Waſſer nicht 
allein? Sap. fat. a 
Hag. 97. hält er die Erde vor das dritte Element. 
Die Herren Gelehrten muͤſſen zuvor einig werden, 
wie viel ſie Elementen haben? Das Feuer halten ſie 
auch vor ein Element, da es doch nichts anders als 
ein Compoſitum, und ein Trieb von denen Principiis 
iſt / und ein Artificial Werck, daß Gott in der Na⸗ 

tur gegeben, zu formiren; man weiſe mir aber wo 
e Lu 5 und 
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und wann es geſchehen ſey? Die Materiam hat GOtt 
erſchaffen, auch die Urſachen darzu, aber kein Feuer; 
dahero ich mich damit nicht auff halten will. Daß 
Gott vielmehr ein Sperma geſchaffen mit dem Waſ⸗ 
ſer, woraus Erde und alles durch das Wort geord⸗ 
net, wird der Schöpffung der Erden nicht u wider 
ſeyn; dann ſonſten waͤre Silber, Gold und Edel⸗ 
Geſtein ſtracks auch geweſen, a. 
pag. 104, verf. 13. konnen die Alchimiſten ler⸗ 
nen, daß die Erde ihrem erſten Urſprung nach er⸗ 
efchaffen / doch eigentlich zu reden nur eine Frucht des 
E Waſſers iſt, Ke. Item, es habe die Natur nie⸗ 
mahlen keine Gebuhrten oder Vermiſchungen hervor 
gebracht als durch die Schwaͤngerung des Waſſers. 
Und ſo lange das Waſſer keinen Saamen empfan⸗ 
gen hat, ſo kommt nie keine Gebuhrt daraus, viel⸗ 
weniger iſt daher ein ſolch zufammen-flüßiges We⸗ 
ſen zu erwarten. So weit Helmont. Allhier redet 
coder ziehlet er anff den Mercurium, wie im folgenden 
Vers zu erſehen. Antwort, empfaͤnget das Waſ⸗ 
ſer einen Saamen, ſo muͤſte der Saamen ja von et⸗ 
was anders herkommen, und etwas anders ſeyn, 
oder er muͤſte beweiſen, daß das Waſſer in und vor 
ſich einen Saamen zeugen koͤnte. Nun ſaget er ‚die 
Erde ſey ihrem erſten Urſprung nach erſchaffen, doch 
fen fie eine Frucht des Waſſers. Mich deucht/ daß 
ſich ſolches wunderlich reime. Iſt die Erde aus dem 
Waſſer entſtanden, und auch erſchaffen, fo muͤſte eine 
Folge daraus kommen, das GOtt der Almaͤchtige 


aus dem Waſſer alles gemacht, was gemacht wäre, 


ich glaͤube aber, daß ich dieſen allbereits genugſam 
widerlegt habtte. 
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wie auch die erſte Unreinigkeit des Metalls decke 
Dieſes letzte iſt wahr. Dann dem Mercurio haͤnget 
eine ſolche Unreinigkeit an, wie dem Waſſer, da eines 
reiner und klarer, und eines mehr von der Materia 
Viſcoſa, auch etwas von der Terra damnata in ſich 
hat, als das andere. Wann demnach ſolches ge⸗ 
ſchieden, welches ſonderlich durch calcem vivam ges 
ſchicht, ſo iſt es ſo klar und rein, auch von aller 
Gebuhrts⸗Krafft entlediget. Und ſo ferne es nicht 
durch das Sperma eœleſte wieder geſchwaͤngert wird, 
gehet es nimmer in keine Putrefaction ein, ſondern iſt 
gantz einfaͤltig in ſeinem Weſen, und hat nichts, als 
eine annehmende Krafft, dahero man es auch zur 
Purification der Salien gebraucht. | 
Hierbey muß ich einen Irrthum melden, welcher 
offti in der Chymie begangen wird, nemlich, es ſoll 
einer ein Ding ſolviren und coaguliren, biß zes keine 
Feces mehr ſetzt. Nun coaguliret und ſolviret er 
wohl Jahr und Tage, und meynet vielmahlen, daß 
ſeine Feces aus dem Dinge herkommen, daß er ſol⸗ 
viret, merckt aber nicht, daß das Sperma im Waſ⸗ 
ſer zu einer Terra damnata wird. Alſo iſt es aueh 
| mit dem Aceto deftillato und Spiritu Vini, ſo fie 
nicht von aller Unreinigkeit und dieſem Spermate ge⸗ 
P ‚fo muſt du lange ſolvixen, ö daß keine Bene 


nach 5 

b Gleiche Beſchaffenheit hat es auc mit dem Me fi 
curio. Denn daß er „ Befen hat, 
gleich dem Waſſer, ſolches iſt bekandt. | Wie al er 
Helmontius einen auſſetlichen Sulphur base, 
Ent: Wei⸗ 
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weiſen koͤnne, waͤre etwas rares zu ſehen. Nun 
geſtehet er, daß der Mercurius dem Element des 
Waſſers gantz gleich, (ſolches laſſe ich ihme in ſeiner 
Art zu,) und ſaget: GOtt habe ihn in ſeiner Be⸗ 
ſtaͤndigkeit oder Feuchtigkeit alſo erſchaffen, und iſt in 
dem Mercurio die naͤchſte Urſach folglich zu ſuchen, 
warum es unzerſtoͤrlich? Wo bleibet hier der Al- 
lagen - Geiſt, der alles ſol viren, und in fein voriges 
eſen bringen kan? Wo bleibet auch, das man 
alles zu Waſſer machen kan, woraus es entſtanden? 
Wo bleibet gleichfalls, wann er ſaget, durch ein ein⸗ 
tiges Abziehen des Alcaheſt wurde der Mercurius 
Feuer⸗beſtaͤndig? Du moͤchteſt einwenden: Er meyne 
da den gemeinen, hier aber rede er von dem Philoſo⸗ 
phiſchen. Daß der gemeine Mercurius zu einem 
Mercurio Philoſophorum konne gemacht werden, 
gebe ich gerne zu. Er iſt aber gantz rein, und von 
aller Terreftrität geſaͤubert, und ſolches koſtet Kunſt, 
doch bleibet er ein Mercurius in feiner Form, biß er 


in einen Leib kommt, womit er ſich verbinden, und 


ſeine Krafft darinnen extendiren kan, gleichwie das 
Waſſer in regno animali & vegetabili thut. 
Hlelmont ſagt weiter, er, nemlich der Mercurius, 
habe ſein Saltz und Schwefel im gleichen Gewicht. 
Dieſes laͤßt ſich bald ſagen, aber es find nur Worte. 
Denn was unſcheidbar und unzertrennlich, wie kan 
da einer ſagen, es ſey noch Sulphur und Sal alda. 
Im Schwefel iſt Saltz, aber ich kan nicht ſagen, 


im Saltze iſt Schwefel. Wann aber der Schwefel 


ein Saltz, und das Saltz auch ein Schwefel iſt, 


und man will hierinnen keinen Unterſcheid machen, 


oder kan ihn nicht machen, ſo iſt es eine Opinio ſine 
qua non. Derowegen das auch einfaͤltig eee | 
6 ea | wa wi 
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was er in dieſem Capitel im 15. Vers fla- 
tulret. | „ 
Das Scheide⸗Waſſer, und alle ſcharffe Waſſer 

haben keine andere Wuͤrckung uͤber die Metallen, als 

nur bloß von wegen des Schwefels. Dann der Geiſt 
des See⸗Saltzes, wann er nicht mit einem gewiſſen 
in einem Saltz (als Vitriol und Salpeter) empfange⸗ 

nen Schwefel (Sulphure embryonato) bergeſellet iſt, 
löſet er nicht einmahl den gemeinen Mereurium auff. 

Hier gebe ich allen rechtſchaffenen geuͤbten Chy- 

micis, die nach mir kommen, und denen dieſes mein 

Buch zu Handen werden moͤchte, zu erkennen, was 
dieſe Leute vor einen blauen Dunſt mit dem Schwefel 
der Welt gemacht. Wann ich einen Spiritum Sul- 
| Pure verfertiget habe, kan ich alsdann wohl ſagen: 
Dieſer Schwefel loͤſet den Mereurium oder die Mes 
tallen auff, ratione feines Schwefels; iſt denn der 
Spiritus noch Schwefel; was iſt dann die Scheidung 

vor eine Kunſt? Du wuͤrdeſt mir zu geſtehen muͤſſen, 

daß es das Theil, nemlich, das Saltz aus dem 

Schwefel ſey. Sagſtu aber, in dieſem Spiritu iſt 

noch Schwefel und Saltz, ſo ſind Sagen und Er⸗ 

weiſen zwey diverfe Dinge, als muſt du glaͤuben, 

Schwefel ſey Saltz, und Saltz ſey Schwefel, wie 

es ein jeder zu Marckte bringet. Er bringet hier 

ſolche wunderliche Sachen vor, daß man faſt vers 

drießlich werden muß ſelbiges zu beantworten. Man 
ſehe doch nur an, was er da vom Golde ſaget, es 
beſtüͤnde aus nichts als Waſſer, und wie er das Ges 
wichte derieige, und ſehe auch zugleich an, was er 
anders wo ſetzet, wie ſolches alles ſich zuſammen reis 
men konne? Die Edirer des Waſſers werden vers 
dicket. Was find nun die Ele der des Waſſers, und 


| 
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was heiſſet es, ſie werden durch die Natur verdicket? 
So muß ja ein Weſen der Verdickung vor dem 
Waſſer ſeyn. Er geſtehet aber „daß der Sulphur des 
Waſſers kan einen Saamen empfangen aus derdufft / 
als dem Männlichen Element. Mit dieſem maͤnn⸗ 
lichen Saamen, welches er ein Element nennet, bin 
ich einig. Iſt dieſes Element ſcheidbahr oder nicht? 
Sageſtu, nein; ſo waͤre es wider den Helmont. 
Sageſtu, ja; fo iſt es ebenmaͤßig wider ihn, dann 
ein Scheidbares muß etwas anders ſeyn, als das 
von dem es geſchieden iſt. Als kan es nicht aus 
Waſſer ſeyn, viel weniger in ſelbiges verwandelt 
werden. Iſt es nun ſcheidbahr, wie kanſtu es ein 
Element nennen? Beſtuͤnde oder wäre im Waſſer 
ein Sulphur, ſo waͤre Waſſer, als ſimpel Waſſer / 
kein pures und fimples Weſen, ſondern ein Com- 
pofitum; Wäre es ein Compoſitum, fo muͤſte das 
Waſſer auch koͤnnen geſchieden, und ſolches erwieſen 
werden; Wuͤrde ſolches erwieſen, ſo waͤre ausge⸗ 
macht, was ein ander Weſen waͤre. Koͤnte nicht 
auch ein Waſſer, Waſſer ſeyn, denn es hat keinen 
Geruch noch Geſchmackt, als zufälliger Weiſe? Wo 
kommt dann der Geruch vom Schwefel her? Daß 
aller Geruch daraus oder davon kommen ſolte, das 
von kan man einen Hauffen wegſchreiben. Wer 
ein Sclave feiner des Helmontii Worte ſeyn will, 
mag alles glaͤuben. ae 2, 
Den guten Theophraftum beſchuldiget Helmontz 
daß er fen unbeſtaͤndig in Meynungen und unge 
wiß in Urfachen. Ob eine Beftändigtet in Mey⸗ 
nungen ſey/ weis ich nicht. Eive muß ich noch we⸗ 
gen feines Mercurii gedeverun,, der fo einfach im 
Weſen, daß er auch dor nichts konne a 
e SR och 
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noch auffgeloͤſet werden. Nun geſtahet er, daß er 
auff keinerley Weiſe könne veraͤndert werden. Dann 
ware es erſtlich ein Mercurius aus dem Mercurio, 
und man merckte den Mercurium wohl darinnen, als 
den waͤſſerigen Zeug, und als den flieffenden und reffens 
den Zeug, (das heiſſet: Waſche mir den Pels, aber 
mache ihn nicht naß.) Man muß ihm gleichwol zu 
Gefallen glauben, daß er einen ſölchen Jungfraͤuli⸗ 
chen Mercurium gehabt, denn er ſaget: Er laͤßt ſich 
nicht mehr von dem Schwefel und Geſaͤmen er⸗ 
greiffen, ſondern verzehret dieſelben alſobald, und 
richtet ſie gleichſam zu Boden, ſeinen Gatten aus⸗ 
genommen. Denn die andern unter dem Monden 
befindliche Dinge find gar zu ſchwach, daß fie einen 
ſo trefflichen Mercurium ſolten zwingen, durchdrin⸗ 
gen, verwandeln, oder beſchmutzen, wie es in an⸗ 
dern Coͤrper zugehet, Kc. Dieſes Saltz, und der 
Mercurial-Geiſt, ſind gleichfalls weibliche Saͤffte, 
und folgen, wie fie der Sulphur ſchwaͤngert, Ke. 
Er richtet alles zu Boden, ſeinen Gatten aus⸗ 


chen 


chen ſo ſchnel / daß er ſich gan erhitzt, daß man 
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ihn in der Hand nicht behalten kan. Dieſen ſchaͤtze 
ich vor einen Jungfraͤulichen Mercurium. 
Wann aber dieſer Mercurius wieder zum Bley 
oder Zinn kommt, fo wird auffs neue durch den⸗ 
felben verunreiniget, denn er nimmt von der Terra 
wieder einen Theil an ſich. Dieſer Mercurius waͤre 
wohl durch andere Coͤper zu augmentiren, nach 
deſſen eigenen Art. Ich will aber hier nur ſo viel 
ſagen, daß er nimmer in Waſſer zu verwandeln ſey 
welches mit mir auch Helmont bekennet, ergo, kan 
das nicht ſeyn, daß er alles in Waſſer verwandeln 
koͤnne, wie auch, daß alles aus dem Waſſer ent⸗ 


ſtehe. Das iſt gleichwol wahr, das alles, was ge⸗ 


zeuget iſt, und noch wird, vermittelſt des Waſ⸗ 
ſers und deſſen eingefloͤßtem Saamen durch Wuͤr⸗ 
ckung der andern Prineipien ſolte durch das Goͤtt⸗ 
liche Krafft Wort gezeuget werden. 
Ich habe mir zwar vorgenommen gehabt, den 
Helmont gantz durchzugehen, habe auch etliche hun⸗ 
dert Notas gemacht. Nachdem ich aber fehe, daß 
ich dadurch in der Chymie, nemlich, was das 
Regnum Metallicum anbelanget, keinen Nutzen zu 
ſchaffen weiß, als habe ſolches 1 und das 
noch übrige denen Schulen, die er ſo erbaͤrmlich 


durchziehet, (wiewol ſolche Schluͤſſe heraus kommen, 


daß einem die Ohren davon wehe thun moͤchten) übers 
laſſen, und will nur noch obiter einige Dinge be⸗ 
rühren. Wer will ihme gläuben, daß das Licht ein 
erſtreuet Feuer ſey? Pag. 203. Wer will ihm gran, 

en, was er pag. 204. ſaget, von Schwaͤngerung 

des Waſſers, daß da ſey ein ungeſchmacktes Sals, 
ein ungeſchmackter Mercurius, und ungefehmad . 
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von verdauen ſie ein Theil il, 

laſſe es die Herren Medi 

dauung von der Säure im 5 belton wie: 
auch, ob die voͤllige Verdauung in dem Magen 
Meynung will ich bey der Fermen- 
tation anfuͤhren. Mich Nachede Schluß von em 
Sperling ſey gar zu einfaͤltig. Item, daß das Oleum 
Sulphuris ſeinen Handſchuh zerfreſſen, und er — 


aus ſchlieſſen will, daß es durch die Magen⸗Saͤure 


verzehret würde, und alle ſuͤſſe Dinge wurden in eine 
Saͤure verwandelt, derowegen machen alle fane: 
Dinge Luft zum Eſſen. Ein feiner Schluß. 

halte davor, wann der Herr klelmont, bie, 
nem, Putrefactionem, & Fermentatio m etwat 
Buche en Schluß — e er zuch ei 


Fe verzehret Leder 15 erg 90 2 | verd en i e Säure 1 
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Ferment. Iſt nun ein Ferment, fo tan es nicht 
ſauer ſeyn, gleich wie er ſelbſt ſchlieſſet, daß der Citron- 

Safft und Eßig das Mehl nicht ſaͤuret. Alle Säure 

Præcipitiren die Fermenta, und werden durch die 

Suͤßigkeit ſelbſt fermentiret. Nun ſagt er, das Fer- 

ment ſey eine lebhaffte Säure, Quzritur: Gehet 

die Saͤure vor dem Ferment, oder wird ſie durchs 

Ferment generiret? davon an einem andern Orte. 

Iſt das die Urſache, warum die Leute keinen Kaͤſe 

oder Milch eſſen/ weil ſie es nicht verdauen koͤnnen? 

Wann er noch ſagte: Die es ſcheuen zu eſſen. 
Es befinden ſich welche in meinem Geſchlechte, 

auch von meinen Gebruͤdern und Geſchwiſter, die 

konten weder Kaͤſe noch Butter eſſen, und war ihnen 
ſo zuwider, daß ſie auch mit keinem Meſſer affen, 
welches mit Butter oder Kaͤſe nur beruͤhret war. 

Mein Præceptor fpaltete einſten heimlich einen Pre⸗ 

tzel, oder wie mans auff Nieder⸗ Saͤchſiſch nennet, 

einen Kringel, heimlich auff, und ſtriche nur gantz 
ein weniges von der Butter hinein. Mein Bruder 
aß ſolchen unwiſſend, aber ſo bald war er nicht hin⸗ 
unter, ſo fiel der Knabe in eine folche Kranckheit, daß 
man ihn den gantzen Tag als einen auff das Sterben 
liegenden tractiren muſte. Der bræceptor, als 
welcher hiervon gantz allein Wiſſenſchafft hatte, be⸗ 
zeugte eine groſſe Angſt, und bekandte es hernach, 

wie der Knabe am dritten Tage wieder geſund wor⸗ 
den. Desgleichen wiederfuhr auch meiner Schiwe⸗ 
ſter mit dem Kaͤſe, den man ihr gleichfalls unwiſſend 
beygebracht, woruͤber alle Menſchen nicht anders 
meynten, als daß ſie den Tod davon nehmen ſol⸗ 
len. Ich bin von allem dieſen befreyet. Alto iſt dem⸗ 
nach eine andere Urſach, als die Verdauung dar⸗ 
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anführen, und das uͤbrige denen fotitulirten Schulen 
uͤberlaſſen, fie werden ihn ja hin und wieder, da er 

nach ſeiner Opinion redet, leicht aus ſeinen eigenen 

Schluͤſſen wiederlegen koͤnnen. Wie wunderlich und 

recht abgeſchmackt er von dem Waſſer, von der Kaͤlt 

des Waſſers Schwefel raiſonniret, und wie der 

Teufel fi) vor dem Saltze fürchte, kan man im 

14. Tract. von ſubtilen Duͤnſten des Waſſers nach 

der Weitlaͤufftigkeit leſen. Ich will nur eine kurze 

Antwort geben alſo: Was ich nennen kan, m 

was ſeyn, das ich nenne. Nun ſaget er vom Schwe⸗ 

fel und Saltze des Waſſers, ergo, hat das Waſſer 
einen Schwefel. Hat es Theile die ich nennen kan, ſo 
muß es etwas Weſentliches ſeyn. Iſtes etwas We⸗ 
ſentliches, ſo muß er mir zugeſtehen, daß das Waſſer 
gewiſſe Theile in ſeinem Weſen habe. Hat es nun 

Theile, ſo kan es als ein Waſſer kein pures Element 
ſeyn. Waͤre es aber ſolches nicht, ſo koͤnne er es 
zerlegen, und muͤſte ein Saltz und Schwefel darinnen 
weiſen. Weil er nun ſolches nicht erweiſen kan, ſo 

bleiben es nur Opiniones, und iſt ſolches ſchon vor⸗ 

hero wiederleget. Haſſet der Teufel das Saltz, ſo 

haben die Saltz⸗Sieder eines gegen dem Teufel vor 

andern voraus. rn, 1 

Pag. 135. Vers 14. Giebt er eine Ration vom 

Scheide⸗Waſſer und Salarmoniac, von der Lufft, 

wie ſie das Glaß zerſprenge, und wie es ſelbſten in 

die Hoͤhe fliegen muͤſte. Ich will es einen verſuchen 

laſſen, ob er, ehe die Wuͤrckung angehet, mir das 

Glaß ſo geſchwinde zuſchmeltzen kan? Und wann es 

zugeſchmoltzen, ob es dann ohne eine aͤuſſerliche Wär 

me in einen ſo hefftigen Motum kommen könne. 

Man darff dieſes nicht ſondern man nehme 2 8 

10 Mm 3 Waſſer, 
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Waſſer, und ſchlieſſe es ein, alsdann ſetze es auff die 
Waͤrme, fo zerfaͤhret das Glaß in etliche hundert 
Stuͤcke, und hebet das oberſte Theil freylich die ans 
dern, ſtoͤſſet es bon einander, und zerſtreuet dieſelben. 
Nun kan ja nichts gehoben werden, wo nicht etwas 
Hebendes darunter iſt. Dieſe Feuchte aber iſt in einen 

Circkel beſchloſſen, alſo ſchlaͤget es auch die Theile 

aus einander, und kan ſie nicht heben. Eine Gra⸗ 
nate wird gehoben, weil das hebende Theil unter iht 
iſt. Wann ſie aber zerfaͤhret, ſo werden nur die 
oberen Theile von ihr gehoben, das andere wird ſeit⸗ 
waͤrts ausgeſchlagen, und geſchicht in ſolcher Zer⸗ 
ſprengung ein groſſer Donner Knall. 
Herr Helmont will nicht, daß der Donner eine 
naturliche Urſache habe, ſondern der Teufel habe ſol⸗ 
chen in feiner Macht conditionaliter von GOT T. 
Ich aber habe ſchon ausgefuͤhret, wie Hitze und 
Kälte zwey ſtreitende Dinge ſeyn, und wann die in 
einem Zuſammentrieb zu ſtreiten kommen, ein ſolch 
Krachen und Blitzen machen. Und duͤncket mich, 
daß die Schulen hierinnen vors erſte wollen recht ha⸗ 
ben, daß die Donner⸗Wetter eine natuͤrliche Urſache 
Haben, und daß ein ſtets⸗waͤhrender Streit in den 
Feincipiis ſey, dadurch die Abwechſelung geſchicht. 
ann wann kein Streit waͤre, koͤnte auch kein Feuer 


brenpen. Darinnrn aber hat er recht, wann er 


ſpricht: Wann etwas zu Feuer ernaͤhrendes in det 
Lufft waͤre, ſo waͤre ſelbige ſchon laͤngſt verbrandt. 
Das iſt wahr. Sie iſt nur der Principal Treiber, 
der zur Bewegung gerodnet, gepreſſet und ausgedeh⸗ 
net ſtehet. Nun iſt deswegen noch kein leeres, ob 
ich gleich ein Ding in einander treibe. Ich ziel 

kufft aus dem Waſſer/ darinnen Fiſche ſind. 
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Lufft iſt die Bewegung in den Fiſchen. Wann dem⸗ 
nach felbige in eine Stille gebracht, muͤſſen fie ſter⸗ 
ben, und ſiehet man gleichwohl, daß ihre Blaſen 
von etlichen, abſonderlich eines Barſchen, zum Halſe 
heraus gehet. Item, man ſiehet an einer zugebunde⸗ 
nen Blaſen, wie ſie ſich ausdehnet. Man wird mir 
aber geſtehen muͤſſen, daß noch etwas in der Blaſen 
ſey, daß ſie ausſpannend machet. Und wird nut in 
allen Dingen hier die Bewegung gehem̃et, nemlich, die 
Lufft. Derowegen eine Pumpe, welche mehrmahl gantz 
leer von feiner. führenden , und von einem Ort zum 
andern treibenden Feuchtigkeit, und wann fie einge⸗ 
preſſet, gerne in ihr Principium wieder ausgedeh⸗ 
net gehen will, wann ſie wieder durch das Ventil 
gehet, mit einer Gewalt ſich aufs neue exten- 
diret. Dahero, wann genaue Achtung darauf ge⸗ 
geben wird, daß man ein Wind Rohr loß laͤſſet, ſo 
faͤhret gleichfalls etwas als ein Staub oder Dampff 
heraus. Nun hat die Lufft, als Lufft, keine Particulas 
vor ſich, ſondern führet und treibet ſelbige nach ihrer 
Matrix. Das Waſſer hat nichts vor ſich, ſondern 
iſt ein pures Element, als Waſſer, Licht und Finſter⸗ 
nüs, und dergleichen. Durch dieſen ordentlichen Trieb 
und Wechſelung werden alle Dinge generiret, und 
ſind das verborgenſte Geheimnuͤs die Particulæ in der 
Lufft, als das von G Ott erſchaffene, erhaltende, fort⸗ 
pflantzende Sperma en 
Hier möchte man fagen; Wo dieſes Sperma oder 
Particulæ wären, da muͤſte auch fo viel Raum ſeyn, 
all wo ſich dieſe in der Lufft enthalten koͤnnen; oder da 
die Feuchtigkeit als Waſſer wäre, da koͤnte keine 
Lufft ſeyn, und muͤſte nothwendig folgen, daß etwas 
Leeres ſeyn muͤſte, wie der Herr Helmont mit dem 
„ 1 Mm. LAicht 
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Licht in einer Schuͤſſel beweiſen will, aber es iſt keine 
Folge: Ich ziehe etwas zuſammen, ſo iſt der Ort leer, 
barinnen ichs zuſammen ziehe? gantz nicht. Ein jeder 
muß mir geſtehen, daß ein Wind⸗Rohr jederzeit voll 
Lufft iſt, ehe ich mehr hinein preſſe. Wann ich aber 
mehr hinein preſſe, ſo wird es voll, daß man auch 
den Lauff zerfpringen kan. Nun iſt noch kein mans 
gelndes Theil, ſondern die Bewegung der Dinge 
werden nur gehemmet, und iſt ja auch nicht Lufft 
allein im Rohr, ſondern die Principia erfüllen ein 
jedes ſeinen Ort, und iſt deswegen nimmer nichts 
leer von ſelbigen. Dann wird das eine mangelend 
net, fo tritt ſo viel von den andern in die Stelle. 
Weil demnach ſolche in und durcheinander wuͤrcken, 
ohne, daß eines das andere begreiffet, ſo wird durch 
Kunſt und Natur allemahl eine Veraͤnderung. 
Ein Schall von einer Glocke, oder ſonſt knallen⸗ 
demInftrument, gehet zu fo viel tauſend Ohren zu, 
an Menſchen und Vieh; der Glocken gehet nichts 
ab, und den Ohren nichts zu, doch iſt die Wuͤrckung 
der Sinnen da. Der Thon verwandelt die Princi- 
pia nicht, ſondern dringet mit ſelbigen denen Coͤr⸗ 
Fanz Und koͤnte man hier ſagen: Darum es ſo 
it, darum iſt es ſo. Die Feder iſt weiter gelauffen 
als ich bin willens geweſen, und ſolches hat der 
Schwefel und Saltz des Waſſers verurſachet. | 
„ Fag. 333. Vers 26. ſaget Helmont, der Kalck 
habe zweyerley Saltze, ein ſaures und ein alcaliſches. 
Solches ift bald geſagt, aber langſam zu erweiſen. 
Weil ich nun ſchon die Urſach davon ausgeführet, 
ſo laſſe es dabey. Haͤtte Herr Helmont ein rechtes 
Examen der Saltze gewuſt, er wuͤrde ſo ein wunder⸗ 
lich Zeug, als von geſaltzenen Saltze, vom W 
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De 351. Ven 20. Das dom eo Vi = und 
cd habe ich ſchon erwieſen, daß es ein ſolcher 
Fehler in der Chymie fey ; der einen Philofopho pe 


nr. ar nicht zu vergeben iſt. 1 
Pag. 965. Vers 46. Wer eines Mohren Re a 


hat bluten geſehen, der kan dem Helmont ni 


zu Gefallen gla üben, daß, weil ſelbige harz, "fie | 


| ein ſchwartzes Blut haben ſolten, er muͤſte dann 

Worte ſeyn wollen. Und ob er 
kan, daß man kein Urtheil aus dem Blute 
e ich denen Herren Medicis 
te dafür , daß man es wohl 
ſtehet das Blut ja 


ch aber hal 
7 Bine Dann zum oͤffter 


ſo ſeltzam aus, daß man davor erſchrickt. Wann 


en * 


| ich nun darinnen einen Unterſ 
Cr ſchlieſſen können. Und das find meine Gedan 


eid finde einmahl vor 
andere , fo muß ich auch eine andere Urſache und 


cken hiervon. | 
Pag. 418. Verb 8. Da hat der gute Helmont | 
vom gelben Maſtichot aus den Zinn geſchrieben. 
Was Maſtichot ſey, iſt in meiner arte Vitraria zu 
ehen, und iſt dieſes Wort braͤuchlich .. 5 
läͤndiſchen Porcelan-Baͤckern, die es zu ihrer Olafın 

gebrauchen. Er ſaget, es giebet eine Gelbe. Haͤ 
er gewuſt wie es gemacht würde, muͤſte er ein anders 
Judiciret haben. Ein Theil iſt weiß, das andere 
gelb nachdem in der Caleination des Zinnes viel oder 
wenig Bley zugeſetzt wird, und kommt die Gelbe 
vom Bley her; Dahero Dun er, der Diamant 
gebe ein gelbes Pulver. Er hat ge viß den Diamant 
in . Moͤrſer gerieben, - 
m 5 f 
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kan er dieſes nicht wahr machen, es waͤre dann, daß 
feine natürliche Farbe gelbe ware. Nun moͤchte er 
ſo gelbe ſeyn wie er wolte, fo würde er doch ſo wohl, 
als ander Edel⸗Geſteine ihr Staub, weiß ſeyn. Ich 
muß mich offt uͤber dieſen guten Mann wundern, 
daß er ſich nicht geſcheuet, alles, was ihm eingefal⸗ 
len oder gleichſam getraͤumet, ſo frech der Nach⸗Welt 
hinzuſchreiben. Man ſehe abermahl dieſes gantze 
Cap. an, und deſſen Rationes vom Waſſer, Kno⸗ 
chen und Steinen, ſo iſt ja ein erbaͤrmlich Zeug dar⸗ 
innen. Ob der Spruch ſo zu nehmen ſey, der die 
Felſen in ſtehende Waſſer⸗Seen verwandelt, ſtelle 
ich dahin. Ich verſtehe die Verwandelung ſo weit, 
daß, wo vor dieſem Felſen geweſen, anjetzo ein Waſ⸗ 
ſer ſtehet, nemlich, weil ſie untergangen, und jetzt 
Erde iſt, dazuvor Waſſer war. Das iſt noch keine 
Verwandelung, ſondein nur eine Verſezung. In 
dieſem Cap. will er abermahl alles zu Waſſer haben. 
Man leſe doch den 8. Vers, den ich nicht würdig 
achte nachzuſchreiben, maſſen es nur bloſſe Opinio- 
nes ohne Grund find. Was iſt aber der Urheb und 
der Saame des Steins? Iſt es Waffer, ſo muß der 
Urheb erſtlich aus dem Waſſer gezeuget werden. 
Nun habe ich genugſam angefüͤhret, daß kein fim- 
pel einfaches Element allein vor ſich ſelbſt etwas zeu⸗ 
gen kan. Und iſt nicht genug, daß ich ſage von ſei⸗ 
ner hart⸗ machenden Krafft, weiß aber nicht, wie 
ſolches zugehet. Er redet durch und durch von dem 
Geſaͤme, Urheben und Fermenten , Kc. und hat 
keines gewuſt, wie es zugehe. Bald iſt bey ihm das 
Waſſer gantz fimpel, klar, und rein bald kriegt es 
ein Geſaͤme. Iſt nun das Geſaͤme ein anders, daß 
das Waſſer bekoͤmmt, ſo kan es ja ee 
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nicht ſeyn. Ergo, was es nicht geweſen, darzu kan 
er es auch nicht wieder machen. Und iſt alles eine 
lauter erdichtet und ungegruͤndetes Weſen, was er 
von Zeugen und Gebuhrten der Dinge ſchreibe. 

Tag. 48 1. Was er daſelbſt vom Nitro raiſonniret, 

verlohnet gleichfalls der Muͤhe nicht, dann er hat 

auch den Tropff⸗Stein in den Bergen vor ein Ni⸗ 
trum gehalten. Was die Verzehrung der Steine in 
dem Magen der Huͤner und Tauben betrifft, iſt gantz 
eine andere Urſach, als ſeine vermeynte Saͤure. Die 

Herren Medici mögen’ heruͤber raiſonniren, ob feine 

Stein ⸗Curen, und deswegen angeführte Rationes 
pasſiren koͤnnen. Wer Digeſtionem, Putrefactio- 
nem und Fermentationem, und aus dieſen Solu- 
tionem verſtehet, der kan hierauff antwoten. 

Fag. 486. v. 5. Erwehnet er von einem grünen 
Oele aus dem Kupffer, ſo gantz ſuſſe iſt, ſolches 
glaͤube ihm. Dann mir bekandt, daß aus allen 
Metallen eine ſolche Suͤſſe koͤnne zuwege gebracht 

werden. Was es in der Medicin thue, darum bes 

kümmere ich mich nicht. Ich glaͤube auch, daß das 

Kupffer weiß wird; ob es aber unter dem Hammer 

geſchmeidig, habe ich noch nicht gefunden. Ich 

habe im Kupffer viel gearbeitet, und finde, daß es 
ſo ſchwer gantz zu zergliedern, ja, ſchwerer dann das 

Gold ſelber; vitrifteiren aber läßt es ſich ehe wegen 

ſeiner Terreftrität, davon es mehr hat als das Gold. 

Es ſind zwey Wege zu der Zerſtoͤrung, eine durch 

das Feuer, die andere durch Spiritualiſche Saltzen ) 

und entſtehen dadurch viel Farben und Veraͤnderun⸗ 
gen. Daß aber der Herr Helmont, nebenſt andern, 
ſtatuiret, daß zwey Sulphura in den Metallen ſeyn, 

Kerry Speculation ohne Grund und Beweiß. f 0 
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faget.aud) , daß der Mercurius ohne dem S 


Schwefel 
nimmermehr zu einem Metall koͤnne gefaͤrbet werden. 
Nach ihrer Sage aber hat der Mercurius auch zwey 
Schwefel, und koͤnnen nicht einen davon, weder 
den innerlichen noch aͤuſſerlichen, beweiſen, maſſen 
er ſelbſt vom Mercurio geſtehet, daß er gantz ein⸗ 
traͤchtig, und unzerſtöͤrlich ſeyr. Wiewohl er anders⸗ 
wo wieder ein anders ſetzet, nachdem er es haben 
will, und darauff argumentiren kan; ſo hat er einen 
Schwefel und keinen. Wie er es hier glaͤubet, und 
dort leugnet, das muſtu alles annehmen, denn ſon⸗ 
ſten würden die Helmontiſchen Philofophi dir ges 
haͤ ig werden 7288 1 a 
Ao'bber hier will ich nur ein Experiment ſetzen. 
Man wird mir hoffentlich gar gerne zugeſtehen, daß 
im Golde das meiſte und reineſte vom Mercurio bes 
ſtehe. Nun nimmt der Mercurius gerne eine Farbe 
an, ſonderlich roth und gelbe. Da iſt nun eine ex 
tendirte Rothe eine Gelbe, hingegen eine concen⸗ 
trirte Gelb e eine hohe Roͤthe. Das Gold aber, oder 
der Mereruius in demſelben hat die Roͤthe beſtaͤndig 
gefaſſet. Man nehme demnach einen ſubtilen Gold⸗ 
Kalck, ſchmeltze ihn mit Borrax, hernach ſtreiche dein 
Gold vor und nach auff einem Probier⸗Stein, und 
beſiehe, wie ſich der Strich geandert, ſo wirſtu ber. 
finden, daß das Gold viel bleicher an der Farben iſt, 
als es zuvor war. Und wann du ſolche Arbeit etliche 
mahl wiederholeſt, ſo wird es zum Vergulden zu 
ſchlecht, auch kan ſolches kein Goldſchmied darzu 
gebrauchen. Wann du es aber etliche mahl mit 
einem Salarmoniac, oder Sale Urinæ wieder ſchmel⸗ 
ſzeſt, oder nur mit Spiritu Nitri durch die Quart ſchel⸗ 
deſt, oder ſetzeſt ihme etwas an Kupffer e 
5 . f ) a | a 
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blaſeſt es, ſo kanſtu ſonderlich durch dieſes letztere es 
dahin bringen, daß es eine übermäßige rothe Farbe 
bekommt. Iſt nun in dem Salarmoniac auch ein 
Schwefel, oder im Urin- Saltze? das muͤſte man 
beweiſen, oder ſagen: Saltz waͤre auch Schwefel. 
Mich deucht aber, als wann ich es ſchon hoͤrete, wie 
man hier zuplatzen wird, und ſagen: Weil das 
Kupffer das Gold auch wieder erhoͤhet, ſo kaͤme es 
von dem Schwefel aus dem Kupffer. Nun muͤſteſtu 
ſolchen zuvor erweiſen. Ich aber kan dir beweiſen, 
wie ich auch ſchon gethan, daß ein ſtarckes frigidum 
in ſelbigem ſey. Und wirſtu mit dem Schwefel nim⸗ 
mermehr nichtes faͤrben, wo es nicht das Sal frigidum 
thut, dann ſolches erhoͤhet alle Dinge, darinnen eine 
Farbe kan præſentiret werden, und verbindet ſich ſehr 
beſtaͤndig mit dem Acido und Terra, wann es ein⸗ 
mahl gefangen, worvon ſchon oben angemercket. 
Man leſe demnach felber, was er vom Mercurio 
und deſſen Gleichheit, auff folgendem Blate ſchrei⸗ 
bet, und halte alle ſeine andere Dicta vom Mercurio 
dargegen, und fage mir alsdann, ob du darinnen 
nicht Contradictoria findeſt. Was er ſonſt von 
dem Golde, daß ſelbiges unzerſtoͤrlich, meldet, iſt 
an einem andern Orte von mir ſchon beantwortet 
worden. 1 
Fag. 489. v. 20. Meldet er, daß Iſaacus Hollän- 
dus, und andere, die Pfeile zum rechten Zweck nicht 
wohl abſchieſſen, was namlich die Bereitung des Vi. 
triols betrifft. Ich laſſe fein eirculirtes Saltz, und 
ſeine Bereitung an ſeinem Orte geſtellet ſeyn, aber 
das bin ich durch die Experientz berſicherk, daß die 
rechte Bereitung des Hollandi von tauſendmahl 
ſſerer Conũiceration und Wuͤrckung iſt, als des 
„„ „ Hel- 


958 Laboratorii Chymici 
Helmontũ feine, Dann hierdurch wird Die Venus 
ſelbſt mit zu einem Blut⸗rothen ſuͤſſen Oele und kla⸗ 
rem Saltze, da doch ſeines nur noch ein vermengtes 
grünes Kupffer⸗ Oele iſt. Denn er ſagt, er laͤßt ſich 
vor ſich ſelbſt in kein Corpus bringen, das glaͤube ich. 
aber wohl durch andere Zuſaͤtze. Wann Helmont 
des Hollandi ſeine Bereitung gemachet, oder machen 
koͤnnen, er würde anders haben urtheilen muͤſen. 

Ein Wohl⸗geuͤbter und Erfahrner duͤrffte mir viel⸗ 
leicht einwerffen, und fagen: Wer koͤnte es willen, 
ob die Blut / rothe Farbe nicht von dem Martialiſchen 

Theile, fo im Vitriol wäre, herkommen moͤchte? 
Darauff antworte ich: Iſt dir dann auch moͤglich die 
Venus unter derſelben zu verſtecken, daß ſie ſich nicht 
in ihrer Grüne blicken laſſen ſolte, ehe und zuvor ſie 
recht umgekehret? Dann wann der in der Chymie 
hoch⸗erleuchtete Theophraftus, und dann der Wort⸗ 
und Sinn ⸗ reiche Helmont, beyde aus dem Grabe 
aufferſtehen ſolten, wuͤrden ſie mich ſchwerlich uͤber⸗ 
reden koͤnnen, daß das füffe grüne Oleum eine gaͤntz | 
liche Zerſtoͤrung des Kupffers ſey. Daß man ein 
Saltz, ſüͤſſe, auch zu einen ſolchen Oleo machen kan, 
darff mir keiner ſagen, denn daſſelbe weiß ich auch. 
Daß das andere nicht iſt, weiß ich bener maſſen. 
Den Effect in der Medicin ſtelle ich an ſeinem Ort. 

Pag. 620. v. 1. Statuiret er? daß die Gedancken in 
ihrer erſten Regung ihren Sitz in Magen⸗Munde 
haben. Dieſes iſt mir ſehr lächerlich. Man beſehe 
erſtlich die Heilige Schrifft. Von den Gedancken 
des Menſchen, will etw as anders davon zu gedencken 
anitzo uͤbergehen, weil ich glaube, daß die Gedancken 
in dem Gehirn formiret werden, und das Hertze, als 
das bewegende Theil hierzu das Senne 9 

als 


als habe ich meinen Berftand, oder Gedancken, nicht 
in dem Magen⸗Mund. Man lieſet zwar wie den⸗ 
det ihr fo Arges in eurem Hertzen. Item, GOtt 
ſiehet das Hertze an, fo muß der Urſprung wohl aus 
dem Hertzen kommen. Dieſes machet mir den 
Schluß wieder des Helmonts Meynungen, daß ich 
weiter darinnen nicht fortfahren mag, ob ich gleich 
etliche hundert Schlüffe und Argumenta finde, die 
er nur alleine geglaubt. Ja, er glaͤubt auch, daß 
die Seele gleichfals in dem Magen ſitze, pag. 85 . v.57. 
Weil er nun feine Seele in dem Magen ‚ fo hat die 
aus ſelbigem in alle Glieder, Adern, und Gedaͤrme, 
ihre Krafft in ihme austheilen koͤnnen. Solches | 
ſtehet einem jeden freyihmenachzugläuben, gleichwie 
es einem frey ſtehet, von 8. Huberts Rock ſolche 
Kraͤffte zu glaͤuben, da man in 800. Jahren, alle 
Jahr ein Stück davon abſchneidet, und dennoch 
nicht abnimmt. Er gedencket dieſes Rocks noch ein⸗ 
mahl pag. 1020. v. 49. Ich möcht wuͤnſchen, daß 
ich es glaͤuben koͤnte, und den Schluͤſſel darzu haͤtte, 
ſo hielte ich davor, daß er bald ein Ende nehmen 
würde, wann man Stücke davon ſchneiden folte. 
| Ich leugne die Sympathie und Antipatihie nicht aller⸗ 
dings, daß ſie aber offtmahlen zu weit extendiret 
wird, iſt auch wahr. 1 
Auff angezogenem Blate, da er von felbiger han⸗ 
delt, da ſchreibet er dieſe Worte: Ich wende mich 
wieder zu dir, du Himmels⸗ Kind, O Schedel, 
Moes, &ec. Dieſes iſt ein Terminus und Redens⸗ 
Art, die ich an feinem Orte geſtellet ſeyn laſſe. Wie 
der Glaube, ſo iſt die Sympathie, und Antipathie. 
Hätte das Cananaͤiſche Weib den Glauben nicht ge⸗ 
habt, ſo wuͤrde ihr das bloſſe Anruͤhren 920 25 
ka 1 9 olffen 
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holffen haben. EHriftusfprach: Dir geſchehe wie 

du geglaͤubet haft. Ware der Glaube zweifelhafft, 
und kein rechter feſter Glaube geweſen, ſo märe fie 
auch nicht geſund geworden: Gleichwie mir S. Hu- 
derts Rock nichts helffen wide. Aber des HErrn 
Chriſti Rock im Glauben feiner Huͤlffe und durch 
ſeine Krafft anruͤhren, iſt weit ein anders, als ein 
bloſſer Rock, in dem und von dem keine Huͤlffe 
kommen kan. e ee 
Er fuͤhret auch viele Exempel an von der Sym- 
pathie und Antipathie, pag. 1014. da er unterſchie⸗ 
dene Dinge erzehlet, und als Experimenta geſetzet, 
welche ich bereits in meiner Jugend erzehlen hoͤren, 
und ſelbige hernach fleißig unterſuchet, aber nur als 
Maͤhrlein befunden, maſſen ich es ohne Glauben 
und Imagination gethan. Dieſes muß hierbey er⸗ 
a wehnen, was mir einſten begegnet, nemlich, ich 
hatte ein ſchoͤn Rohr, an bemfelben ward mir ein 
Buben⸗Stüͤck angethan, das ich nichts mehr das 
mit toͤdten konte, obgleich vorhero ſonſten allemahl 
Knall und Fall einerley geweſen, maſſen ich dieſes 
Exercitium ſehr geliebet, and ziemlich darinnen ex- 
celliret. Solches verdroß mich hefftig; Ich klagte 


es einem Schützen, derſelbe gab mir einen Rath, 
wie ich denjenigen durch mein Rohr wieder quälen 
koͤnte, daß er Schmertzen in die Augen bekam. 
Ich, als noch ein junger Menſch, der nicht uͤber⸗ 
ſegte, ob es recht oder unrecht, that ſolches in rech⸗ 
tem Eifer und feſtem Glauben. Die Wuͤrckung er⸗ 
folgete, daß derſelbe mir es geſtehen und abbitten 
muſte, wo er anders von den Schmerzen feiner Au⸗ 
gen curiret ſeyn wollen. Sobald ich das Auffhebe⸗ 
Mittel darzu gebraucht hatte / von Stunde an ver⸗ 
lieſſen ihn die Schmertzen. Nun 
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Nun muß ichs geſtehen, daß ich ſolch Stuͤck wie⸗ 
derum einen andern auch zu Gefallen thun wolte, da 
war es Lapperey; dann der Zorn und der feſte Glaube 
vor einen andern waren nicht da. Ich kan hier keine 
andere Urſach geben. Denn alle ſolche Dinge, 
wann ſie an mich zur Proba kommen, ſo hoͤren ſie 
auff, weil ich ſolche ohn daran zu gläuben ausuͤbe —— 
Wie embſig ich mich bemuͤhet, darinnen etwas 
Wahres ſelber zu erfahren, iſt vielen bekandt; Aber 
wie gedacht, wann mir einer l. v. vor die Thuͤre 
hofirt hätte, kan ich ihme den Hindern, wie andere 
wollen, nicht verderben. Ei 
Ein Exempel will ich noch von einem Balbieret 
anfuͤhren, der war ſo gewiß in dieſer ſeiner Kunſt, 
daß, wann ihm ſolches wiederfuhre, konte er ſelbigen 
ſo lange und offte purgiren als er wolte. Da dieſe 
Kunſt auch an mich kam, konte ich damit nichts aus⸗ 
richten, da er doch mit einer hohen Vermeſſung be⸗ 
theurete, mich ſolche recht gelehret zu haben. Was 
mag nun die Urſach ſeyn? Wann ſolches wuͤrcklich 
in der Natur waͤre, warum ſolte ſelbige ſich mehr von 
mir als vor einem andern verlieren? Ich kan nicht 
anders ſchlieſſen, als daß wann ich dergleichen Dinge 
practieiren will, ich ſie ohne alle Affecten, und ohne 
daran zu glaͤuben, verrichte: Und ſolte ich bald auff 
die Gedancken gerathen, daß ein ſtarcker Glaube ſo 
wohl in boͤſen als guten Dingen ſeine Krafft habe. 
Ich laſſe hiervon einem jeden ſeine Meynung, dann 
ein jeder iſt ſeines Wurms gewiß, ergo, ich auch 
des meinen. V 
Gleich als wann ich ein Balbierer ware, und je 
mand kaͤme mit einer e mir, daß 
ich ihme dieſelbe wieder 575 ſolte; ſo wuͤrde er 
u Nu | nich 
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nicht glauben koͤnnen, daß, wann ich gleich einem 
ein Stuͤck aus dem Arm heraus ſchnitte, und eine 

Naſe daraus machen wolte, die Aederchen wiederum 
ſo accurat auff die andern ſich fuͤgen ſolten koͤnnen, 
oder daß die Circulatio Sanguinis koͤnte darein kom⸗ 
men. Item, daß das Fleiſch aus dem Arm ſich in 

einen Knorpel, gleichwie an der Naſen iſt, verwan⸗ 
deln koͤnne, will vieler andern Urſachen und Ein⸗ 
würffe geſchweigen. Der gute Helmont hat, wie 
es ſcheinet, leicht geglaͤubet, und ſeiner Einbildung 
zu viel getrauet. Davon kanſtu leſen pag. 1014. v.23. 
Ich war zu einer Zeit in einer Compagnie, da 
dieſe Naſen⸗Fabel auff unterſchiedene Art erzehlet 
wurde; als es haͤtte einer, dem die Naſe abgehauen 
worden, einen andern darzu erkauffet, daß er ſich 

eine Schlitz in den Arm hinein ſchneiden laſſen, in 
welchen man die Naſe angeheilet, und hernach ein 

Stück daraus geſchnitten hätte, und alſo eine Naſe 

formiret. Das mag wohl nach dem Sprichwort 
heiſſen: Einem eine Naſe gemacht. Weil ich aber 

fragte: wie es die beyden gemacht, wann ſie l. v. 

ihre Nothdurfft verrichten wollen; und ob der eine ſo 

lange hungern koͤnnen, biß ihm die Naſe angeheilet 
waͤre, oder ob fie ihn etwan durch Clyſtire von uns 
ten auff gefättiget? Item, ob fie auch zugleich nicht 
geſchlaffen und unbeweglich geblieben? Dann wann 
dieſer ſeinen Arm gereget, ſo wuͤrde ja die Naſe mit 
dem Fleiſche im Arm nicht an einander haben bleiben 

Tonnen. Dieſem allem ungeachtet muͤſte es doch 
wahr ſeyn. Warum? Dieſer und jener haben es 
geſchrieben , Ke. . : 
Der Erzehler fuhr im Reden weiter fort, und 

ſagte: Er haͤtte einen an der Haſenſchart wie man ug 
| | | | nennet, 
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nennet, am Munde ſehen ſchneiden, und daß man 
Huͤhner⸗Fleiſch hinein geheilet. Darauff antwortete 
ich: Ich glaube, daß es ſo ſey, dann ich habe von eis 
nem gehoͤret, daß demſelben an ſtatt des Barthes an 
dem Orte wären Federn gewachſen; Da lieff es auff 
ein Gelaͤchter aus. Schlieſſe hiermit oder breche viel⸗ 
mehr ab von des ſonſt ſehr Sinn ⸗ reichen Helmonts 
Meynungen, die eben nicht alle anzunehmen ſeyn, ob 
er gleich darneben auch noch viel Gutes gethan hat. 
Das Ubrige will andern überlaffen, mit dieſer Mies 
derholung: Daß man kein Sclave von eines andern 
Worten und Meynungen ſeyn ſoll, zumahlen wo die 
Vernunfft und Experientz gegen ſtreitet. 


CaApUT XIII. 


Hiſtoria de Transmutatione Me- 
we tallorum. Bi 
Guß ihrer viel die Veränderungder Metallen, 
% 9 daß man nemlich Silber, Eiſen, Queckſilber, 
Zinn, Kupffer und Bley in Gold und Sil⸗ 
ber ſolte verwandeln koͤnnen, leugnen, und ſolches 
vor eine Fabel und Betruͤgerey halten, iſt genugſam 
bekandt. Nun hat kein Vogel nie beſſer geſungen, 
als wie ihme der Schnabel gewachſen. Einige wollen 
ſolches mit gelehrten Gruͤnden widerlegen. Derglei⸗ 
chen einfaͤltigen Gelehrten muß man es zu gute halten 
als deuten, die ſich in der Gelehꝛtheit vertiefft haben, und 
Sch windel⸗ſuͤchtig worden ſind. Andere wollen ihre 
‚Autorität ſehen laſſen, und urtheilen aus den Miß⸗ 
braͤuchen der Betruͤger, und machen daraus eine 
Folge. Dieſe ſind unter die Zahl der Eſel zu ſetzen, 
als welche Diſteln und or nicht . 
3 Nn 2 | ie 
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Sie fuͤhren alle Betruͤger zu ihrem Beweiß an, und 
ſehen nicht nach der Moͤglichkeit in der Natur und 
Kunſt; wiſſen auch nicht wie ſpoͤttiſch und ſchimpff⸗ 
lich ſie davon reden ſollen, als hier und da iſt ein Gold⸗ 
macher gehangen, anderswo ausgeſtrichen, &c. wel⸗ 
ches alles doch wider die klare Warheit laufft, dann 
es iſt ein Schelm, Dieb und Betrüger gehangen und 
ausgeſtrichen worden. Haͤtte er aber Gold und Sil⸗ 


ber machen koͤnnen es waͤte ihm dergleichen Schimpff 


nicht wiederfahren feyn , maſſen ſolche Leute in beſ⸗ 
ſern Ehren zu halten. Solche Idioten wären werth, 
daß man ihnen das Maul mit Bauer» Feigen zu⸗ 
ſtopffte, denn ſie durch ihren Unverſtand nichts mehr 
ausrichten, als daß ſie zum oͤfftern gute Sachen bey 
groſſen Herren verhindern, die dann ſolchen Eſels⸗ 
Richtern glauben, und vermeynen, es ſey ihnen 
ſchimpfflich, wann ſie darnach trachteten, und ſich 
mercken lieſſen, daß fie, (ob fie es ſchon glauben ) 
etwas darauff wenden ſolten. Und kommen mir ihre 


Argumenta nicht anders vor, als wann ich ſagen 


wolte: Hier iſt ein Prediger verbrandt, dort ent⸗ 


hauptet oder gehangen, anderswo den Staub⸗Be⸗ 


ſem bekommen, &c. ergo, haͤtte die Theologia kei⸗ 


nen rechten Grund, und waͤren alle miteinander Ehe⸗ 
brecher, Hurer und Diebe, &c. da doch ſelbiger nicht 


geftraffet worden als ein rechtſchaffener Theologus, 
ſondern als ein boßhaffter Ubelthaͤter. Dergleichen 
Herren Theologi ſolten billig nur dahin ſehen, wie 


ſie die Controverſien in der Theologia recht unter⸗ 
ſcheideten, und ihre Gelehrtheit darinnen erwieſen, 


auch wie ſie ihrem anvertrauten Amte nach, ihre un⸗ 


tergebene Schaafe recht weideten; ſolche, fage ich, 
möchten ſich nur darum bekuͤmmern, und Ban 5 
NS . ungleich 
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ungleich urtheilen, ſondern dergleichen Dinge, da⸗ 
von ſie zum Theil gar wenig Verſtand haben, un⸗ 
getadelt laſſen. 11755 etliche, die den Verſtand nicht 
miß brauchen, ob fie gleich fich nicht doͤrffen mercken 
laſſen, als ob ſie eine Veraͤnderung in denen Metal⸗ 
len ſuchten, arbeiten unter dem Prætext gute Medi⸗ 
camenta zu machen. Aber aller Eſel Stimmen und 
Geſchrey iſt groͤſſer dann einer Nachtigal. Ich habe 
einen vornehmen Theologum gekandt, (ich nenne ihn 
vornehm, weil er ein Doctor, ein Hof⸗Prediger, und 
darzu ſehr viel Geld hatte,) derſelbe fulminirte ein⸗ 
mahlen ſehr hefftig auff der Cantzel wieder dieſe wahre 
göttliche Gabe und Kunſt, als wann er allen feinen 
Zuhoͤrern dadurch auff einmahl in den Himmel helf⸗ 
fen koͤnnen, da er doch nichts mehr damit ausrich⸗ 
tete, als daß er die Idioten auff ſeine Seiten brachte, 
und zu einer fernern Verachtung Anlaß gab. End⸗ 
lich, weil er damahlen nicht viel Zeit gehabt auff die 
e zu ſtudixen, maſſen die Zahl⸗Woche der 
eipziger Meſſe ihme mag im Kopffe gelegen haben, 
ſchloß er mit dieſen Worten: Ich halte es mit dem 
weiſen Ariſtotele, der da ſpricht: Species in ſpeciem 
non transmutatur, und ſind ſolche, die wieder GOt⸗ 
tes Ordnung das Queck ſilber oder das Bley im Gold 
und Silber verwandeln wollen, rechte Teufels⸗Ge⸗ 
ſinnete, &c. So weit des gelehrten Theologi Worte. 
Laſſet mir das einen ſchoͤnen Schluß von einem Theo- 
logo ſeyn? Es muͤſte ein unverſtaͤndiger Eſel ſeyn, 
der da ſtatuiren ſolte, daß dadurch ſpecies in fpe- 
ciem transmutiret werde. Ich habe nicht ſtudi⸗ 
ret, aber euch Herren, ihr moͤget geiſtlich oder welt⸗ 
lich ſeyn, muß ich, ehe ich zur völligen Hiftoria ſchreite, 
erweiſen, daß ihr hierinnen gantz falſch und unrecht 
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geſchieden. Alſo iſt ein jedes Theil in feiner Specie 
wieder, wie es vor der Scheide⸗Kunſt wa. 
In der Chymie ſind vielerhand Scheidungen, 
und dadurch Verbeſſerungen, aber keine Transmu- 
tationes. Dieſes Wort iſt mir ſelber hart und ein 


Greuel, doch muß ich offt um der Redens⸗Art mich 
deſſen gebrauchen. Ein anders iſt transmutatio, 
ein anders 8 und maturatio. Aus einem 


Ey wird durch Waͤrme der Hennen ein Kuͤchlein, 
das iſt eine Propagatio von GOtt in der Natur ges 


geben. Wir koͤnnen mit aller unſer Kunſt kein ſolch 


Ey machen, noch aus der Henne wieder ein Ey, ob 
gleich das Huͤhnlein wiederum in Viſeolam oder Erde 
und Waſſer kan gebracht werden. Alſo iſt Species 
von Anfang auch nichts anders als Waſſer und eine 
Materia Viſeoſa, deſſen ultima Erde iſt, und dennoch 
Species in Speciem nicht transmutiret, ſondern nach 
Gottes Ordnung durch Waſſer und Materiam ce- 
leſtem, als ein Sperma hier in ſeine Matricem ge⸗ 
kommen, daß alſo durch die Maturation eine Pro- 
pagation geſchehen, und kein Sperma verändert wor⸗ 
den. Alſo ſehen dergleichen Theologi, die von uns 


urtheilen, wie der Blinde von der Farben, wie un⸗ 


recht fie hierinnen informiret ſeyn. Doch beſchuldige 
ich nicht alle, maſſen noch viel Nicodemi ſeyn, welche 
aus Furcht aus oberwehnten Urſachen, nur bey der 
Nacht kommen und in der Stille ſich halten muͤſſen. 

Es moͤchte aber jemand aufftreten, und eine 
Transmutation in denen Steinen, als Diamanten 
und andern behaupten wollen, ſagende, ihr Anfang 
waͤre keine ſolche Materia geweſen; und waͤre es 


gleichwohl nicht zu ſcheiden, ergo, waͤre die anfange 


liche Materia transmutiret. Darauff antworte ich: 
iſt die Materia unctuoſa oder Sperma Univerſale ver⸗ 
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mittelft feines Waſſers, als Materia an einen ge⸗ 
wiſſen Gebaͤhr⸗Ort gefuͤhret, und durch die darzu 

ehoͤrige Hitze und Kälte zu einem Stein geworden, 
5 iſt ſolches das Letzte und Beſtaͤndigſte, was durch 
G Ottes Ordnung in der Natur gekuͤnſtelt wird, und 
iſt des wegen das Waſſer nicht verwandelt, noch ein 
Tropffen weniger oder mehr, als vom Anfang, ſon⸗ 
dern das Sperma, das durch den Einguß des Him⸗ 
mels in das Waſſer gefloͤſt, iſt nur geronnen, und 
wie gedacht, zu ſeiner Zeitigung gebracht. Die un⸗ 
lerſchiedene Farben kommen meines Erachtens von 
unterſchiedlicher Zuſammenduͤnſtung der andern in der 
Erden entſtandenen Generation her. Als ein 
Diamant wird gleichſam als in einem Ey liegend ge⸗ 
funden, und iſt ſein groͤberer Theil auswendig um 
ihn herum, und das Klareſte von allen inwendig ge⸗ 
drungen. Da man die eckichten Cryſtallen, die ge⸗ 
meiniglich 6. eckicht ſeyn, in den Bergwercken antrifft, 
und da iſt gemeiniglich Silber ; Andere aber, die ande⸗ 
rer Witterung unterworffen, ſehen wie ein Ametiſt, 
auch gruͤn, und wie ein Meßing aus, und lieget ſolches 
von zuſammen⸗getribener Witterung von andern 
Mineralien, die ihre beſondere Farben haben. Aus 
dieſem wird demnach zu ſehen ſeyn, wie das Wort 
Transmutation zu verſtehen ſenrn». 

Ich will aber alles an die Seite ſetzen, was man 
ſonſt hiervon anführen koͤnte, ſondern allein das bes 
ſchreiben, was wahrhafftig bey dem Hauſe Sach⸗ 
fen, unter der Regierung des Hochſeligen Churfuͤr, 
ſten Auguſti, und deſſen Herrn Sohne, Chriſtiani 
Frimi von Anno 1580. bis 1591. ſich zugetragen. 
Es hatte Churfürſt Auguftus einen mit Namen 
David Beuter, erziehen, und die ke 
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laſſen, auch denſelben hernach zu einem Probirer in 
der Muͤntz zu 8. Anneberg eingeſetzt. In dem da⸗ 
ſelbſt geweſenen Kloſter nun, allwo er ſeine Stuben 
und Laboratorium haben ſolte, erſiehet dieſer einſten 


einen Faden aus der Wand, daraus ein wenig Kalck 
abgefallen war, heraus hangen; nachdem er am ſel⸗ 
bigen gezogen, loͤſet ſich ein Stuͤck Kalck ab, und 


er wird eines viereckichten Steins gewahr, ſolchen 


hebt er aus, und findet darinnen 3. Particularia, 
welche er die 3. Feuer⸗Kuͤnſte genandt. Das erſte 


Particular beſtehet darinnen, wie er mit 2. Loth ei⸗ 


nes ſo genandten ſchwartzen Schwefels, aus einen 


Pfund Eiſen in gemeinem Waſſer in wenig Stunden 
28. Loth fein Kupffer gemacht; Solches re hat 


er hernach in einem gewiſſen Waſſer aufgeloͤſet, und 


durch einen Niederſchlag in 4. Wochen zu feinem 
Golde gemacht. Das andere Particular iſt vom 


inn und Mercurio, ſolches iſt auch durch einen g - 


wiſſen Niederſchlag in Silber verwandelt worden. 
Das dritte Particular iſt geweſen aus dem Regulo 


Antimonii martiali, welchen er vermittelſt eines 
præparirten croci Martis und Veneris durch Guß 


und Fluß zu Silber und Golde gemacht. (Ich habe 
ſolche Proceſſe auf etliche Bogen in Quarto ge⸗ 
druckt gefunden, von Wort zu Wort, wie erfelbige 


zum erſtenmahl uͤbergeben.) Was er mehr bey die⸗ 


ſen Proceſſen mag bekommen haben, hat man nie⸗ 


geheiſſen, dieſelbigen ſind — vertraut gewor⸗ 
e Nn 5 | 


mahlen von ihm heraus bringen koͤnnen. 
Als er demnach ſolche ins Werck geſetzt, und 


alles richtig befunden, begab er ſich in ein liederliches 
Leben, und hat einige an ſich gezogen, derer 12. ge⸗ 


weſen, worunter einer Oerthel, und der andere Heidler 


den, 
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den, daß er ſie alles laſſen zuſehen. Nachdem nun 
dieſe alles das Ihrige hinten angeſetzt, und viel dar⸗ 
auff gewandt hatten, und zwar anfaͤnglich in der 
Stille, daß der Churfüͤrſt nichts davon erfahren: 
Er aber Beutherfeines Dienſtes auch nicht mehr ges 
acht, die Proben und Contra - Proben, fo wohl der 
Gewercke, als in der Muͤntze, lie derlich verſehen: 
Des Churfuͤrſten Inftrumenta, Materialien, und 
Laboratorium nach Willen gebrauchet, &c. haben 
ſich dieſe beyde, vornemlich weil ſie nichts nachmachen 
konten, was er ihnen gewieſen, und dadurch faſt in 
Armuth gerathen waren, endlich vereiniget, ſolches 
dem Churfuͤrſten zu offenbaren. Beuther ward ge⸗ 
fordert, da ſich dann zugleich alle 72. insgeſammt wi⸗ 
der ihn klagend mit einfanden. Wie er, Beuther, 
ſolches nicht laͤnger leugnen koͤnnen, hat er es geſtan⸗ 
den. Darauff machte der Churfuͤrſt vor ihr Angeben 
dieſen Vergleich und Ausſpruch, das Beuther ſolte, 
vermoͤge des mit ihnen gemachten Contracts, ſchul⸗ 
dig ſeyn, ſeinem Verſprechen nach, ihnen es voͤllig 
zu lehren, ſie aber ſolten hingegen gehalten ſeyn in 
Dreßden zu wohnen, und dem Churfürſten davon 
den Zehenden an Gold und Silber zu geben, auch 
das Übrige vor einen gewiſſen Preiß in die Muͤntze 
einzuliefern. Und der Churfüͤrſt wolte dieſes Werck 
auch vor ſich a part treiben. Inzwiſchen war .Beu- 
ther im Arreſt. Dieſes verdros den Beuther ſo hart, 
daß er mit ſeiner Kunſt nie recht heraus gewolt. 
Wann er es mit den andern machte, und er dabey 
war, gieng die Sache allezeit richtig, in feiner Ab⸗ 
weſenheit aber konte es keiner treffen. Daruͤber 
wurde der Churfuͤrſt ſehr ungnaͤdig, der ihn doch 
ſonſt gnaͤdig und wohl tractirte: Ließ ihn in dane 
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füngnüs, der Ränfer genannt, it , werffen ‚da dann zu⸗ 
gleich hetaus kam, daß er ſich hätte nach Eugeland 
wenden wollen. 

Darauff wurde um ein Urtheil nachdeipzig geſandt, 
und alle Gravamina mit angefuͤhret. Das ürtheil 
kam, man ſolte ihn erſtlich wegen der Procefle pein⸗ 
lich befragen, wegen ſeiner Untreu zur Staupe ſchla⸗ 
gen, und die beyden Finger ſeines Meineydes halben 
abſchlagen, und ewig gefangen halten, auff daß er ſie 
nicht an andere Potentaten braͤchte. Dieſes wurde 
ihme an einem Sonnabend vorgeleſen. Und ſchrieb 
der Churfuͤrſt mit eigener Hand an ihm dieſe Worte: 
Beuther, gieb mir wieder, was mir von GOtt und 
Rechts wegen zukommt, ſonſten muß ich auff den 
Montag etwas mit dir vornehmen, deſſen ich gerne 
wolte uͤberhoben ſeyn. Ad Marginem ſtunde: Ich 
bitte dich, laſſe es nicht darzu kommen. Ferner war 
nahe dabey geſchrieben: Ich weiß wohl, daß ich es 
machen kan, wann du darbey biſt, ich will es aber | 
au koͤnnen, wann du nicht dabey biſt. | 

Dieſes alles wurde Beuthern hinterbracht. Bey 
diesen Schriften lag ein Briefelein, ſo der damahlige 
geheime Secretarius an den Churfuͤrſten geſchrieben 
obngefeht von dieſem Inhalt: Mein unterthaͤniger 

Rath wäre, Euer Churfuͤrſtl. Gnaden lieſſen den 
Beuther nicht lange in der Angſt ſtehen, er, als 
ein hartnäckiger Menſch, moͤchte aus Deſperation 
ſich ein Leid thun, und ſolches wuͤrde eine groſſe Blame 
geben. Darauff wurde dem Beuther zugeredet, der 
machte ein Schreiben am Churfuͤrſten, darinnen er 
feine Halßſtarrigkeitbeklaget, und bittet um Gnade, 
offeritet ſich auch dabey an Eydes ſtatt, das er nun⸗ 
ichtes mehr verſchweigen wolle, Ke. Sol⸗ 
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verrichten koͤnne, und mag ein je 
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Gold⸗Hauß, wie man ges damableng nennet, nem 
pe „das Churfuͤrſtliche Laboratorium, Seat 
auch in vorige. Ehre eingeſeget, de da ihme dann 
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nachet worden ſey, kan aber einer folchen nicht. 


„daß er 9. Arſenie feines Gefallens frei bett 
Zirckel⸗Feuer in einem eiſernen Topff auff, 


n vereinige, und zu einem Corpus werde. Ei 
olcher Arſenicum, der auff ſolche Weiſe bereiniget: 
wird, iſt in dieſem Proceß, als wann er von einerley 
Ertz gemachet waͤre. Da man aber def | 
erſichert, daß der Arfe 


perlic nie bon einetley Ertz wäre, 
oͤrffte man dieſer n Bemeldeter Ar. 
ſenie muß demnach zu 9. Wercken, oder 9. mahl auff⸗ 
getrteben werden, auff daß er 9. Schuſſe dadurch 

jeder ein Werck vor⸗ 
Dabey iſt zu mercken, 


. ſo groß er will. 


— daß ein jegliches Werck nach der Ordnung wie es 


uffgetrieben worden, auch nach der Ordnung nach 


chef 
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Schieſſen. Alſo, daß man nicht den letzten vor den 
erſten ſchieſſen laſſe, dann wann einer darinnen irret, 


nachdem er das Werck vorgenommen, ſo iſt daſſelbe 


vorgenommene Werck gantz vergeblich, und muß 
man ſolches vom neuen anfangen. 
Es iſt auch wohl zu mercken, daß einer, ſo dieſe 


obgemeldete Arbeit vor hat, von dieſen obgemeldten 


9. Wercken nichts vergeblich wegkommen laſſe, dann 
wann ſolches geſchicht, thut er dem Arſenico feine 
gebuͤhrende Danck barkeit nicht, dadurch er ſich ſelbſt 


verleget. Der Arſenie ſey gleich einer Almoſen. 


Die Stunde muß gleichfalls fleißig angemercket, und 
auffgezeichnet werden, wann er den Schuß ſchieſſen 
laͤſſet, und der Schuß vollbracht werde, und alſo 
auch die Stunde des Anfangs und Ende des Schieſ⸗ 
ſens, aus Urſach, daß keiner zur Probe kommen kan, 
biß nach folgenden Tagen und 2. Stunde. 
Obberüͤhrte 9. Wercke muß einer 9. Tage nach 
ra ſchieſſen laſſen, und wann ſolches alles ge 
€ 
ſolche vollbracht, auch die Probe genommen, ſo muß 
einer 9. Tage darauff ruhen, und weiter nichts an⸗ 
fahen, was dieſe 3. broceſſe anbelanget. Nach ſol⸗ 


chen 9. Tagen iſt ein jeder ſchuldig, die 9. Wercke ſo 


er vollbracht, eine Vereinigung und Auffſteigen, und 


einen Schuß zu halten, und was ihme der Schuß 


giebet, alles daſſelbe, dem Feuer zu einem Danck⸗ 
Opffer, wie es gemeynet, wieder zu geben. Und 
darauff muß einer wieder einen Sonnen⸗Riß, das 
ſind 24. Stunden, mit dem Arſenico nichts vorneh⸗ 
men, noch was ſonſt dieſen 3. Proceſſen anhaͤngig iſt. 


en, daß einer der Arbeit fleißig abgewartet, und 


Nach dieſer Vollbringung hat einer Macht einen 


Arſenieum oder Kis vorzunehmen, darinnen er ſich 
l. | | I Pro- 
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Gerechtigk 
bald innen werd 


Dann wann einer 


er berdienet, und deine Gerechtigkeit mitbringet. 
Was weiter des Arfenici Krafft iſt in voriger 
Beerichten ausführlich angezeiget, aber ſonderlich ii 
— der fixe Arſenic gut, bot alle Gifft⸗Peſtilentz⸗ un 
gifftige Traͤncke, Item, daß ein Meiſter eine Brun 
verſptechen kan, mit nachfolgenden Worten: St 
gebiete dir Brunſt, weil du einzunehmen biſt zu mel 
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ren, und nicht wenigern, daß du viel und ſtand⸗ 
hafft, weil ich dir, Arfenicum , deine Gerechtigkeit 
vollkommen vollbracht habe. Item, daß kein Don⸗ 
ner, noch kein Wetter einſchlagen ſoll, da der fixe 
Arſenicum ſey. Itum, daß man dadurch einen 
Auſſaͤtzigen reinigen koͤnne, nach vorigem Bericht. 
Was nun einer in dieſen drey Arbeiten oder Proceſſen 
vornimmt, ſoll er dieſe Meynung bey ſich in Gedan⸗ 
cken ſprechen: Weil ich dir, Arfenicum,, deine voll⸗ 
kommene Gerechtigkeit gehalten und mitgetheilet habe, 
fo gebiete ich dir dergeſtalt, daß du dich wolteſt hier⸗ 
innen in meinem Werck oder Arbeit erzeigen, was 
du vor Recht und Gerechtigkeit hat. 
Wann ein Meiſter einem andern die Meiſterſchafft 
goͤnnen, und die 6. Wercke verehren will, geſchicht 
es dergeſtalt, daß der Meiſter die Macht hat, dem⸗ 
jenigen die Proba zu nehmen feines Gefallens, alſo, 
daß er den Procefs nicht halten darff zu bergoͤnnen. 
Er muß ihn auch in allen drey Arbeilen verſuchen, 
ob ihm der Arfenie wohl wolle; Befindet dann ein 
Meiſter, daß ihm die andern Proben als das Anti- 
monium gut thun wolle, oder das Zinn und Mer- 
eurius zum Auffloͤſen ſich erzeigen, fo hat der Meis 
ſter Macht, nach aller dieſer Gelegenheit eine Probe 
in dem Arfenico auffzuloͤſen, dergeſtalt: Ich gebiete 
und verbiete dir aus aller deiner Krafft und Macht, 
daß du demjenigen dich erzeigen wolleſt, wie er mit 
dir iſt umgangen, nach deiner vollkommenen Ges 
rechtigkeit, die du haben und zu leiden ſchuldig biſt, 
Macht haſt. Und hat ein jeder Meiſter Macht einem 
andern ſeine Arbeit zu gebieten und zu verſprechen. 
Wann einer die 9. Gewercke ſelbſt machet, iſt es der 
beſte und gewiſſeſte Weg. Und er mag alle 9. Wercke 
a | in 
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in einem Tage auffſteigen laſſen, wo es moͤglich. 
Aber zum Schieſſen muß er zu einem jeden Werck 
einen beſondern Tag haben, und nach vollbrachtem 
Schieſſen 9. Tage ruhen, darnach den 9. Wercken 
zu Ehren ein Auffiteigen und Schuß in einem Tageı 
vollbringen, und dem Feuer den geſchoſſenen Arſe- 
nicum zum Danck⸗Opffer geben. Darauff einen: 
Tag ruhen, und endlich ein Eſſen Speiſe verreden, 


darnach ſich des Proceſſes gehalten. Dieſes iſt nun,, 
was der Beuther erſtlich vom Arfenico eingegeben. 


Worunter der hochſel. Churfuͤrſt mit eigener Hand 
geſchrieben: Es mag von dieſen Poſſen halten wer 
da will, ich meines Theils halte nichts davon. 
Item; hier hat uns Beuther eine Naſe gemacht,, 
und hier abermahlen; Das von dem Regulo Anti- 
monii mochte noch das beſte ſeyn, wie ſolches in 
einem Manuſeript auff der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchem 
hibliothee zu Dreßden zu finden if. Das anderer 

was zu dieſen 3. Proceſſen gehöret, achte ich bot un⸗ 
noͤthig, weil es nicht nach feinem Tode iſt continui⸗ 
ret worden, wie auch aus des Churfuͤrſten eigener 

Hand zu ſchlieſſeenn. 
Nun will mich wieder zur Continuation der an⸗ 
gefangenen Erzehlung begeben. Nachdem Beuther 
wiederum auff das ſogenannte Gold⸗Hauß gebracht 
und in ſeine vorige Würde eingefegt, iſt Telbigenm 
oben erwehnter Schirmer auff Buͤrgſchafft zuge⸗ 
geben worden. Darauff ſchreibt dieſer Beuther einem 
Brief ſonder datum an den Churfuͤrſten mit nachfol⸗ 
genden Worten: Gnaͤdigſter Churfürſt und Herr ee 
Demnach ich anitzo hoͤchſt Geld benoͤthiget bin, auch 
denſelben guten Leuten, denen ichs zugeſagt habe, 
gerne dienen wolte, ſo fehlet es mir vielerwegen „daß 
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mit meinem Aqua fort fortzukommen nicht ſo bald 
moͤglich iſt, als waͤre an Euer Ehurfuͤrſtl. Gnaden 
mein unterthaͤnigſtes Bitten, mir mit 1000. fl. bes 
huͤlfflich zu ſeyn. Dieſe will in 8. Wochen mit fei⸗ 
nem Silber oder Gold wieder entrichten, weil ich in 

ſolcher Zeit zu bezahlen weiß, ich lebe der unterthaͤ⸗ 
nigſten Hoffnung, ſie werden mir ſelbiges nicht ab⸗ 
ſchlagen, &c. Solch verlangtes Geld hat er auch 
vom Churfuͤrſten erhalten, wie aus nachfolgendem 
Schreiben zu erſehen: Gnaͤdigſter Churfuͤrſt. Euer 
Churfuͤrſtl. Gnaden kan ich armer Unterthan nicht 
bergen, demnach ich vorlaͤngſt ein Antimonium vor 
mich genommen, und mit groſſer Muͤhe dahin ge⸗ 
bracht, daß ich dem Probiren nach, 12. Marck Gold 
darinnen befunden, hatte darneben auch einen Kalck 
vom Eiſen zu Kupffer transmutirt, und ferner gra⸗ 
dirt biß zur Vollkommenheit, that derowegen ſol⸗ 
chen Kalck zum Regulo Antimonii, und gedacht ſel⸗ 
bigen Kalck mit dem Antimonio vollends zurecht zu 
machen, und die voͤllige Gradation mit dem Gebot 
zu erlangen, fo habe ich eines mit dem andern vers 
derbet, und kan ſolches Gold nicht zu gute machen, 
und weiß nicht, wie ich daran bin. Derowegen habe 
ein neu Werck vor die Hand genommen, damit Eure 
Churfürſtliche Gnaden auff das Vorgeſtreckte keinen 
Schaden leiden ſollen. So habe ich auch darneben 
ein Werck vom Mercurio und Zinn inne ſtehen, 
welches ſchon alſo weit gekom̃en, daß es nur noch einer 
Gradation bedarff, alsdann follen Eure Churfuͤrſtl. 
Gnaden die mir vorgeſtreckte 1000. fl. zum allerdanck⸗ 
bahrſten wiederhaben. Gott iſt mein Zeuge, daß 
ich nicht weiß, wie ich mit dem Golde daran bin, Kc. 
und was noch ſonſt weitlaͤufftiger in dieſem Briefe 
. 25 Oo gemel⸗ 
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gemeldet war. Nun iſt aus andern zu erſehen, daß 


578 


er auch bezahlet hat, und ſo viel ich finden koͤnnen, 


g00. Marck an feinem Golde geliefert, ohne das Sil⸗ 
ber. Und damit ich es kurtz mache. So hat Beuther 
den Schirmer die Kunſt ziemlich ſehen laſſen, jedoch 
ihn nicht ae; biß er endlich einen Re-: 
gulum von einigen Marcken gehabt, der fo ſchoͤn 


wie Gold geweſen, aber ſo ſproͤde, (wie das Wort 


lautet,) als ‘Pferde » Dreck, und darauff geſagt: 
Nun koͤnte ich dir mit 9. H. helffen, daß es voͤllig 
gut werden ſolte. Darauff ſchickte er den Schirmer 
weg, um etwas zu holen, nachdem er ihme zuvor 


ein Feuer vor dem Geblaͤſe anlegen muͤſſen. Dieſer 


Schirmer wird im Ausgehen gewahr, daß Beuther 
fein Wammes auffknuͤpffet, und etwas auffs Feuer: 
wirfft. Wie er nun nach verrichtetem Befehl wie⸗ 
der kommt, fo liegt Beuther auff dem Mücken ohne: 


allen Verſtand. Und ob zwar in geſchwinder Eil Geiſt ⸗ 


liche, und auch Mediciberuffen worden, ſo hat doch 
nichtes an ihm verfangen wollen, ſondern iſt vor ihren 
Augen geſtorben; Dahero man geſchloſſen, er habe. 
ſich vergeben. Wie man hernach mit feinem Coͤrpert 
umgegangen, und wie er begraben, habe ich keines 
weges erfahren koͤnnen. Denn der hochſel. Churfuͤrſt 
Johann Georg der Andere, als mein damahliger 
Herr, ſagte zu mir: Er hätte dieſe Henker» mäßige: 
Sache, dabey auch die Acta von einem Kerl geweſen, 


der nach dem Churfuͤrſten Auguſto in dem Wagen 


geſchoſſen, verbrandt: gab auch dem damahligen 


Secretario Einer, und mir, Befehl, das noch 


uͤbrige von Beuthern gleichermaſſen zu verbrennen, 
auff daß ſeine Nachkommen nicht vergeblich etwas 
daran anwenden moͤchten. Welchen Befehl - 
r 3 | aber 
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aber nicht vollnbrachten, ſondern auff Einrathen des 
Herrn Ober⸗Directoris, ward ein Theil zum Ge⸗ 


daͤchtnuͤs wieder beygeleget, und wird noch hoffent⸗ 
lich in Originali zu finden ſeyn. 8 
Dieſes habe aus gewiſſen Urſachen ausführlich 
melden wollen, um den hochſeligen Churfuͤrſt Au- 
guſtum zu entſchuldigen, daß dasjenige, wie die 
gemeine Rede gehet, als ſolte er ihm Unrecht gethan, 
und mit hartem Gefaͤngnuͤs belegt haben, ſich alſo 
in der Wahrheit nicht befinde. Der Churfuͤrſt hat 
Beuthern ſo viel Gnade erwieſen, und mehr als er 
ſchuldig war, wie aus obenangeführtem Vergleich, 
ſo er mit ihm und den 12. Perſonen gemacht, zu er⸗ 
ſehen, welches er als ein ſolcher groſſer Herr nicht 
ſchuldig geweſen. Dann vors erſte war Beuther 
ein Unterthan. Zum andern, ſo hatte ihn der Chur⸗ 
fuͤrſt erzogen. Vors dritte, hat Beuther dieſe Kunſt 
in des Churfuͤrſten Gebäude gefunden, als hätte es 
‚feine ſchuldige Treue erfordet, daß er felbige be 
Gnaͤdigſten Herrn vor allen andern haͤtte geben un 
offenbahren ſoll n. Bin 
Hier muß ich noch beyfuͤgen, was der damahlige 
SGeheimbte Secretarius auffgeſchrieben ſo er und ans 
dere von ihm gehoͤret, und habe ſelbiges aus den 
Acten gezogen. Nemlich Allegoria Evangel. Luc. 
am 17. Cap. von den 10. ausfäßigen Männern, da iſt 
die Kunſt klaͤrlich begriffen. N 
Die Arbeit iſt alehimiſtiſch, aber das Werck iſt 
1 i ; 4 f 5 f 


cabaliſtiſch. | N 
Nach der Conſtellation wird das Werck gemacht. 
I. Wird der Arfenic ſublimiret. 2. Wird da⸗ 
bon ein roth Glaß gemacht. 3. Wird ein weiß fix Puls 


ver daraus. | 
| Oo 2 NB. Daß 
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—NB. Das rothe Glaß habe ich in allen ſeinen An⸗ 
geben nicht gefunden. Am Freytage hat er das mar 
tialiſche Kupffer anheben zu machen, und hat feine: 
Kunſt nach dem Allmanach oder Ciſio Jano, (alſo 
ſtund es,) eingerichtet. Der die Kunſt kan, dem iſt! 
das weiſſe Pulver eine Artzeney; der es nicht kan, 
deme iſt es eink bitterer Gifft, ob er auch gleich das 
—.— zu rechter Zeit einehme, ſo waͤre es ihme doch) 
ein Gifft. | 1 1 
Zwey Stucke, fo zu der Kunſt kommen, koſtem 


alle beyde nicht s. Pfennige, vermittelſt welcher in drey⸗ 


3 40. Marck an gutem Golde gemacht 
worden. 5 Re 115 

Nota. Dieſes halte ich, ſey das letzte geweſen, fo 
er zu Schirmern geſagt, daß er es nur damit hätte zm 


N 0 


rechte bringen koͤnnen. 


Die Kieſe haben follen bereitet werden, daß fie 


find in Geſtalt der Marcaſiten, oder wie ein Zinober⸗ 
ſo roth⸗glaſicht geworden. 
Durch etliche ſchlechte Dinge wird dem Kieß dem 
Schwefel ausgezogen, das iſt der Sulphur nigrum, 
oder das ſchwartze Pech, vermittelt I. Pfund Kupf⸗ 
fer aus Eiſen 2. Pfund Gold, cum regulo. 
Dem Kieſe wird feine Sulphuriſche Eflentz aus⸗ 
gezogen durch eine Lauge, und dann die helle Lauge⸗ 
abgegoſſen, ſo bleibet die Materia in fundo, die thut 
man in ein ander Waſſer, darinnen zergehet fie, 
daraus wird der ſchwartze Sulphur, der macht das 
Kupffer zu Golde, und der iſt ſchwartz wie Pech. 
Ihro Churfuͤrliche Gnaden haben mit eigener 


Hand die Kunst zum sten mahlgemacht, und Cordt 


Heller 8. mahl. Des weiſſen Pulvers Arſenici koͤnnen 
N 0 


u 


nicht mehr machen, daran die gantze Kunſt m 


t 


Nota, wann man de Viteiol Kalviret, ſo 55 

er einen gelben Schlamm oder Feces, die hebe auff, 
dann ſie ſind gut und koͤſtlich zum Cement, das Sil⸗ 
ber damit zu cementiren. 

Nota, es iſt eine ſonderliche Zelt zu mercken, 7 die 
da Magia heiſt. Von dem Gewicht des ſchwarzen 
Schwefels nimmt er 2. Loth auff ein Pin d Eiſen, en, 
ſolches wird zu Kupffrtrtr. | 

5 NB, 3. Loth vom Sulphüre nigroanffdas Kupf⸗ 
fer aus dem Eifen, tingiret ſelbiges in Gold mit 

8 1 Pulvers. In einem Tage 
400. Marck Kupffer aus Eiſen in L ö 
Item, er machte das Eiſen in einem? Waſſer 
| Feuer zu Golde. 0 e 
(Dieſes muß der geneigte Leſer alfı 5 de ſteh 

5 bat das Kupffer ſolviret, und in 4. Woche 
und nach præcipitiret, alsdann hat er — 
Jage geſchmoltzen, fo iſt es zu gutem G olde et 
Davon iſt mt Se EN an 


5 „Nat, erben 


5 me in 88 3 je Ares en und in 

einem Monath die gantze Kunſt, oder fein Werck 

pro fixatione, welches den Regulum in m; ee 

l das Zinn und. 1 rcurium in Silber tine . 5 

Nota, 12. Perfonen konten in einem 

i dieſer Kunſt ſo viel machen „daß mar den T Ti | 

| N aus dem Lande jagen können. 
ya W 50 ein kother Arleı 


-  Nota, zu der Marck Kupffer aus Eiſen kan man 


ſer gethan, ſo hat es ſolches zerfreſſen, das hat er heraus 
gethan und geſchmoltzen, fo iſt es Kupffer geweſen. 


nach ſeinem Gewicht. FEN 
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2. Loth Gold zum Ferment ſetzen, ſo hat er im Fluß 
wieder 1. Marck Goldes. n e | 

Item, von einem Pfund Eiſen gehen 2. Loth 
Schlacken ab, das andere iſt alles Kupffer. Die: 
Marek des Goldes koſtet mit Kohlen und allem nichtt 
einen halben Rthlr. Das Eiſen hat er in ein Wal 


Auff eine Zeit hat er aus dem Regulo Antimo- 
nii 80. Marck gemacht, und 16. Marck Gold. Wie 
viel des Reguli mag geweſen ſeyn, weiß man nicht. 
Sein Diener, nemlich, der Schirmer, ſagte die Spe 
cies wären Salarmoniac, Antimonium und Al- 
laun, welche er inſonderheit haͤtte præpariret. Im 
dieſer Retorte wird das weiſe Pulver gemacht, und 
das erſte Pulver wirfft er ins Feuer zum Opffer GOt⸗ 
tes, fo mißlinge ihm die Kunſt nimmermehr ſolches 
zu machen. A nn er 

(NB. Anderswo habe ich gefunden unter feinem 
Proceſſen, daß er den 10. Theil ins Feuer geworffen, 


und haͤtte dabey geſchrieben, das wann die Auſſaͤtzi⸗ 


gen alle 10. wären wiedergekommen, und GOtt die. 
Ehre gegeben, ſo haͤtte dieſes auch nicht 9. Arbeiten / 
als der Undanckbabren geweſen, bedurft. 

Zum erſten wird der Arfenicum ſublimiret. Die 


andere Arbeit iſt ex altiſſimo, das iſt die Schieſſung 


aus der Retorte. Die dritte, daß er abgerauchet 
wird, geſchicht in einer eiſernen Pfanne. Was in 
der Pfanne bleibet / iſt das weiſſe Pulver, genandtt 
Salamander. Zu dieſem Salamander wird der 
ſchwartze Sulphur, Fortuna, gebracht, ein jedes 


a Nota, 
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Nota, der Sulphur nigrum wird gefunden und 
ausgezogen aus einem lebendigen Mercurio. (Hier⸗ 


bey muß ich erinnern, daß ich in den uͤbergebenen Pro · 


eeſſen gefunden habe, daß ſelbiger vermittelſt des Mer⸗ 
eurii aus dem Kupffer, Kieß und andern Speciebus 
iſt ausgezogen worden.) 


Nota, Marsund Salfind die Heimlchkeiten dieſer 


Dinge. 


„ 


NB, Mit Mars, Kupffer, Kieß und Eifens Feil, 


iſt er viel umgegangen, und hat deſſen viel gebraucht. 
Nota, wann der Arſenicum nicht zu den Metal⸗ 
len, ſondern zu den Menſchen ſoll gebrauchet werden, 
muß er 9. mahl bereitet werden. LT 


Nota, das Antimonium und Eiſen mit Arle- 


nico zu bereiten, daß es zu einem Corpus wird, laͤſt 
ſich haͤmmern, und das Eifen wieder davon geſchie⸗ 


den, wird durch ihn zu beyder Schwefel, Wer das : 


thun kan, macht Gold und Silber. 


Nota, David Beuther ſoll genoumen haben, 
des Kupffers aus dem Eiſen, ein Theil, Gold und Sil⸗ 


See 


Ei 
Br 5 
>. 


ber auch ein Theil, und das zuſammen geſchmoltzen, 


und mit einem Gold⸗Kieß, der im Gluͤen ſeine Farbe 


behaͤlt, eementriret, doch muß ſolcher Rohe genom⸗ 


men werden, wann er aus dem Cement genommen, 


und ſolviret in einem Waſſer, das beyde Metallen 


angreiffet, und mit Oleo Martis oder auch Croco 


Martis niedergeſchlagen, und was im Fundo ges 
blieben mit Borrax reduciret. Das folk feine erſte 
Arbeit geweſen ſeyn. e 


Ye 


Nota, es mag die Luna fixa oder das Rheiniſche 


1 


Gold per Cementum regale auff 24. Carat geat⸗ 


beitet werden. ga. 
| e e ee 
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Der Kieß auff Marien ⸗ und Anneberg koſtet der 
Centner 2. fl. ee 
David Beuther, geweſener Guardein zu Dreß⸗ 
den, hat offt aus 24. Pfund Reguli martis 16. Pfund 
fein Gold gemacht. Der Regulus iſt durch Kreide 
mit Antimonium gemacht worden, voller Loͤchlein, 
den hat er durch etliche Fluͤſſe in ohngefehr 4. mahl 
ausgegoſſen, und allemahl 3. oder 4. Stunden ſchmel⸗ 
tzen laſſen, und die Schlacken vom Regulo abge⸗ 
nommen, biß der Regulus letzlich gantz Bley⸗farbig 
und geſchmeidig worden, den hat er als dann abtrei⸗ 
ben laſſen, fo hat er fein Gold gefunden. Hanf 
Weinhold, ſein damahliger Diener, ſagte, daß er 
= gar offt geſehen, den Fluß aber wuͤſte er nicht. 
Ein Stuck oder drey hätte er gemerckt, als Glaß⸗Galle, 
Wein⸗Stein und Schwefel, denn als er ihn im 
Fluß darauff geworffen, haͤtte es ſein Zeichen gegeben. 
Wann er das Kupffer aus Eiſen folvixet, ſo 
ſchlaͤget er es nieder, und faͤllt grün, weiß ⸗gelb und 
. gluͤet er aus/ſo wird es braun, alsdann wird 
es Gold. : Se Un Mh 
David Beuthers fixation durch das Aqua fort. 
Jacob Beuther hat geſehen bey ſetzt⸗gemeldtem David 
HBeuther, ſo er ihme gewieſen hat in einem Kolben⸗ 
Glaß, darinnen die Solution im Aqua fort Graß⸗ 
gruͤn, oben und unten eine Materia geweſen, die 
nicht ungleich denen Fecibus des Aqua forts ausge 
ſehen, wann es niedergefchlagen wird. 1 
David Beuter hat gegen einige geſagt, das weiſſe 
werffe er weg, und das Waſſer brauche er, das an 
der Farbe ſittiglich grün war. Aber zu dem Jacob 
Beuther habe er geſagt, das weiſſe brauche er allein, 
und redueirs, fo habe er was er haben fol, wie 


Sigel" a5 
mir es nicht zweifelt, daß daß weiſſe, das Silber und 


andere Materia geweſen, denn das Silber mannig 
faltig kan niedergeſchlagen werden. 
Wie dann auch Heinrich Müller zu Dreßden 
zu dem Jacob Beuther geſagt: Er habe das meiſte 
probiret, und viel Silber, ſo ziemlich viel Gold ge⸗ 
halten, und im Aqua fort von ſich gegeben, gefunden. 
Wie auch Jacob Beuther berichtet, ſo habe er mehr⸗ 
mahlen geſehen, daß im Niederſchlagen zu Zeiten ſich 
viel Farben durch einander erzeiget, nemlich ſchwartz, 
weiß, gelb und roth, &. e 
Hiervon find noch allerhand Judicia von Hans 
Weinhold, Jacob Beuthern und Heidlern, ſo ich 
unnoͤthig achte mit beyzufuͤgen, um dem Leſer nicht 
verdruͤßlich zu fallen. Daß er das Gold geliefert, iſt 
aus allen Acten zu erſehen, auch wahr, daß er mit 


dieſem allen umgegangen iſt. Ob er aber unter dem 


ſchwartzen Schwefel, wie er ihn genannt, nicht 
eine beſondere Tinctur gehabt, kan man nicht wiſſen. 
Das finde ich gleichwohl, daß man es nach ſeinem 
Tode nicht mehr hat machen koͤnnen. Ich habe mich 
auff den Regulum gelegt, und deſſen etliche Cent⸗ 
ner nach und nach verbraucht, in Meynung etwas 
zu finden, habe ihn etliche hundertmahl gegoſſen, 
weil in einem von feinen Proceſſen ſtehet, daß durch 
oͤffters Gieſſen, er endlich zum Bley werden ſoll. Ja 
er hat ihn auch mit Kupffer angegeben. Der Regu- 
lus muß anfangs vermittelſt gebrandter Kreide ge 
macht werden, und voller Loͤchlein ſeyn, als wann 
ihn die Bienen ausgeſogen haͤtten. Dieſes alles gieng 
zwar an, aber zu Bley wolte er nicht werden. Sein 
auffnotirtes Gewicht traff accurat ein, und mans 
gelte mir in der Arbeit nichts als das meiſte, ſo denen 
. Oo; Chy- 
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Chymicıs mangelt, nemlich, der Effect. Hieraus 


haſt du geneigter Leſer zu ſehen, wie gnaͤdig der Chur⸗ 
fuͤrſt mit Beuthern umgegangen, und wie leichtfer⸗ 


lig hingegen dieſer Beuther geweſen, der ſich lieber in 


Seelen⸗Gefahr geſtuͤrtzet, als daß er die Sache recht 


haͤtte offenbahren wollen. 

Nun will ich zu der andern Hiſtoria, was ſich 
ſerner bey dem Hauſe Sachſen begeben, ſchreiten. 
Nachdem nun dieſer Beuther, det nunmehro in 


Gottes Gericht iſt, geſtorben, fo hat man zwar 


nach ſeinem Tode allerhand vorgenommen, aber 
ohne Effect, biß endlich einer aus Italien, ein Teut⸗ 
feher von Gebuhrt, und Sebald Schwertzer genannt, 
ſicch eingefunden, der hat Anno 1584. am heiligen 
Tage Michaelis, ein mit eigener Hand geſchriebenes 
Buch dem Churfuͤrſten übergeben, worinnen er ſeine 
Tindtur, ſo wohl univerſaliter, (wie man es hier 
nennen kan,) und particulariter offenbahret. Es 
will mir aber nicht gebühren, ſolche Dinge hier zu 
ſchreiben, wie ſie noch in Originali bey dem Hauſe 
Sachſen vorhanden, jedoch will nur einen kleinen 
Auszug aus ſeiner Vorrede des obgemeldten Buchs 
machen, da dann ſeine Worte nach dem Original 
folgender maſſen lauten: e 
Gloria Patri & Filio & Spiritui Sancto, ficut 
erat in principio & nune & ſemper, & in Secula 
Seculorum, amen. ha 
Anno 1584. am heiligen Tage Michaelis, habe 


ich angefangen zu ſchreiben dieſes groſſe Geheimnüs 


der wunderbahren Verwandlung der Metollen, und 


ſonderlichen Offenbarung des hoͤchſten G Ottes, wel⸗ 
ches mir der allmaͤchtige ewige G Ott durch ſonderbare 


Mittel offenbaret hat, dafür. ich dem allmaͤchtigen 


ewigen G Ott, und unſerm Erlöfer JEſu 2 5 
| am 


Dritter Theil. 8387 
ſamt dem Heiligen Geiſte, Lob, Ehre, und Danck 
fage, daß er mir, als einem armen Sünder, ſolche 
groſſe Geheimnuͤs und Verborgenheit geoffenbaret 
hat, welches auch noch wohl fuͤr dem Gott⸗ 
loſen verborgen bleiben wird, und nimmermehr an 
den Tag kommen, dann ſolches der Allerhoͤchſte und 
Allmaͤchtige Gott in feinen Händen hat, und giebt 
fie wem er will, und wer ihm darzu gefaͤlt. Dann 
wie leicht und gering ſolches an ihm ſelber iſt, ſo iſt 
es doch alſo beſchaffen, daß, wann, es ſchon die Welt 
lieſet, und bekommen ſolte, daſſelbe entweder nicht 
verſtehen, oder ſonſt vor unglaͤublich und unmoͤglich 
halten wird; Und der eine aus dieſen, der andere 
aus andern Urſachen verwerffen, oder ſonſt von 
Gott verhindert werden. Und iſt alles eine ſonder⸗ 
bare Gabe von Gott, wie alle andere Gaben ſeyn, 
derowegen ich nun in dieſer Zeit an allen was ich 
Euer Churfurſtl. Gnaden offenbaren thue, von 
Grund meines Hertzens willig und gerne thue; Ich 
thue es auch nicht ohne Schickung GOttes. Und 
was euch GOtt offenbahren will, ſoll Eure Chur⸗ 
fürſtl. Gnaden hier auffrichtig geſchrieben werden. 
Nachdem nun Eure Churfuͤrſtl. Gnaden mich in ſol. 
chen hohen Sachen verurſachet zu ſchreiben, darzu 
mich dann bewegt die Erklarung Eures, ſamt der 
Edlen Churfürſtin Gemüth, fo will alſo hiermit 
Eure Churfuͤrſtl. Gnaden unterthaͤnigſt mit dem 
allerkuͤrtzeſten, ſo immer möglich, und am ten 
ſeyn kan, die rechte verborgene Goͤttliche Wahrheit 
entdecken und eröffnen, und zu verſtehen geben mit 
dem allerkuͤrtzeſten, ſo ihr hernach vernehmen ſolt. 
Der allmaͤchtige ewige GOtt wolle Eure Ehurfüͤrſtl. 
Gnaden ſeinen Heiligen Geiſt darzu verleihen, 01 
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ihr folches mit rechtem Verſtand, welches ich hier 
kurtz ſchreiben will, faſſen moͤget. Davon wohl viel 
Bücher geſchriben ſeyn, dieſelbe ſind mit vielen weit⸗ 
laͤufftigen Umſtaͤnden, und durch vielen hochgeachte⸗ 


ten Verſtand und dunckel, daß, wann man ſchon 


dieſelbe lieſet, darnach eben fo viel, und zum Theil 
weniger dann zuvor weiß. Damit aber Ener EChur⸗ 


fluͤrſtl. Gnaden ſolches Geſchwaͤtz und Weitlaͤufftig⸗ 


keit in kurtzem moͤget verfaſſet haben, fo will es hier⸗ 


mit ins Allerkützeſte bringen, und euch nicht lange 
Jahr, diß und anders zu verſtehen geben, als biß hero 


von vielen geſchehen iſt, jetzt mangelt dieſes, bald 


ein anders, und dergleichen Sachen kan man fo 
bald nicht ausmachen. Das alles bedarff man zum 
rechten Grunde der Wahrheit nicht, ſondern da ſpre⸗ 


chet und gedencket, ob es eine Schickung GOttes iſt, 


zu der Kunſt zu kommen, und euch dieſelbige zu offen? 
baren, und alſo GOtt von Hertzen zu bitten, und 
darnach ihme vertrauen, und auffrichtig zu handeln, 


fo ſchicket er allezeit feinen Heiligen Geiſt, daß man 


die Natur bezwingen kan, was er darein geleget, 


und vor der Welt bedcket hat. Darzu verleihe der 


Allmächtige GOtt feinen Goͤttlichen Segen. Amen. 
Lapis Philofophorum. Davon iſt ſehr viel ges 
ſchrieben worden mit mancherley verdecktem Ver⸗ 
ſtand, und die Materia mit viel wunderlichen Namen 
genennet, welches unnoͤthig alles zu erzehlen iſt, ſon⸗ 
dern Euer Churfürſtl. Gnaden wollen ferner nicht 
achten, und euch nicht daran kehren, wann Ihr in 
dergleichen Bücher leſen werdet, der ſehr viel, auch 
zum Theil ſehr gut ſind, allein, daß man dieſelbe 


nicht verſtehen kan, dann deme es G Ott durch die 


Natur eröffnet, der ſiehet ſolcher Bücher en | 
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ohne allen Nachſinnen und Gedancken, dann ich 
Euer Churfüſtl. Gnaden den gantzen Verſtand ent⸗ 
decken will. Dann die Bücher, fo wahrhafftig ſeyn, 
die gehen aus dem rechten Grund der Wahrheit der 
erſten Geſchoͤpffe GOttes, dann GOtt hat ſolches 
in der Natur gelegt, und iſt nicht, daß mans ma⸗ 
chet, ſondern es ſtecket ſchon in der Natur, daß alſo 
ein rechter Natur⸗kuͤndiger wohl aus allen Minera- 
lien und Metallen die Transmutation und Ver⸗ 
wandelung kan zuwege bringen, allein alles mit groſ⸗ 
fer Mühe und Arbeit, auch eins viel leichter denn 
das andere, welches dann Euer Churfuͤrſtl. Gnaden 
forthin alles erfahren werden, und auch zum Theil 
gnugſam erfahren habt. Ener Churfuͤrſtl. Gnaden 
wiſſen, daß fie mir im Vertrauen ſagten, wie ſie 
mancherley Ertz machen koͤnten; Da ich auff ant⸗ 

wortete, mit dem Sulphur und Saltze braͤcht ihr es 
 aumwege. Darauff ſagtet ihr, daß ich euch die 
Wahrheit ſagte. Ich ſage, mit dem Mercurio kan 

es auch geſchehen. . 
Wann ihr dann der Metallen Sal, Sulphur, und 
Mercurium habt, ſo koͤnt ihr auch ſolche Metallen 
haben, wie ich dann mit G Ottes Huͤlffe Euer Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden alles lehren will, und hiemit ſchrei⸗ 
ben, wie ihr dieſelbe ſolt ausziehen und vermehren, 
daß ſie in Ewigkeit vermehret ſeyn und bleiben. 
Und wie die Scheidung dieſer Dinge leicht iſt, wer 
es weiß, auch die Zuſammenſetzung dieſer Dinge, 
allein es nimmermehr keinem geſagt oder geſchrieben 


iſt worden, es habe es dann einer ſelbſt erjagt durch 


groſſe Mühe und Embſigkeit. (Hiervon kan ic) 
JK. v. L. Zeuge ſeyn.) Ich aber will hier in dieſem 
kleinem Buͤchlein meinem Gnaͤdigſten ee 
„„ un 
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und Herrn ſolches entdecken, und vermelden, was 
ich nimmer in meinen Sinn und Gedancken genom⸗ 
men habe. Der Allmaͤchtige ewige G Ott wolle mir 
ſeinen Goͤttlichen Segen verleihen, und Euer Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden feinen Heiligen Geiſt mittheilen und 
eingeben, damit ihr ſolche groſſe Arcana recht ver⸗ 
ſtehen moͤget, und Euch ſolches zu Nutz machen an 
Euer Seel und Leib, wie ich dann deſſen allen kein 
Zweifel trage, oder mir einig Gedancken daruͤber 
mache, auch mich ſolches forthin nimmermehr gegen 
einem Menſchen vernehmen laſſen will, wie dann 
auch ſolches bißhero geſchehen iſt, ſondern mich in 
Euer Cyurfürſtl. Gnaden Gunſt und geneigten 
Willen ergeben haben will, und Euer Churfürftl- 
Gnaden nicht allein hier ſchreiben, als begehrte ich 
Euch damit hinweg oder abzuweiſen, das will ich 
mit nichten nicht thun, ſondern will es Euer Chur⸗ 
fürſtl. Gnaden mit der Hand⸗Arbeit ſelber zeigen, 
und ins Werck richten, daß Ihr ein Gnaͤdiges Ge⸗ 
fallen an mir und dem Werck baben ſolt. Wann 
Euer Churfürſtl. Gnaden werden hören von allen 
Poctoribus und Gelehrten von folchen hohen Din⸗ 
gen ſagen, ſo redet mancher wohl ſchoͤn davon, als 
wann er die 1 gar grefeſſen hätte, fo iſt es aber 
nur ein bloß Geſchwaͤtz, als ſie offt geleſen, aber 
daſſelbe doch im Grunde nicht verſtehen, darinnen 
ihnen dann alles fehlet und mangelt. Dann man 
pflegt zu ſagen 2 Sal Metallorum , das iſt: Lapis 
Philofophorum,, und iſt anders nicht, Se. Se... 
Nun will ich hiemit meinem gnädigſten Churfur⸗ 
en und Herrn meinen Procefs erklaͤten und entde⸗ 
cken, auch vermelden, wie Ihr dann ſolches Pulver 
geſehen, und ſelbſten habet auffgeworffen, 8 
? $ ; > 6 6 
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Sachen alſo ergangen, daß Ihr alſo mit GOttes 
Huͤlffe aller Sachen theilhafftig werden ſolt, was 
mir von hohen Secreten und Arcanen der geoffenbar⸗ 
ten Kunſt wiſſend iſt, und noch ſeyn wird, darzu der 
Allmaͤchtige GOTT feinen Segen verleihen wolle. 
Und iſt alſo das gantze Werck oder Kunſt an einander 
zuſammen verfaſſet, wie hernacher folget: Dann 
wie Ihr vernehmen ſolt, habe ichs in groſſer Kuͤrtze 
um Kuͤrtze willen der Zeit verfaſſen wollen, und wi 
es nicht thun, meinem Gnaͤdigſten Churfürften und 
Herrn viel Beſchwer zu machen, als wohl hierinnen 
ſeyn koͤute, und ſoll alſo in kurtzem alles folgen. In 
dem Namen JEſu Chriſti follen Euer Churfuͤrſtl. 
Gnaden nehmen c. und was weiter folget, &c. 
Hier wird ſonder Zweifel ein jeder gerne ein meh⸗ 
reres hoͤren es kan aber vor dieſes mahl nicht ſeyn. 
Ich habe mich des ſel. Sebald Schwertzers Worte 
und Styli, fo wie er es am Churfuͤrſten übergeben, 
gebrauchet. Dieſes Buch, welches in uarto, und 
noch Zweifels ohne bey dem Hauſe Sachſen, auff 
dem Probier⸗Saale, ſich befinden wird ‚it, wie 
gedacht, 1584. im Septembr. uͤberreichet worden. 
Das folgende Jahr darauff, als Anno 1585. am 
J. Maj iſt eine L erſuch⸗ Probe gethan, und 3. Marck 
Mliercurũ in fein Gold tingiret worden. Der Chur⸗ 
fuͤrſt hat einer Gräfin von Hallach, welche dabey ge⸗ 
weſen, 8. Loth von ſolchem Golde geſchenckt. Was 
dieſes vor eine Graͤfin geweſen, weiß ich nicht, als 
daß ich es alſo auffgezeichnet gefunden. Es haben 
einige, die von dieſem Geſchlechte keine Nachricht 
wiſſen wollen, vermeynet, es müffe die Graͤfin von 
Harrach heiſſen. Deme aber ſey, wie ihm wolle, 
genug, daß es eine Graͤfin geweſen, und x br 
I bicher 
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ſoſcher Tingitung mit abgeſchrieben worden. Dieſe 
Tinctur hat in der Krafft aus getragen TO24. Theil, 
wie es der damahlige Rechenmeiſter ausgerechnet, 
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ſteinen, welches mit Pfeilern, und ſehr koſtbar auff⸗ 
gebauet geweſen, darinnen die Oefen als die Balnea, 
in der Figur von groſſen Pferden, in Lebens⸗Groͤſſe 
geſtanden, item, Loͤwen, Affen, und ein groß⸗ 
mächtiger Adler mit verguͤldeten Flügeln, darinnen 
eine Capelle geweſen. Dieſe Veſtigla habe ich noch 
gefunden, aber alles zerſchlagen, welches in vorigen 
Kriegs⸗Zeiten geſchehen iſt. Die Unkoſten, die dieſe 
Churfuͤrſtin angewandt, find verwunderns⸗wuͤrdig, 
da ſie doch ſonſt zuvor von ſolcher Sparſamkeit be⸗ 
ſchrieben wird, die man von einer ſo hohen Perſon 
nimmer vermuthen ſolte. a 1 

Dieſe groſſe Gabe GOttes hat der Churfuͤrſt Au- 
guſtus Hoch⸗ſeligen Andenckens nicht länger als zwey 
Jahr genoſſen, dann er iſt Anno 1586. den II. Febr. 
geſtorben. Deme lüccedirte deſſen Herr Sohn, 
TChurfuͤrſt Chriſtianus I. welcher dieſes Werck derge⸗ 
ſtalt fortſetzte, daß er auſſer Auffrichtung der groſſen 
Gebaͤude, als des koſtbahren Stalls und Zeug⸗Hau⸗ 
ſes viele Millionen an Golde hinterlaſſen. Die Ar⸗ 
beits⸗Leute aber wurden mit lauter Rheiniſchen Guͤl⸗ 
den alle Sonnabend ausgezahlet, darüber fie ſich 
ſehr beſchwerten, daß man denen Reichen Scheider 
Muͤntze gebe, und die Armen muͤſten das Gold an⸗ 
nehmen. Von ſolcher Beſchwerung und Klage ſind 
Die Arbeiter daſelbſt jetziger Zeit wohl befreyet. So 
hat auch eine alte Jungfer, welche des Churfürften 
Auguſti Seeretarii Jaͤniſchen Tochter geweſen, bey 
der ich in Dreßden gewohnet, und die ihr Alter auff 
100. Jahr gerechnet, viel Specialia, die ſie in ihrer 
Kindheit von dieſen Sachen gehoͤret, mir zu erzehlen 
gewuſt. Daß viel Millionen nach Chriſtiani Tod an 
Werte ide Bache doppelt 9 = 
yes, Pp nd 
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ind da geweſen, zeiget ein Buch in Folio, ſo zu mei⸗ 
ner Zeit in einem Cypreſſen⸗Kaſten mit Sammet be⸗ 
zogen, in dem Churfuͤrſtlichen Cabinet auff dem 
Probier⸗Saale gelegen, welches der damahlige Ad- 
miniſtrator, nach des Churfuͤrſten Chriſtiani I. Ab⸗ 
ſterben empfangen. Solches zeigete mir einſten der 
Hoch⸗ſelige Churfürſt Johann Georg der Andere, 
mein damahliger Zeit gnaͤdigſter Herr, mit dieſem 
Worten: Kommt Kunckel, hier will ich euch etwas 
weiſen, damit ihr fehen ſollt, daß es meine Vorfah⸗ 
ren gehabt, auff daß ihr defto embſiger darnach zu 


das eine iſt von oberwehnten Secretario, det auch 
no ch bey dem Churfuͤrſten Chriftiano I. geweſen * 
* 5 | ler 
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zierlich geſchrieben das andere aber von Sebald 
Schwertzern, welcher auff ſolche Weiſe darinnen 
den Anfag gemacht: Weil aus gewiſſen Urfachen, 
meines gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn Hand 
weg gethan / ſo habe ich es hieher verzeichnen muͤſſenz 
und ſtehet in demſelbigen Proceis: Daß, wann Dies 
ſes in der Sublimation ſtehet, ſo ſollen die Herren 
nicht dabey gelaſſen werden, auff daß, wann etwan 
das Galß zerſpringen möchte, ihnen nicht ein Scha⸗ 
den geſchehe, in dieſer Arbeit iſt alles gelegen, und 
habe es uͤber 15. mahl gemacht, ehe es gerahten, und 
iſt zu verwundern, wann ſolche Arbeit gefheben, ſo 
iſt es halb fertig, und man hat einen Anfang zum 
groſſen Wercke. Dieſe beyde Büchlein gehen ex 
Vitriolo, und haben keine Gemeinſchafft mit den 
andern. Aus dem einen habe ich die Wahrheit ges 
ſehen, wiewohl nicht gantz ausgearbeitet, bin auch 
niemahlen ungluͤcklicher, als nemlich/ durch Verfol⸗ 
gung, Kranckheiten und Widerwaͤrtigkeit geweſen, 
als wann ich dieſen Proceſs mit Ernſt vornehmen wol⸗ 
len. Es iſt alles alſo GOttes Wille. m 
Wer nun dieſes, worvon ich hier gefchrichem, 
nicht glauben will, der hat darinnen ſeinen eigenen 
Willen, und kan nach obiger Anleitung ſich des⸗ 
wegen um fernere Gewißheit umthun. Dann ſolte 
das nicht wahr ſeyn, was ſolche hohe Haͤupter ſelbſt 
auffgeſchrieben und auffſchreiben laſſen, fo muͤſte 
man an vielen älteren Dingen zweifeln. Es ſind ſo 
viel Rechen⸗Knechte, theils auff Pergament, theils 
auff Papier eingeſchrieben und eingebunden vorhan⸗ 
den, daß wann du ſie tragen ſolteſt, du wuͤrdeſt unter 
der daſt liegen bleiben. 3 
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nugſam bekandt, wie es zu Chriſtiani I. Zeiten an 
fing herzugehen, auch will mir nicht gebuͤhren zu un 
theilen, wie viel Blut ſchuldig oder unſchuldig ber 
goſſen worden, ob mir zwar ſolches ſpecialisſin 
bekandt, will es dahero lieber mit Stillſchweige⸗ 
übergehen, als etwas ferner davon erwehnen, um 
nur bloß beruͤhren, wie GOttes Direction ſo wu 
derlich im Geben und Wiedernehmen iſt. Dam 
als Churfuͤrſt Chriftianus I. ſtarb, verließ er Drei 
Soͤhne, als Johann Georg 1: Chriftianum IL um 
Auguſtum, welche minder⸗ jaͤhrig, deswegen dam 
das Chur⸗Hauß Sachſen einen Adminiſtrator n 
thig hatte. Der Admmiſtrator war, wie man ves 
ihme ſaget, ein ſolcher Herr der den Trunck ſehr liebt 
und andern Luͤſten mehr ergeben war. Er fand br 
dem Antritt feiner Adminiſtration allerhand veel 
wirrte Dinge, theils wegen der Religion, theiil 
auch in andern Sachen, daß er alles ſo genau nich 
obſerviren, noch in rechten Stand ſetzen koͤnnen 
Zu dieſem Adminiſtrator nun kam auch Die 
Schwertzer, und begehrte zu wiſſen, wie es fern 
mit ihm und ſeinen Leuten, fo wohl wegen der Ein 
nahme als Ausgabe ſolte gehalten werden. Der Kn 
miniſtrator aber foll, (gleich wie ich ſolches aus me 
nes Hoch ſeligen Herrn Munde gehoͤret,) dem Schwe. 
tzer geſagt haben: Ich habe anjetzo mehr zu thun 
Als auff euere Bernhaͤuterey zu gedencken. Hierau 
fol Schwertzer ſeuffzend geantwortet haben: Me⸗ 
wird bey dem Chur⸗Hauſe Sachſen hinfuͤhro Late. 
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nen anſtecken, und ſolche Bernhaͤutereyen ſuchen, und 
nicht finden. Darauff habe ſich der Schwertzer zu 
dem Kaͤyſer Rudolpho begeben, der ihn in den Adel⸗ 
‚Hand erhoben, und zum Berg⸗ Hauptmann im 
Joachims⸗Thal gemacht, wovon die Joachimstha⸗ 
liſche Cronica zeuget, da er Anno 1601. geſtorben. 
Mit dieſem Schwertzer gieng zugleich weg eines 
Apotheckers Sohn aus Goͤrlitz, mit Namen Gre⸗ 
Zorius Bernhard; der bey dem Churfuͤrſten Augu- 
o und Chriſtiano, in groſſen Gnaden, auch bey 
des Beuthern Sache geweſen war. Nun iſt mir 

nicht eigentlich wiſſend/ ob dieſer Bernhard ſich her⸗ 

nach wieder in Goͤrlitz geſetzt, dann mir einſten ein 

Tac ⸗Buch von ſeiner Hand zugekommen, darinnen 
enthalten, was er täglich eingenommen, und fol 
noch in Goͤrlitz von einem Haufe geſaget werden: 

Es habe ein Mann darinnen gewohnet, der eine 

Henne gehabt, die alle Wochen ein guͤlder Ey ge⸗ 

leget. So viel ich aus obgemeldtem Tao Buch er⸗ 
ſehen, ſo iſt es dieſer Gregorius Bernhard. geweſen, 

oder ja deſſen Freund, die Hand aber deucht mich 

ſeine zu ſeyn, maſſen er das Argupentum perper anl. 
tuum gehabt, auch uͤber eine gewiſe Linctur com- 
mentiret hat! Weil nun ſo ein ⸗roſſer Schatz vor⸗ 

handen war, hat der Adminiſtator in ſtetem Wol⸗ 
leben zugebracht / die Leute aber nach gerade ſich ab 
Lentiret, als iſt dieſe hohe Gube GOttes in Verach⸗ 
tung und Abgang kommer, 
Nachdem nun die Alminiſtration ein Ende ge⸗ 
nommen, trat Chriſpanus II. in die Regierung. 
Wie der gelebet, weden die Hiſtoriei beſſer beſchrie⸗ 
ben haben, doch km man leicht ermeſſen / daß auff 
ſolche Sachen weiter nichts gewendet worden iſt. 
9 Pp 3 Die⸗ 
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Dieſer Herr hat ſehr viel verſchencket, abſonderlicg 
hat er einen von Loes ſehr reich gemacht, dahero man 
ihn auch den reichen Loes genannt, von dem wir 
auch geſagt, als wann er ein gut Theil von der Tir 
ctur bekommen hätte. Und da dieſer Loes gleichfal 
das Kuͤchen⸗Vorwerck Oſter genannt, vom Chun 
fürften ausbitten wollen, und den Churfuͤrſten dea 
ſelbſt zu Oſtra tractirte, ſagte der berauſchte Chu 
fuͤrſt zu ihm: Loes beſinne dich ehe ich dieſes Gla 
austrincke. Indem giebt des Churfuͤrſten Herr Bri 
Der, als Johann Georg der I. und deſſen Miniſttt 
dem Pritſch⸗Meiſter einen Winck, er ſolte etwa 
darzwiſchen machen. So bald nun dieſer Loes au 
fangen wollen zu reden ‚fällt ihm der Pritſch⸗ Mei 
ſter in die Rede, mit dieſen Worten: Eure Chun 
fürſtliche Gnaden thun ſich wohl bedencken, um 
Juncker Loeſen dis Oſtra ſchencken, darzu gan 
Dreßen und das Schloß, ſo ſeyn Sie Junck 
Loeſens Hauß⸗Genoß. Weil hierauff ein Gelächte: 
geworden, und dieſer Loes gemercket, wo es herg 
kommen / het er nicht weiter deswegen anhalten duͤr 
fen. Dieſes ſchreibe nur, um zu erweiſen, was voz 
ein Zuſtand zu dxſelben Zeit geweſen ſe. 
Nach Abſterden Chriſtiani II. folgte Johan 
Georg der Erſte, vr wurde bald in ſchwere Krieg 
verwickelt, und die Leinſt war in dieſer Zeit ziemlich 
verloſchen, alſo blieb ſu liegen. Aus dieſes Herrn 
Munde habe ich gehoͤre, damahlen, als ich be⸗ 
Seiner Zeit dem Hertzog don Sachſen⸗Lauenbur 
— Heinrich auffwdtete. daß er dieſe Wort 
agte: Daß man es machen im, weiß ich wohl, wi 

man es aber macht, weiß ich nicht. So hat mi 
auch ein alter Muͤntz⸗Meiſter edehlet, daß Ehn 
ers 15 = 
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Churfürft im waͤhrenden 30. jährigen Kriege einften 
in die Muͤntze mit einem Pagen gekommen, und ein 
Stuͤck Gold von 1000, Ducaten mitgebracht, um 
Ducaten daraus muͤntzen zu laſſen, und dabey geſagt: 
Das habe ich mit meiner Hand tingiret. Darauff 
der Muͤntz⸗Meiſter geantwortet: Ey, Ihr. Churfuͤrſt⸗ 
liche Durchl. ſo iſt ſchade / daß Sie wollen Ducaten 
Daraus machen laſſen, wann es darauff ankommt, 
ſo will ich einen andern Vorſchlag thun, daß dieſes 
nicht noͤthig ſeyn wird, Sie behalten es zum Ge⸗ 
daͤchtnuͤ. Worauff Er es dem Pagen wegzutragen 
anbefohlen. In Summa, es hat einer hier und da 
genommen und verſchleppet, was er hat bekommen 
koͤnnen. Einſten war eine Erbſchafft von einem Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Cammer⸗Diener auff einen eintzelen unber⸗ 
heyratheten Stoiſchen Menſchen gefallen; Nach die⸗ 
ſes Tode waren keine andere Erben als Bauern, auſ⸗ 
ſer noch ein Goldſchmidt, der machte, weil er in Loco, 
den andern Erben ſo viel zu thun, daß die andern Er⸗ 
ben wenig oder nichts davon bekamen. Bey dieſer 
Erbſchafft waren nicht allein allerhand Manuſeripta, 
ſondern unter andern auch einer von des Sebald 
Schwertzers Univerfal-Proceflen , ſolche aber kamen 
in des Herrn Geheimbden Rath Directoris, Hein - 
rich von Frieſen Haͤnden. 8 3 
Es befand ſich auch in dieſer Erbſchafft ein guͤlden 
Büͤchſelein, in einem Helffenbeinern liegende, dar⸗ 
auff ſtund Lapis Philoſophorum, war aber noch 
gantz wenig davon darinnen; wie ſehr ich mich nun 
bemuͤhete ſolches zu erlangen, wurde es doch bald ge⸗ 
leugnet, und unterſchlagen. Die Schrifften ſind 
dermaſſen verſchleppet worden, daß, als einsmahlen 
einer ſtarb, der wenig ließ zu erben, als Naͤpfflein 
= 3 und 
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und Scherben, Buͤcher, Manuſeript und Kinder, 
aber kein Geld noch Rinder, wie es dann gemeinig⸗ 
lich mit den Liebhabern der Chymie pflegte herzu⸗ 
gehen, da wurden mir die MSS. vor 50. Rihlt. ae 
gebothen. In deren Beſichtigung erblickte ich des 
ſel. Schwertzern Hand, welche ſich berieff auff das 
eine in Silber verguͤldete Büchlein, davon obem 
Meldung geſchehen; Ich ward froh, ſprach die Er 
ben darum an, die mir auch ſelbiges, als eine Char⸗ 
teque, nich verſagten. Ich ſchrieb es ab und legte: 
das Original, in Beyſeyn meines hochſel. Herrn, im 
einen mit einer eiſernen Thuͤre verwahrten Schranck / 
welcher mit des Churfuͤrſten Daumen Signet ver⸗ 
ſiegelt wurde: Da ich hernach zu Annaburg wohnete, 
um aus gewiſſen Urſachen aldar alleine zu ſeyn, wie: 
ich dann letzlich aus Mangel meinen Abſchied nahm, 
und erſtlich auff Wittemberg zog, und Collegia 
Experiment. anſtellete, und hernach vor meinem 
Abſchiede wieder nach Dreßden reiſete, und fragte 
ob man auch etwas auff mich zu prætendiren haͤtte, 
fie ſolten das Inventarium nachſehen, da fand ſich) 
dieſer Schranck geoͤffnet, und mein eingelegter Bos 
gen war hinweg. Ob ich gleich davon reden wolte / 
wurde es doch mit Stillſchweigen übergangen. 
Woraus zu erſehen, wie man nach und nach muͤſſe 
Hauß gehalten haben. 
Als ich nach dieſem hier in Chur⸗Brandenburgi⸗ 
ſchen Dienſten ſchon war, brachte man auch aus 
einer Verlaſſenſchafft mir ein Buch zu kauff, mich 
dabey fragende: Ob ich das Buch auch kennete. 
Darauff ſagte ich alſobald, ſolches iſt geſtohlen, und) 
kommt dem Haufe Sachſen zu, denn es iſt Shutfuͤr⸗ 
ſten Auguſti Band. Ob ich nun gleich ſolch gern 


eiter hn . so 
zuvor niemahlen geſehen, und doch ſonſt alle andere 
vorhandene Buͤcher gar genau aus wendig kannte) 
maſſen mir weder Anfang noch Ende daran fehlete / 
als verlangte ich nur eiumahl darinnen zu leſen; wel⸗ 
ches mir aber nicht vergoͤnnet wurde, da ich doch 
nur im Anſchauen gewahr nahm, daß es mit allen 
andern Schrifften eine Hand war, nemlich, von 
dem Geheimen Secretario geſchrieben. Wolte ich 
demnach ſolches haben, ſo muſte ich oo. Rthlr. da⸗ 
vor geben, maſſen es der Befiger viel hoher tavirte, 
wiewohl ich nicht darinnen fand, was ich ſuchte. 
Vorhero, wie ich noch in Chur⸗Saͤchſ. Dienſten, 
ward mir von einem Edelmann hinterbracht, der 
wolte ein Buch auff Pergament geſchrieben in einer 
Bibliothee zu Dreßden geſehen haben, welches mit 
des Churfuͤrſten Auguſti, Schwertzer, und Beu⸗ 
thers Hand ſolte geſchrieben ſeyn; Ich both oo. 
Ducaten, ſolches nur 24. Stunden lang zu haben, 
welche der hochſel. Churfuͤrſt mir auch zu bezahlen 
verſprach, da ich Ihme ſolches hinterbrachte. Ja, 
der Herr war ſo gnaͤdig, daß Er zu mir ſagte: Ich 
moͤchte frey einen Eyd thun, daß ich es Ihme, dem 
Churfuͤrſten, nicht weiſen wolte, dann er begehrte 
es auch nicht zu ſehen, wann ich es nur wuͤſte. 
Aber nach aller meiner Muͤhe konte ich weiter davon 
nichts erfahren, wer es eigentlich haben moͤchte, 

und alſo auch nicht zu Geſichte bekommen. 
Der geneigte Leſer wird hieraus zu erſehen haben, 
auff was Weiſe GOtt es dem Chur⸗Hauſe Sach⸗ 
ſen gegeben, und auch ſolches wieder genommen. 
Ja, das Gold iſt auch dergeſtalt unſichtbar worden, 
daß ich nach aller angewandten Mühe, nicht mehr 
als 3. Stu Rheiniſche fl. vom Churfuͤrſt Chri- 
Pp 5 ſtiano 
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Fiano I. zu ſehen bekommen) aber nich habhafft 


werden koͤnnen, denn fie waren in curioͤſen Haͤn⸗ 
den. Wer ſolche hat, den kan auff mein Gewiſſen 
verſichern / daß das Gold darinnen aus der Kunſt iſt. 
Es iſt lange hieruͤber deliberiret worden zur ſelbigen 
Zeit, wie man es in eine bequeme Muͤntze bringen 
ſolte, weil es in der Beſchickung nimmer einmahl 


wie das andere heraus gekommen. Anfaͤnglich hat 


man es fein gemachet, und ſolches hat den Churfuͤrſt 
Auguſtum zu lange gedaucht, wie ich dann hiervon 
ſeine eigene Hand gefunden, da er ſchreihet: Das 
Cement - Scheiden gefällt: mir zwar wohl, ich muß 
aber allemahl uͤber 3. Tag lang auff mein Gold 


warten, und das iſt mir zulange, (dann es find 
einsmahlen bey 200. Marck im Cement geweſen,) 


ich halte es mit dem Waſſer⸗ſcheiden. Solches hat 
wegen der Menge auch nicht ſeyn wollen, da iſt end⸗ 


lich beſchloſſen worden, man wolte es laſſen, wie es 


waͤre, und nur einen Theil fein machen, damit man 
die Beſchickung darnach anſtellen koͤnte. Auch har 


ben Sie unterweilen ein ander tingittes Gold en 


Mercurio zugeſetzet, dahero die Rechen⸗Knechte auch 
fo viel tauſend mahl verändert worden, daß es nim⸗ 
mer ſo iſt heraus gekommen, man hat es ohne fernere 
Rechnung finden koͤnnen. Und ſtehet allemahl ſo 
viel Carat gelb, fo viel weiß, fo viel roth, muß has 
ben ſo viel ce. Wer alle dieſe Rechen ⸗Knechte, ſo 
zu meiner Zeit auff dem groſſen Probier - Saale in 
einem am Pfeiler hohen Schranck lagen, zu ſehen 


bekommen ſolte, wird mit mir geſtehen muͤſſen, daß 


wann einer die Linien; fo darinnen ſeyn, nachziehen 


folte, in einem gantzen Jahr nicht wurde fertig wer⸗ 
den, geſchweige dann die Ziefern zu ſchreiben. a 
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4 alſo, was mir zulaͤßig zu ſchreiden gebühren 
onnenn. | 
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Wer hieraus nicht ſehen kan, daß die Transmu⸗ 
tatio Metallorum eine gewiſſe und wahrhafftige 
Kunſt iſt, wie etliche aus grober Unwiſſenheit ſolche 
leugnen, und ſpoͤttlich davon reden, denen gehören 
Midas - Ohren, und ſolte man ſolche Hanshachen, 
die nichts anders wiſſen, als die Schelmereyen und 
Betruͤge anzufuͤhren, das Maul mit etwas anders 
füllen. Solche machen eben, daß ſich groſſe Herren 
ſchamen, dieſer Edlen und von GOtt hochbegabten 
Wiſſenſchafft anzuhangen. Ja es iſt endlich ſo 
weit gekommen, daß auch ein nichts⸗wuͤrdiger Zei⸗ 
kung ⸗Schreiber, der etwan ſein Brodt nicht anders 
haben kan, als daß er ſeine Zeit mit allerhand 
Schwachheiten in den Zeitungen anzufüllen anwwen⸗ 
det, ſchimpfliche Verſe dieſer hochedlen Wiſſenſchafft 
zu Spott ausfinnet, und keinen Unterſcheid unter 
den Betruͤgern und der wahren Kunſt machet. 
Wann dieſer GEſell ein wenig nachdencken folte, 
was Gutes aus dieſer Kunſt entſproſſen, er würde 
ſich eines beſſern befinnen. Dann obgleich daraus 
nicht einem jeden groſſe Klumpen Gold zufallen ſo 
kommen doch andere nuͤtzliche Dinge heraus. Ich 
frage: Könteſtu auch wohl eine Dinten machen, 
wann folches nicht aus der Chymie herkaͤme? Du 
wuͤrdeſt aus keinem Glaſe trincken, noch zum Fen⸗ 
ſter hinaus ſehen oder eine gefärbte Seide noch Tuch 
tragen koͤnnen; Dann obgleich ſolche Dinge anitzo 
zu einem Handwerck geworden, ſo ſeyn ſie doch aus 
der Chymie entſproſſen. Und iſt ſo lange noch 
nicht, daß der ſel. Küßler, der ſehr viel in der Chy- 
mie verthan, den Scharlach erfunden. Erreichet 
et einer 
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einer ſeine Intention nicht in einem, ſo kan ihm im 
andern etwas nuͤtzlichers werden, ich will von guten 
Medicamenten geſchweigen. Stehet alſo einem 
rechtſchaffenem verſtaͤndigem Manne nicht zu, von 
allem, ohne Unterſcheid, und was er in ſein Gehirn 
nicht bringen kan, zu urtheilen ſondetn einem Ver⸗ 
aͤndigen kommt zu, Boͤſes vom Guten zu untere 
ſcheiden, auff daß die Verſtaͤndigen nicht Urſach har 
ben moͤgen / einen ſolchen unter die Midas - Brüder 
zu ſetzen. 20 BR EURE IE u ; 
hier moͤchte vielleicht jemand ſagen: Du haſt nun 
alle dieſe Arcana bey 30. Jahren in deinen Haͤnden 
gehabt, und biſt doch ſelber nicht reich babe gewor⸗ 
den? Darauff antworte ich: Haͤtte ich das gewuſt 
in meinem zehenden Jahr, was ich im zwantzigſten 
wuſte, und im zwantzigſten die Erkaͤnntnuͤs gehabt, 
die ich im dreyßigſten bekam, und ſo weiter, ich 
wuͤrde im zehenden Jahre das gethan haben was ich 


5 
85 


ijttzo in meinem uͤber ſechzigſten verrichte. Über dieſes 


alles will ich dich auff des Schwertzers Vorrede, die 
er an Churfurſten Augultum hochſel. Andenckens 
verfertiget / und hier vornen geſchrieben ſtehet, weiſen. 
Auff daß ich aber ferner deine curiofe Frage in etwas 
vergnuͤge, ſo will dir ein Theil meiner Begebenheit 
und Fatalitäten erzehlen. 
Als der nunmehro hochſelige Churfuͤrſt Johann 
Georg der Dritte, auff Recommmendation des 
Hen. D. Langelotten, und Hr Hof⸗Rath Vogtes, 
mich als Director über das Füͤrſtl. Laboratorium 
voelren laſſen / und auch ſelbiges angenommen hatte, 
wurden mir von obgedachten Ehurfuͤrſten alle Manu 
ſeripta und Raritäten, welche Churfürſt Auguftus 
nachgelaſſen „auff dem Probier Saal bee; 
1 9% 
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worunter einige ſilberne Buͤchſen , in welchen des 
Beuthers fixer Arſenie lag. Als ich nun in Bey⸗ 
ſeyn des Geheimen Secretarii alles durchſuchet und 
befunden, daß dieſes gantz andere Sachen waren, 
weder ich bißhero geſehen und geglaͤubet: wurde ein 
Inventarium gemachet, und mir dieſe Schrifften 
alle übergeben und anvertrauet. Der hochſel. Herr 
wieſe mir zugleich das Buch, worinnen der Vorrath 
bey Abſterben des hochſel. Churfuͤrſten Chriſtiani I. 
geweſen, davon ich ſchon oben gemeldet. Solche 
Schriften habe ich auch ehrlich und redlich wieder 
eingeliefert ob mir gleich Schelme und Ehren⸗Diebe 
nachreden wollen, ich haͤtte einige davon behalten. 
Ich habe zwar einige Dinge, auch noch ein Original- 
Schreiben von Schwertzern und Beuthern, ſo ich 
hier und da, in und auſſerhalb Dreßden bekommen, 
(wie ich dann noch ſuche, wo ich kan etwas derglei⸗ 
chen an mir bringen, vor Geld und gute Wotte, 
oder wie es ſeyn kan) bey mir. Daß ich aber einen 
Buchſtaben von denen mir anvertrauten Schrifften 
haben ſolte, iſt Schelmiſch erlogen, bin auch nim⸗ 
mer darum befraget worden, weil man es nicht er⸗ 
weiſen koͤnnen, ob gleich einige ſolches zu thun ſich 
vergeblich bemuͤhet. Dieſes aber kan ich mich ruͤh⸗ 
men, daß/ wann alle ihre Sachen, und meine darzu 
verbrandt waͤren, ich dennoch alle ihre Bucher fpe- 
cifieiren wolte, nicht allein vom Band, ob ſolche 
in Folio, 410, oder 18. geweſen, ſondern auch, 
was in einem jeden, vom Anfang biß zum Ende 
kater hüben, nemlich, was die Brocefle anbe⸗ 
Als ich nun dieſe Sachen uͤberkommen hatte, be⸗ 
kam ich die Beſtallung als geheimbder Cammer⸗Die⸗ 
ne ner, 
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ner, und wurden mir zwey Laboranten, und ein 
Kohlen⸗Traͤger anzunehmen erlaubet, welches ich 
auch that, und traff eben auff Recommendation 
andere, maſſen ich noch fremde, eben die beyden 
leichtfertigſten Vögel an, die ich hätte ausleſen koͤn⸗ 
nen, nemlich, einen mit Namen Chriſtoph Grum- 
met, und den andern Heinrich Küffner. Dieſer 
letzte lieff mit einer Magd davon, und ließ Weib und 
Kind im Stich. Den andern Vogel, den ich aus 
der äufferften Noth, auff das Laboratorium zu Fonts 
men, heraus riß, behilt ich bey mir, welcher damah⸗ 
len nichts konte, als ein wenig probieren, und ein 
Aqua fort zu deſtilhren, ſchrieb aber eine ziemliche 
Hand dabey, worzu ich ihn auch am meiſten ge⸗ 
brauchte. Derſelbe wurde gewiſſer Urſachen halben 
dergeſtalt heimlich gegen mich verbittert, daß er nicht 
wuſte, wie er es machen ſolle, um mich zu ſtuͤrtzen, 
und ſich in meine Stelle einzudringen. Der gute 
Kerl war aber zu tumm, ſolch Werck auszuführen: 
Die Urſach ſeines leichtfertigen Vornehmens ruͤhrete 
daher: Ich hatte als Director auff dem Laborato- 
rio meine Stube, und ein klein Laboratorium vor 
mich alleine. Als ich nun einſten den Froceſs en 
Vitriole; davon ich ſchon erwehnet, meiſt ausgear⸗ 
beitet, biß auff eine Verſuch⸗Probe, fo hieß ich ihn 
12. Loth fein Silber in einem Tiegel einſetzen, warff 
etwas von meiner unausgearbeiteten Tinctur, ohn⸗ 
gefehr anderthalb Loth darauff, denn ich hatte es 
auch nicht hoch oder viel eingeſetzet. Indem dieſes 
nicht ſchmeltzen wolte, hieß ich ihn einen gewiſſen 
Fluß machen. Als wir nun damit beſchaͤfftiget, 
werde ich in die geheime Cantzeley zu dem Herrn 
Baron von Frieſen gefordert, weil ſich daſelbſt einige 
en Schriff⸗ 


Nur ee 
Schrifften gefunden. Dieſes verweilte ſich, daß ich 
auch mit erwehntem ſel. Herrn Baron zu Hauſe fab 
ren, und mit Ihme ſpeiſen muſte, daß es ſich alſo 
biß 3. Uhr verzog, ehe ich wieder auff das Laborato- 
rium kommen konnen. Als ich nun ankam war 
Grummet voller Freuden, und fragte mich, was 
ich ihme vor die Zeitung geben wolle wieſe mir zu⸗ 
gleich den Zahn, worbon er auch ſchon eine Proba 
auff der Capellen gemacht Hatte, der war ein blaſ⸗ 
ſes Gold, und auff ein Loth 3. fein. Ich ſagte, 
er ſolte ſich nur nicht freuen, denn ich haͤtte ihn 
nur vexiren wollen, maſſen ich fein Gold mit etwas 
Silber in den Tiegel geſetzet, und verwechſelt. Ja, 
ſprach er, das will ich glaͤuben, wann mir der Herr 
das andere Silber weiſet. Weil ich nun ſolches 
nicht thun konte, ſagte er: Iſt es fo gemeynet? Ich 
habe die Hoffnung gehabt, daß mir der Herr nichts 
verrheelen wurde, wann etwas Gutes gefunden, &c. 
Er konte gleichwol unmoͤglich wiſſen, auff was Art 
dieſes zugegangen waͤre, maſſen ich allerhand unter 
den Haͤnden hatte. Ich aber verſahe mich darin⸗ 

nen, daß ich ihn, obgleich die Nacht Wache an ihm 
war, nach Hauſe gehen ließ, und ich blieb ſelber 
mit dem Jungen allein, und brachte ſo biel an Sil⸗ 
ber zuwege, daß ich 10. Marck dieſes Goldes aus⸗ 
machte, dieſem Grummet gantz unwiſſend auſſer, 
was er von dem Jungen ausforſchen konnen, waz 
ich gemacht hätte, dann ich verſchmeltzte alles was 
ich hatte, weil der Proceß ohne dem nicht recht ac- 
curat, wie es ſeyn ſolte, ausgearbeitet war, und 
gedachte dieſes pro fermento zu haben, dann ich 
vermeynte es kaͤnte mir hinfuͤro unmöglich mehr 
fehlen. Was hatte dieſer zu thun? Er , In 
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heimlich hinter einige Miniſtros, die ich Ehren hal⸗ 

en nicht nennen will, und proponirte; wann man 
ihm helffen konte, daß er die Schrifſten in feine: 
Hände bekommen möchte, er wolte dem Chutfürſten 
alle Monath eine Grafſchafft werth liefern, und er⸗ 
zehlte allen oberwehnten Verlauff. Item, wie er 
des Morgens die Aſche auff dem Schmelz Heerde 
unterſuchet, wie auch die Tiegel, et dieſe Körner ge⸗ 
funden. Was er denen Miniſtris ſonſt für Pro- 
meſſen mag gemacht haben, weiß ich nicht. Ich 
aber hielte mich ſtille, und ließ mich ferner nichts 
mercken, wuſte auch ſein Vorhaben nicht, als end⸗ 
lich ward ich von einem gewiſſen Miniſtro zur Tafel 
auff den Abend genoͤthiget, welches wohl auch vor 
dieſem geſchehen. Wie ich aber des Nachts nach 
der Mahlzeit nach Hauſe wolte ward die Caroſſe 
angeſpannet, und Laquenen mit Fackeln mitgegeben, 
da ich vormahls wohl im Finſtern, wann ich ſelbſt 
vor mich nicht eine Laterne hatte, muſte nach Haufe 
wandern. Dergleichen Ehre erwieſen mir auch Die: 
andern; welches mir dann etwas verdaͤchtig borkam. 
Über dieſes kam einer von meinem vertrauten 
Freunden zu mir, der mich von allen, was pasfireft 
wäre „ etwas nachdencklich befragte, und fagte da⸗ 
bey: Er wolte mich warnen, denn es würde eine: 
gefährliche. Glocke uͤber mich gegoſſen, und haͤtte die⸗ 
fer Vogel ſchon heimlich bey 12. Funcden beſchweren 
muͤſſen, was er nemlich in dieſer Sachen wuſte. 
Den andern Tag kam einer von dieſen Miniſtris als 
ein Fuchs zu mir, und ſagte: Es waren Kohlen 
und Holtz in Dreßden theuer, zudeme gienge mir viel 
darauff, daß ich alſo nicht viel beylegen wurde ſiewoln 
ten den Churfuͤrſten dahin difponiten, daß au 


Dritter Theil. 609 
das Amt Hohenſtein eingeben, und die Intraden 
auff das Laboratorium deputiren ſolte, alsdann 
würde ich geruhig und beffer leben koͤnnen. Ich ge⸗ 
dachte wie Goldſchmiedts Junge, ſtellete mich hierzu 
gar geneigt, doch wolte ich zuvor den Ort erſter Tage 
ſelbſt im Augenſchein nehmen, ehe es an den Chur⸗ 
fürften vorgetragen würde, Sie aber gedachten, 
wann ich das ſelber beliebte, fo hätten fie mich über 
die Seite, und fie koͤnten hernach thun was fie wol⸗ 
ten. Nachdem ich dieſe ihre Anſchlaͤge merckte, daß 
ich ein ſtets Gefangener ſolte ſeyn, practicirte ich, 
als einer, der ſich ſo wohl gegen den einen als an⸗ 
dern von allem nichts mercken ließ, es dahin, daß 
ich in geheim bey dem Hoch ⸗ſeligen Churfuͤrſten kam, 
und offenbahrte ihm alles was geſchehen, brachte ihm 
auch die 10. Marck Goldes, und ſagte, welches ſich 
gleichfalls in der Wahrheit alſo verhielte, daß ich 
ſelbiges in der Arbeit behalten wollen; fuͤrchtete aber, 
man moͤchte mir ſolchs ungleich auslegen, dann der 
Diſeurs von Hohenſtein kaͤme mir etwas verdaͤchtig 
bor, ließ mich dennoch von dieſem heimlichen Vogel 
noch nichts mercken, fondern bath den Churfuͤrſten 
in aller Unterthaͤnigkeit, er moͤchte geruhen, auch 
nichts hiervon zu gedencken, welches er auch verſprach, 
und mich dabey aller Gnade verſicherte, ich ſolte mich 
vor nichts fürchten. Dieſe angelobte Verſchwiegen⸗ 
heit aber bleib nicht laͤnger biß auff den Mittag, denn 
da der Herr ein wenig getruncken, da kommt einer) 
der nennet meinen Namen, der Churfuͤrſt ſolchen hör 
rend, vermeynet, man wolle von mir etwas Unbil⸗ 
iges vorbringen, faͤnget darauff mit Donner und 

agel an zu fulminiꝛen, deꝛ ſolte diejenigen zeꝛſchlagen⸗ 
die mich ungleich anſehen Se ‚fie ſollen * und 
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. an 


rr S — — — 


61 Laboratorii Chymicd cl | 
Kunckeln was anders thun. Hierauff ward der 
Teufel vollends loß. Ich, der ich ſahe, daß ich 
von Tage zu Tage immer mehr, fo wohl öffentliche 
als heimliche Verfolgung hatte, und der Hof mir 
entgegen war, bath unterthaͤnigſt, der Churfürſt 
mochte mir gnaͤdigſt erlauben, daß nacher Annaburg, 
allwo die ſchoͤnſte Gelegenheit war, zu wohnen mich 
begeben moͤchte. Solches erhielte ich, und nahm 
dieſen Vogel ſamt feinem Weibe mit, ſtellete mich 
auch noch, als wuͤſte ich gar nichts von ſeinem heim⸗ 
lichen Deſſein. Inzwiſchen hatt er es zu Dreßden 
ſo weit gebracht, daß ihm eine Charge im Berg⸗ 
Collegio verſprochen wurde, fo wolten feine Patronii 
auch machen, daß er das Laboratorium in Dreß⸗ 
den gleichfalls bekommen ſolte. Wann dieſe Pa- 
troni aber dem Hoch⸗ſeligen Churfuͤrſten etwas da⸗ 
von proponiren wollten, hat er alles mit Stiliſchwei⸗ 
gen uͤbergangen, oder eine ſolche Mine gemacht, daß 
ſie nicht recht angehen duͤrffen. Nach dieſem ſtelletee 
der Churfuͤrſt eine Jagt zu Annaburg an, da er 
mir denn den Rath gab, ich ſolte dem Boͤſewicht,, 
den Grummet, den Reſt feiner Beſoldung geben, 
und ihn gehen laſſen; Welches ich auch that. 

Auff ſolche Weiſe nun wurde ich dieſes Vogels 
loß, welcher nach der Zeit aus vergallter Rachgier⸗ 
feine verleumderiſche Ehren⸗diebiſche Schrifft wider 
mich heraus gab. Haͤtt er ſolches bey Leb⸗Zeiten dien 
ſes Herrn gethan, ſo haͤtte er nach allem Recht dem 
Staup⸗Beſen bekommen muͤſſen, wie ich ihn daum 
auch darauff angeklaget, und mein Hoch⸗ſeligen 
Churfuͤrſt, Friedrich Wilhelm zu Brandenbug 
deswegen an den Churfuͤrſten Johann Georg dei 
Dritten, ſchreiben ließ. Nachdem aber „ 
kl | catem 
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caten in Abweſenheit meiner nur immer Geld foͤrder⸗ 
ten, und die Sache in Langweiligkeit hinein ſpieleten, 
rieth mir mein Hoch⸗ſeliger Herr, ich folte den 80 
lauffen laſſen, es verlohnte der Muͤhe nicht, man 
koͤnte es aus feinen Sachen wohl ſehen, daß er eine 
Canaille wäre. Und dieſes iſt die Urſache, warum 
dieſer Vogel und ſein boßhafftiges Weib allerhand 
Verleumdungen auff mich ausgeſtreuet. Ich haͤtte 
dieſes alles nicht beruͤhren wollen, wann nicht noch 
dieſe Stunde ſich einige damit kitzelten, daß ich feine 
Charteque nicht beantwortet, ſonderlich von denen, 
welcher er etwan ein Aqua fort oder Spiritum Salis 
zu deſtilliren gelehret, die ihm dañ auch ein ſolch Ding 
zuſammen ſchmieren helffen, dann ſelber war er als 
ein Bauer ⸗Pengel nicht capable ſo viel aus dem Ovi- 
dio und andere Lateiniſche Terminos einzuſtreuen. 
Ich haͤtte die Wiederlegung auch anfaͤnglich vorge⸗ 
nommen, ich fand aber von der Chymie nicht das Aa 
lergeringſte, das zu widerlegen wuͤrdig geweſen wäre; 
maſſen er kein Judicium von einigen Dingen faſſen 
konte, wie dann zu ſehen, daß es nur mit eitel Luͤgen 
und Verleumdungen angefuͤllet iſt. Zudem ſo wude 
es mir von unterſchiedlichen meiner vornehmen Corre⸗ 
ſpondenten ernſtlich widerrathen, worunter der ſelige 
Doctor Bernitz, Königlicher Leib⸗Medicus, in Poh⸗ 
len, Herr Doktor Lælius, Hoch⸗Fuͤrſtlicher na 

chiſcher Leib⸗Medicus, wie auch Doctor Volckhamet 
als Præſes des Collegii Imperial. Leopold. nun- 
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leicht ermeſſen, wie einem ehrlichen Mann zu Muthe, 
wann er von Canaillen angegriffen wird: ich bitte, 
der Herr kehre ſich nicht daran, und thue als ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, und uͤbergehe es mit Stillſchwei⸗ 
gen. Dann was ein verſtaͤndiger Mann iſt, kan 
leicht ſehen, wes Geiſtes Kind er ſey, und kan auch 
urtheilen, wer der Herr iſt, und wäre Schade, daß 
er einige Zeit damit verderben ſolte, e. Dergleichen 
ſchrieben auch die andern Doctores, wie auch der few 
lige Doctor Vollgnad aus Breßlau, der noch Nach⸗ 
folgendes beyfuͤget: Ein ehrlicher Mann kan nichtt 
langer in Ruhe bleiben, als ihn Gewiſſen⸗loſe Ver⸗ 
leumder laſſen wollen: Der Herr bedencke dieſem 
Spruch: Wer Pech angreiffet, der beſudelt ſich, em 
kan der Welt mit etwas beſſeren dienen, ce. 

+, Dielen und mehr andern wackern Leuten, die meine 
Correſpondenten geweſen, und noch ſeyn, habe ich) 
gefolget, daß ich es aber jetzt beruͤhre, geben einiger 


Gelehrte, die doch in der Chymie Idioten find, mitt 


Anlaß, die ſich zu meiner Beſchimpffung keines an⸗ 
dern als dieſer Charte quen zu bedienen wiſſen. Und) 
wann ich es gleich hinten und fornen beſehe, ſo finder 
nicht, wie ich es zu beantworten anfangen ſolte. Im 
der Chymie iſt nicht das Geringſte, das einer Wi⸗ 
derlgung wuͤrdig, denn es muͤſte gar ein einfaͤltiger 


Schoͤps ſeyn, der die groſſe Einfalt darinnen nicht 
ſehen konte. Was aber meine Perſon betrifft: ſoll 


ich mich ſelber loben und herausſtreichen, ſo wuͤrde 
man ſagen: Propria laus ſordet. Ob ich ſtoltz bin, 
ob ich nicht recht ſchreiben oder leſen folte koͤnnen, ob 
ichden Fiſch und Vogelſtellen nachgegangen, daran 
iſt vors erſte der Welt nichts gelegen, und laſſe alle 
zichiſchaffene Leute, die mit mir umgehen und Noon 
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ſpondiren, davon urtheilen. Daß ich zu Zeiten bey 
verdruͤßlichen Stunden mich zu deleckiren, der Jaͤ⸗ 
gerey und Fiſchen nachgegangen, ſolches thue als elne 
Fuͤrſtliche Luſt noch dieſe Stunde, man muß aber 
auch ſagen, was ich darneben verrichte. Ich habe 
durch dieſe Ubung fo viel von Thieren und Fiſchen ers 
lernet, als alle Plini und Naturkündiger geſchrie⸗ 
ben, und weiß was darinnen wahr iſt oder nicht. 
Ich habe erlernet, wie liſtig ein Thier, Fiſch oder 
Vogel vor den andern iſt, wie es ſich gegen der Lift 
des Menſchen zu huͤten weiß, daß ich mir auch vor⸗ 
genommen ein klein Traccaͤtlein de obfervatione 
Animalium in Germania zu ſchreiben. Dann kein 
Vogel oder Thier, ſo in Teutſchland zu bekommen 
geweſen, habe ich nach gerade meiſtens in meiner Er⸗ 
ziehung gehabt, um ihre Natur erkennen zu lernen; 
wie dann der Hoch⸗ſelige Churfuͤrſt Johann Georg 
der Andere einsmahlen von Hertzen daruͤber lachte, 
wie er in das Laboratorium kam, und eine Hecke 
von Meiſen antraff, fragte Er: Sollen euch die et⸗ 
was vorſingen, da wuͤſte ich mir wohl keine Luft 
damit. Ich antwortete: Die Luft iſt wohl ſchlecht, 
weil ich aber hier gantze Tage offt allein bin, will 
ich ſehen, wie lange fie leben, und wie viel Jungen 
ſie zeugen. Sclaviſche Gemuͤther werden ſich um der⸗ 
gleichen Dinge nicht bemuͤhen. Es ſolte mir leid 
ſeyn, wann noch etwas in der Jaͤgerey waͤre, um 
ein Thier zu fangen und zu betriegen, das ich nicht 
wuͤſte, oder noch nicht gerne lernen ſolte. Denn es 
iſt keine Curioſitaͤt, ob fie mir gleich keinen Nutzen 
abwirfft, die ich nicht liebe und darnach trachte, das 
bey aber doch das Meinige nicht verſaͤume. Es ift 
Wunder, daß der ä auch nicht Belt, ich 
mu! 9 3 ege 
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lege dem Drechfein und Kräuter abzugieflen nach, dan 


gen, wie auch andern curieufen Gemuͤths⸗Beluſti⸗ 


Zeit vergebens zugebracht ſondern felbige jedesmahll 


lezeit beflieſſen geweſen, meinem Naͤchſten, ſonder⸗ 
lich Frembden, zu dienen, habe auch fo viel möglich 


Dieſem habe ich offt bey gelegenen Stunden obgele⸗ 


gungen mehr. N ee 
Was im uͤbrigen mein Leben und Wandel ber 
trifft, ſo laſſe ich alle, die viel Jahr mit mir umge» 
gangen ſeyn, davon urtheilen. Es kan keiner fagen,, 
daß ich mit Sauffen, Spielen und dergleichen ‚meine: 


nach dem Trieb meines Gemüths eingerichtet. Ich) 
habe bey etliche 30. Jahr bey groſſen Herren aufiger: 
wartet, und G Ott ſey Danck, noch niemahlen bleich 
oder roth wegen einiger Laſter oder Untugend ſtehem 
duͤrffen, und Trotz fen dem gebothen, der mit Wahr: 
heit bon mit ein anders nach ſagen fol. Ich bin all 


U 


geholffen, und wo ich nicht weiter koͤnnen, ſo habe 
gute Anſchlaͤge und ein gut Wort gegeben, und dien 
ſes Lob kan mir der Teufel nicht nehmen, wie ich) 
dann nicht zweifele, daß nach meinem Tode noch) 
mancher rechtſchaffener Mann, meinen Kindern im 
der Frembde, ſolches dermahleins wieder wird genieſſ 
ſen laſſen. Dieſes iſt alſo, davon ich faſt wider mei 
nen Willen bin genoͤthigt worden zu ſchreiben. 
Anjetzo muß ich auch nothwendig melden, auf 
was Art ich aus Chur⸗Saͤchſiſchen Dienſten wieder 
herausgekommen. Dieſe jetzt beſchriebene Action 
fruchtete fo viel, daß die Miniftei, aus deren Händen 
ich das Geld zur Fortſetzung der Arbeit und meinen 
Lebens⸗Mittel haben ſolte, mir auffſaͤtzig worden 
weil ſie ihre Intention nicht erreichen konten, und 
entzogen mir alles, ob ich gleich die beſten Befehle 
os En yo 
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vor mich ausbrachte; fie ſagten dabey als Hoch⸗ber⸗ 


€ 


ſtaͤndige Leute: Koͤnte ich Gold machen, ſo bebürffte 


ich kein Geld; koͤnte ich aber ſolches nicht, warum 
ſolte man mir dann Geld geben? Wann ich dieſes 


beantworten duͤrffte, fo wolte ich ſagen, daß auch ein 


Eſel, wann er reden koͤnte, ſeiner Vernunfft nach 
ſolche kluge Raifon geben ſolte: Ich will dir alles ges 
ben was zur Kunſt gehoͤret, und will dir Eſſen und 
Trincken vor dich und deinem Weibe und Kinde ent⸗ 


ziehen, ich wette, du macheſt nichts. Alſo ergeing es 


mir auch, dann mit allem was ich wuſte und geler⸗ 
net, habe ich doch die Kunſt Hunger zu leiden nicht 


lernen koͤnnen. In Summa, man machte mir es ſo 
ſchwer, daß ich endlich nach Wittemberg zog, um 


allda etwas zu meines Lebens. Unterhalt zu erwerben, 


nachdem ich das Meinige mit der Zeit conſumixet, 


und die Leute, welche eins und das andere geliefert, 
ehrlich bezahlte, auff daß ich kein Seuffzen über mich 
laden wolte. In Wittenberg war damahliger Zeit 


kein Profeſſor, der ein Collegium Chymicum ex- 


perimentale hätte halten koͤnnen. Der ſelige Do⸗ 
ctor Sennert wuͤrde endlich ſolches haben thun doͤn⸗ 
nen, aber das Alter und Leibes⸗Schwachheit ließ ihm 
ſolches nicht zu. Dieſer war mein ſehr lieber Freund, 
wie auch der Herr Profeſſor Kirchmayer, als Klo- 


quentiæ Profeſſor, und bey jetziger Zeit Senior, de. 
rowegen ward mir erlaubet ein ſolch Collegium an⸗ 


zuſtellen, bekam auch eine ziemliche Zahl Studioſos 
Medicinz zu mir, worunter auch einer geweſen, 
der nunmehro Doctor und Profeſſor iſt, mit Na⸗ 
men Chriftian. Vater, dieſen kan ich bor allen an⸗ 


dern ruͤhmen, daß er der curieufefie, fleißigſte und 
danckbahreſte war, Bing auch meine damahllge 


Infor-. 
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Information niemahlen gereuet, fondern als ein 
danckbahrer Menſch offt publice geruͤhmet. In 
Metallicis aber konte ich wenig vornehmen, auſſer 
ein wenig probiren und ſcheiden. Ich fand gleich⸗ 
wohl auch, daß es ein ſauer Biſſen Brodt iſt, von 
Studioſis ſich zu ernehren. Ein Theil davon ver⸗ 
meynten, es waͤre mit dieſem Collegio eben alſo wie 
mit den andern, die im Abſchreiben und Woͤrtern 
beſtehen, beſchaffen; Nein, es gehoͤret Auffſicht und 
Hond⸗Anlegen hierzu, welches dann Herr D. Vater 
fleißig in acht nahm, und legte Hand an, da an⸗ 
ere unterdeſſen andere Dinge vor hatten, wie dann 
unter ihnen nicht über 3. waren, die feinem Exem· 
sr folgten, wiewohl mit ſolcher Embſigkeit nicht. 
Alſo ward ich auch dieſer Arbeit je länger je uͤberdruͤſ⸗ 
ſiger, ſahe und befand in meinem Gewiſſen, daß 
dergleichen Leute Eltern Geld ich hinfuͤhro mi Recht 
nicht nehmen konte. Unterdeſſen hatte dennoch die 
Nachſtellung meiner Verfolgung nicht auffgehoͤret, 
ſondern es wurde dem Hoch⸗ſeligen Churfuͤrſten noch 
allerhand luͤgenhaffte Sachen beygebracht, dannen⸗ 
hero ich genoͤthiget wurde, um meine Dimisſion zu 
bitten. Darauff ließ mich der Churfuͤrſt fordern, 
und ſagte: Ich hoͤre, ihr wollet eure Dimisfion has 
ben, allein ich will euch noch behalten, und ihr ſol⸗ 
let nicht verlaſſen werden. Hier habt ihr eine andere 
Beſtallung, die Ich euch gemacht habe, worinnen 
ich euch euren Gehalt, ſo Ich euch geben will, mit 
meiner eigenen Hand ſelbſt hineingeſetzt, (und das mas 
ren tauſend Nthlr.) daraus folt ihr ſehen, daß Ich 
euer gnaͤdigſter Herr bin. | | 
Ja, die Worte dieſes lieben und frommen Chur 
fürjten waren gnaͤdigſt genug und ſehr gut; es 5 
en ee mix 
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mit aber in die Laͤnge damit ergangen, wie Philan⸗ 
ders ſeiner Katzen. Ich bekam zwar auch eine An⸗ 
weiſung, als zum Anfang des erſten Quartals, an 

einen Caͤmmerer/ welcher mir in der Meſſe felbige bes 
zahlen ſolte / ſolche Anweiſung habe ich noch hey mir.) 
Der Cammerer aber ſchrieb mir er koͤnte mir in kei⸗ 
nen 3. Jahren helffen, denn es waͤren ſchon viele An⸗ 
weiſungen vor meiner, cke. = 3 0 
Nun waͤre es mir unerträglich geweſen nur drep 
Tage, will geſchweigen 3. Jahre mit Frau und Kine 
dern Hunger zu leiden, und alle Muͤhe ſo ich an⸗ 
wandte, war vergeblich, dann die Gnade dieſes gu ⸗ 
tigſten Herrn verzoͤgerte entweder, oder wurde Ihm 
wieder ausgeredet. Ich dachte bey mir, der Chur⸗ 
fuͤrſt duͤrffte dieſes meines Uberlauffens auch endlich 
muͤde werden; fo find dir bey Hofe fo viel entgegen, 
du wirſt muͤſſen eine andere Refolution faſſen. Und 
weil durch den Churfuͤrſtlichen Brandenburgiſchen 
Rath und Leib⸗Medicum, Herrn Doctor Mentzeln, 
als meinem ſehr geneigten Goͤnner, ob ihn gleich da⸗ 
mahlen noch nie geſehen hatte, ich verſtaͤndiget wurde, 


burg ein gnaͤdiges Verlangen trugen, mit mir zu 


ſprechen, und meine zur ſelben Zeit ausgearbeitete 
Fhosphoros zu ſehen: als reiſete ich nach Berlin, 
da ich dann nicht 12. Stunden darinnen war, ſo 
wurde ich durch jetzt bemeldten Herrn Doctor Mens 
tzel zum Churfuͤrſten auffgefuͤhret, von welchen ich 
mit einer gnaͤdigſten Mine und Darbietung des Hand⸗ 
Kuſſes empfangen war, da ich dann uͤher dieſes Hoch⸗ 
feligen Herrns ſonderbahre hohe Gnade und Hoͤff⸗ 
lichkeit mich zum hoͤchſten verwundern, und auch zu⸗ 
gleich wegen dieſer ann . 
. 19 5 bor 
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bor dem Umſtehenden mich gleichſam ſchamen müf 
Wie ich nun etliche Tage mich in Berlin guffhielte, 


muſt ich alle Abend bey den Churfürſten ſeyn, und 
oͤffters zum hoͤchſten Verdruß anderer, die darauff 


warten muſten, und mit ihm zu 2.a 3. Stunden al⸗ 


leine ſprechen. Denn dieſes Hoch⸗ſeligen Herrn Liebe 


zu curieuſen Leuten, wie auch deſſen Freundlichkeit 
und andere ungemeine Hoch⸗uuͤrſtliche Tugenden, wo⸗ 
durch er eines jeden Hertz gewinnen konte, war ſo 
groß, daß meine Feder und meine Kräffte viel zu 
ſchwach, ſolches zu beſchreiben, wird auch von mir 
nicht verlanget, nachdem die gelehrte Welt ohne dem 
ſolches der Unſterblich keit bey den Nachkommen ſchon 
einverleibet hat. ee 
Ich wurde alſo dieſesmahl mit einem gnaͤdigſten 
und anfehnlichen Præſent wieder abgefertiget. Es 
waren aber kaum 3. Wochen nach meiner Abreiſe 
verfloſſen, da hatte ſich ein gewiſſer Baron, deſſen 
Namen ich wegen feiner Familie berſchweige, bey 
dem hochſel. Herrn angegeben, wie daß er ein "Pulver! 
machen Eönte, fo ein Anfang der rechten Tinetur: 
waͤre, wann er ſolches auff ein Silber truͤge, fo) 
koͤnte man ſo viel Gold daraus ſcheiden, welches 
einen groſſen Proft einbringen ſolte. Der Con- 
tract ward geſchloſſen, daß, wann er die Kunſt 
offenbahret und demonſtriret hätte, ſo ſolte er 15000. 
Rirtlr. in Hamburg ausgezahlet bekommen. Nun 
hatte man es auff der Münge probiret, und das 
Gold fand ſich. Dieſer eilete um eine Voraus⸗ 
bezahlung, ehe er die Kunſt offenbaren wolte. Der 
hochſelige Herr aber bedachte ſich, und beſiehlet dem 
Herrn Doctor Mentzel, er ſolte nach Wittenberg 


an mich ſchreiben, daß mich alſobald wieder hier ein⸗ 


en. 
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finden möchte, dann Er wolte mich hören, was ich 
darzu ſagen wuͤrde. Solches vernahm der Baron, 
und paßte in demfelben Wirths⸗Hauſe, alwo ich 
zuvor logirte, auff, wie er dann auch ſchon da wat, 
als ich von dem Poſt⸗Wagen abſtiege, und nahm 
mich ſtracks auff die Seite gantz allein, und ſagete: 
Der Churfürſt würde mich warum fragen, dann 
er hätte ihme etwas proponiret: ich möchte es nut 
in Suſpenſo laſſen, er wolte mir, wann er ſeinen 
Zweck erreichet, tauſend Specie Rthlr. geben. Ich 
wieſe ihn mit aller Höfflichkeit ab, und antwortete: 
Ich waͤre kein ſolcher Mann, der jemand ſuchte zu 
ſchaden, oder an ſeinem Gluͤcke hinderlich zu ſeyn, 
ſo waͤre ich auch nicht von der Art, das ich eintziges 
Geld ſo lieben ſolte, um dadurch von der Wahrheit 
abgeleitet koͤnnen zu werden. Wofern ſeine Sache 
gut, ſo brauchte es meiner Recommendation nicht, 
und ich koͤnte auch wider die Wahrheit nicht ſtreiten, 
maſſen ſolches gleichfalls meine Gewohnheit nicht 
waͤre? als haͤtte er nicht Urſach, mir tauſend Rthlr. 
zu offeriren, denn die koͤnte ich nicht verdienen, 
wolte ihm ohne dem in allen redlichen Wegen gat 
deine lite & N 
Mit was fteudigem Hertzen nun dieſer Baron 
wird von mir gegangen ſeyn, und was er wohl ge⸗ 
wuͤnſchet, ſtell ich einem jeden zu erwegen anheim. 
Darauff wurde ich alſofort auffs Schloß auffgefor⸗ 
dert: da dann der hochſelige Churfürſt am Podagra 
im Bette lag, und in Beyſeyn der hochſeligen Chur⸗ 
fürſtin zu mir ſprach: Was meynet ihr? Ich kan 
aus Silber Gold machen. Hier habe ich etwas, 
wann ich ſolches auff das Silber werffe, finde ich fo 

viel am Golde, beſehet es nur. Als ich es 8 Me 
15 1 | r ; 
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Hand bekam, fing ich an zu lächeln, und kneipte 
ein wenig davon, und ſteckte es in den Mund. 
Der gute liebe Herr ſprach recht erſchrocken; Bey 
Leibe nicht, es kommt Gifft darzu. Ich antwortete: 
Gnaͤdigſter Herr, das weiß ich wohl. Es find | 
3. boͤſe Hunde in einem Stall eingeſperret, nun einer 
den andern überwunden, fo find ſie fromm. Ich 
haͤtte nicht gemeynet, daß man dieſes Ding hier zum 
Betrug brauchen ſolte; Man gebe mir gnaͤdigſte 
Erlaubnüͤs in Dero Apothecken zu gehen, fo will 
ichs in 4. Stunden machen, oder man laſſe den Apo⸗ 
thecker kommen, ich wills ihm ſagen, daß er es auch 
ohne mein Beyſeyn wird machen koͤnnen. Und 
| fagtes daß es Arfenic, Schwefel und Antimonium 
- Imäre, wann man felbige zuſammen ſchmeltzte, ſo 
wuͤrden fie zu einer Blutstothen Maſſa, und koͤnte 
man dergeſtalt das Gold und Silber durch einen 
Handgriff hinein bringen, welches ich hier nicht ſetzen 
will, um keinen fernern Anlaß zum Betrug zu geben. 
Darauff wolte mir die Churfuͤrſtin etwas in die 
Hand geben, welches ich lange auff Ihrem Schooſſe 
liegen geſehen, und ſagte: Das kommt auch darzu. 
Ich antwortete: Das Gold ſtecket entweder in einem 
von dieſen, oder in beyden, doch leichter in dieſem, 
als jenem; wegerte mich ſolches auch anzunehmen, 
ehe ich ſelbiges beſchrieben, was für eine Art es hatte. 
Nemlich, es waͤre ſchwer wie Bley, und wann man 
ein wenig Eßig darauff guͤſſe, würde es ſuß. Denn 
es war ein in einen Gieß⸗Puckel gegoſſenes Lithar⸗ 
gyrium, welches im von einander ſchlagen fein glaͤn⸗ 
Le / a 
Nachdem ich nun in allem fo accurat zugetroffen 
hatte, ſagte die Churfuͤrſtin: Da ſehen Ihr mn. 
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ii, wolt ihr zu mir ziehen? Darauff gab ich zur 
Antwort: Wann ich in dieſer Meſſe meine Bezah⸗ 
lung, welche ich nochmahlen verſuchen wolte, er⸗ 
halten wuͤrde, ſo werden ſich mir gnaͤdigſt vergeben, 
daß es nicht wird geſchehen konnen. Wolten Sie 
aber mit gnaͤdigſter Interims Beſtallung, im Fall 
man mich nicht contentiren ſolte, mich gnaͤdigſt zu 
verſehen geruhen, ſo kan es mir kein ehrlicher Menſch 
verdencken, wann ich mein Brodt ſuche / wo ich es 
finden kan. Darauff fragte dieſer Herr, wie ich 
wolte accommodiret ſeyn, und was mir der Chur⸗ 
fluͤrſt zu Sachſen gebe? Ich ſagte, daß ich Beſtal⸗ 
lung haͤtte, als geheimer Cammer⸗Diener, dasjenige 
aber, was der Churfurſt zu Sachſen mir verſprochen 
und gegeben, verlangte ich nicht, wann ich nur rich⸗ 
tig bekäme, was mir verſprochen wurde, ich hatte 
eine Beſtallung von tauſend Rthlr gehabt. ö 
Der hochſelige Churfuͤrſt ſprach: Ich gebe meinen 
Geheimen Raͤthen nicht mehr, aber, um keine Jalouſie 
zu machen, ſo will ich euch geben, was ich meinen 
andern Geheimen Cammer⸗Dienern gebe, und will 
euch das übrige doch wohl nach und nach einbringen: 
habe auch noch ſo viel im Vorrath, daß ich euch eine 
Gnade thun kan, wann ich wil. Darauff war 
alles richtig, und gab mir der hochſelige Here des 
andern Tages die Beſtallung mit eigener Hand, ließ 
mir auch 50. Rihlr. vor meine Reiſe bezahlen, wo⸗ 
mit ich wegen ſo einer kleinen Reiſe gar wohl vergnuͤ⸗ 
get ſeyn konte, ordnete mir Daben 100. Rthlt. zu 
Transportirung meiner Sachen, und ließ inzwiſchen 
ein ſchon Hauß vor mich mietheen 5? 
Wie ich nun in Sachſen nichts erhalten konte, 
seifete ich erſtüch nach Dreßden/ und erſuchte⸗ 4 
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zudem, ſo dienete ich dem euriofeften Herrn von der 
Welt, welcher ſich an allerhand, was nur eurieus 
war, beluſtigte, felbigen demnach zu vergnügen, | 
bin ich felbft vor meine Perſon auch auff allerhand 
dergleichen befliſſen geweſen. Und weil mir das 
Glaß⸗Weſen auffgetragen, (darinnen ich es auch 
ohne Ruhm fo weit gebracht / als keiner vor mir ge⸗ 
than, ) muſte ich die Labores Chymicos dann und 
wann denen Laboranten anvertrauen. Was man 
mit denen vor nutzbares ausrichtet, wann man nicht 
ſtuͤndlich darbey, und ſelber nach ſeinem eigenen Ju⸗ 
dicio alles was pasſiret, obſerviret, davon mag 
urtheilen der es verfüchet, und noch verſuchen wird: 
Bey Abſterben meines hochſeligen Churfuͤrſtens 
ward mir meine Glaß⸗Huͤtte und Laboratorium 
leichtfertiger Weiſe in den Brandt geſtecket, was ich 
dabey gelitten und eingebuͤſſet, iſt GOtt bekandk. 
Darauff, bey Antretung meines jetzigen Gnaͤdigſten 
Ehurfürften: und Herrn, wurden wegen der Fran⸗ 
toͤſiſchen Unruhe, und anderer Regierungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤffte, ſolche Dinge aus der Acht geſetzt, und be⸗ 
hielte ich ein klein Gnaden⸗Gehalt, davon ich zwar 
nicht viel verkuͤnſteln ‚noch etwas unterſuchen koͤnnen⸗ 
G Ott aber fügte es hingegen fd, daß ich einen Rit⸗ 
ter⸗Sitz kauffte, da mir Holtz und Kohlen nicht viel 
koſteten, und bin auch in der Stille daſelbſt allein, 
als geſtehe ich, in einem Jahre mehr, als kaum in 
10, andern erfahren zu haben. Es trug ſich auch in 
ſolcher Zeit zu, daß Ihro Koͤnigl. Maſeſtaͤt von 
Schweden, Glor ⸗ wuͤrdigſten Andenckens, Cam 
der XI. mich nacher Stockholm beruffen ließ der 
dann, ohne Ruhm zu melden ſolch eine hohe nade 
auff mich warff, daß Er mich nicht nur 1 1 
ar erg 
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Dero Berg: Rath erklaͤret, ſondern auch aus eiges 
ner Bewegung mich in den Ritter⸗Stand erhoben. 
Dieſes find alſo meine Fatalitaͤten, die ich bißhero 
gehabt, und welche aus GOttes Vorſehung mich 
verhindert, daß ich zu demjenigen Zweck nicht kom⸗ —— 
men und gelangen koͤnnen: Welcher der menſchlichen 
Vernunfft nach gewiß und ſicher genung war. 


CAPUT XIII. 


Ob eine wahre Concordantz aus den 
Philoſophiſchen Büchern zu machen, und 
ob es moͤglich, die Wahren von den Un⸗ 
teten zuunteriheiden? 
TJIeſes find zwo Fragen, darinnen ich mir gleich 
. . als in einem Spiegel vorſtelle, daß ich ſolche 
Wohne ergernuͤs vieler Theoretiſchen Philoſo⸗ 
phen nicht beantworten werde; Ich frage aber nichts 
darnach, der die Wahrheit ſuchet, wird mir wohl 
Beyfall geben muͤſſen. Denn was die erſte Frage 
anbelanget, fo ſage, das es nicht moͤglich ſey, durch 
viel Zuſammen⸗Suchen etwas nuͤtzliches nachzu:. 
Anden, maſſen einer auff dieſen, ein anderer auff 
einen andern Weg gearbeitet hat: Einer hat ſeine 
Arbeit kurtz, ein anderer durch lange Zeit ausgema⸗ 
chet: Einer hat hoch und viel, der andere wenig 
tingiret; Hätten fie alle nur einen Modum gehabt, 
p ware der Effect auch einerley. Einer hat es allein 
im Golde, und feinen zugehörigen Waſſern geſuchet, 
iſt wohl gefahren. Andere ir es im Silber ge⸗ 
funden, und ebenmäßig roth und weiß dadurch tin- 
gives, find auch wohl esche Daß ſolches 7 


. 
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lich, habe ich ſelbſt geſehen. Andere hingegen find) | 


aber nicht ſo hoch, als die vorigen. Andere haben 


auff die geringen Metallen gefallen, um purum ab 
impuro zu ſcheiden, und find bloß auff das innerfte: | 
Saltz gegangen, haben auch ihren Zweck erreichet, 


geſuchet das Gold und Silber zu zerlegen, und dier 
Terram damnatam zu ſcheiden, und durch die rei⸗ 
neren Theile zu tingiren, dieſelbigen ſind meinem 
Beduͤncken nach auff den hoͤchſten, doch muͤhſamſtem 
und laͤngſten Weg gerathen. Einige haben die vor⸗⸗ 
nehmſten Metallen gereiniget, und aus ihrem gan⸗ 
ben Weſen in ein geiſtliches gebacht, vermittelſt ih⸗ 
tes Spermatis und rechten Waſſers. Andere aber 
haben es nicht weiter, als auff ein ſtets⸗waͤhrendes 
pile gebracht, und ſich reichlich davom 
erhalten. 5 8 
Wann nun der eine dieſen, jener einen anderm 
Weg gehabt, da ſelten zwey eines ſind, wie wiltm 
eine Concordantz darinnen finden? Denn was det 
eine an einem Ort ſtatuiret, das negiret ein anderer. 
Findeſtu demnach ein Dictum. das etwann 2 oder 3 
duch mehr anfuͤhren, hilff GOtt! was iſt vor eim 
Frolocken in deinem Hertzen, denn ich weiß, wie 
dir zu Muthe. Wie es dann ſo genau nicht zugehe 
kan, daß nicht dergleichen Dinge ſolten vorſallen 
und einer ein ſolch Dictum wie der andere haͤtte, 
maſſen einer aus dem andern ſchreibet. Du wirſſt 
antworten: Die Warheit gehet aus einem Grunde 
und in der Haupt⸗Sachen find ſie einig. Ich fage;, 
die Wahrheit gehet freylich aus einem Grunde, abet: 
die Kunſt und Arbeit differiret in der Scheidung und 
Veraͤnderung. Reime mir doch Baſilium, welchen 
viele anbeten, zuſammen, mit dem inen 
wa N "Pr 24 + tn“ 
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Bernhardo , und Kelleo; den kleinen Bauren mit 

dem Theophraſto, den Waſſer⸗Stein der Weiſen 

mit dem Fhilaletha, und die Turbam Philofopho« 

rum mit dem Helmont, der zwar ein Philoſophus 

mit Worten, doch ein ſchlechter Chymicusgemefens 

weil er aber von euch mit unter die Adeptos, als ein 
Philofophus per ignem gezehlet wird, fo will ihm 
leicht die Stelle mit goͤnnen. Wie wiltn vergleichen 

den unbvergleichlichen Raymundum Lullium, mit 

dem ebrlichen Haaco Hollando? Von dem andern, 
als Monte Snydern, (welcher einer von den Ertz⸗ 
Sophiſten, und manchen Menſchen mit feiner Phan⸗ 

tafın bethoͤret hat,) wie auch den Alexander von 
Suchten, (welcher ſehr embſig in ſeiner Phantaſey 
gearbeitet,) will ich nicht gedencken, dann ſie werden 

‚bon mir nur unter die Procesſ-Kraͤmer gerechnet, 
wie ich dann von dem Monte Snyder geſtehen muß, — 
Daß keiner unter allen Sophiſten iſt / welcher die Mens 
ſchen durch feine Fabel ⸗Poſſen mehr ſolte verfuͤhret 
haben / als dieſer. Man nehme das nicht zu Huͤlffe, 

was ein Goldſchmidt ihme nach ſchreibet, wie er ihm 

fo viel Gold in dem Reſiduo nachgelaſſen. Dieſes 

find eben der Spitz⸗Buben Griffe, daß fie einem 
Gutes thun, um den andern dadurch zu fangen. 

Es hat ſich zum oͤfftern zugetragen, daß fich einige 

bey mir angegeben die den Monte Snyder aus dem 
Grunde verſtehen wollen, und gemeynet feine De⸗ 
ſtructionem Solis, durch die kingues adole verbe: 
— zu koͤnnen; man ſehe aber ſolche nur ein we 
ee ee ee e,, eee eee 
Wer nun etwas in der Chymie gethan, und dieſe 
Einfalt nicht begreiffet, der lerne zuvor was. Ich 
aber mag ſol en Einfäligennichtansmosten, Das 
W Rr 2 Wort 


* 


die Nieder⸗Sachſen und Holländer in einem uͤbelem 
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Wort Snyder oder Schnüder ift ein Wort, welches 


Verſtand nehmen, und ſo viel heiſt, als wann ich 
ſage, es iſt ein Schnuͤder, nemlich, ein Betrüger, | 
der einem etwas abſchneidet, oder um was betruͤget. 
Mons heiſt auff Teutſch ein Berg, de monte vom 
Berge, als folte es heiſſen ein Betruͤger vom Berge. 
Wir wollen ihn aber ruhen laſſen, weil ein jeden 
von feinem Thun und Laſſen wird Rechenſchafft gen 
ben muͤſſen, und hindert ſolches keinen an feiner Ruß 
oder Seligkeit, wann ein ander einem die Wahrheit 
nachſchreibet. Denn GoOtt hat Straffen und Em 
barmen in ſeiner Hand. 
Wie wolteſt du es wohl machen, wann du Ge-- 
bern und den Hermes ſolteſt zuſammen vergleichen 
da der erſte unter ſeiner wahren Philoſophi dir ſo viell 
Sophiſterey mit untergemiſchet, daß unmoͤglich Kraut 
und Rüben zu unterſcheiden? Nun gehe in dein Ge⸗ 
wiſſen, aber ſetze deine Caprice auff die Seiten, undd 
durchſuche einen nach den andern. Der eine ſaget: 
Unſere Materia iſt an allen Ecken der Gaſſen, fie iflt 
im Miſte, in denen Staͤllen, Adam hat ſie aus dem 
Paradieß getragen, &c. wo werden demnach deine 
Gedancken hinfallen? Iſt ſie in alen Winckeln der 
Gaſſen? Da bedienet ſich ein jeder £ v. hinzuſeichen. 
Iſt ſie im Miſte? Ergo, &. Hat fie Adam aus 
dem Paradieß getragen? So gieng er heraus mit ei⸗ 
nem Kleide von Fellen; ob ſie die Feigen⸗Blaͤtter mit⸗ 
genommen, damit ſie ihre entbloͤſt Scham bedeckt? 
davon ſchreibet Moſes gar nichts. Ob er auch mit dem 
Nocke, den G Ott ſelbſt von Fellen ſoll gemachet haben, 
heraus gegangen, wiſſen wir gleichfalls nicht? Dem 
aber ſey wis ihm wolle, haͤtten ſie die Feigen Blaͤtter 


2 


mit 
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mit heraus genommen / fo müfte Materia univerfä- 


lis darinnen ſtecken, oder auch in denen Fellen, und ı 


das waͤre wohl abſurd zu glauben. Er 

Nun haben ſie nach dem Fluch, den Roth und Urin 
heraus getragen, hat es dann unter dieſen geſteckt? 
zumahl, da man nichts in der Natur gefunden, daß das 
Gold zwingen, und mit aus feinem Weſen ſolte ſetzen 
helffen, als der Spiritus Urinæ, ergo materia eſt in 
ftercore & Urina. Deſſen Spiritus iſt einerley, 
aber die Scheidung nicht, derowegen wolte ich bey 
dem letztern verbleiben. Geſetzt aber, du haͤtteſt hier 

nach deinem Sinn die Materiam Lapidis Philoſo- 
phorum, fo muſt du mir dennoch geſtehen, daß 

aus einem einfachen Weſen nimmermehr eine Pro- 


pagation geſchehen kan; Eines muß Mann, das 


andere Weib ſeyn, eines der Acker, das andere der 
Saamen. Alle wahrhafftige Philoſophi ſagen: 
Was du ſaͤeſt, wirft du auch erndeen. Wolteſt du 
Gold erndten, ſo muſt du auch Gold ſaͤen, oder der 
Spruch iſt falſch. Hier wuͤrden die Ochſen am 
Berge ſtehen, wie nemlich die Vereinigung geſche⸗ 
hen ſolle? Alle, die auff dieſen Grund ziehlen, werden 
mir ein Ehren⸗Gedicht machen, denn ich habe nach 
ihrem Sinne geſchrieben. Wie waͤre es aber, wann 
ich wolte auff eines andern Meynung fallen, und ſa⸗ 
gen: Der Urin oder deſſen Spiritus folviret alleine 


We, 


EUREN 


das Gold nicht, kan es auch vor Sich alleine nicht 


zertheilen , und per conſequentz auch nicht augmen- 
tiren, und was dergleichen mehr; fr koͤnte dir auch 
wohl ſagen, daß im Urin alles allein ſtecke, was 
zu deſſen Destruction vonnoͤthen, und würde an dem 
mangeln, wie du es mit der Materia, ſo ſich bey allen 
Metallen inſinuiret, durch Kunſt vereinigen moͤgeſt. 

2 | Rr Wann 


# 
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| gehe, ein kaltes Feuer, und wolte alſo ſagen: Deu 


wann ich ſagte: Das Sal Alembrot hat die Mach) 


zugeſellen, und mit dem Mercurio und andern Mer 
kallen beſtaͤndig zu vereinigen. Drittens, wann ie 


Ausſpruch, das Sal Metallorum, Lapis Philofo» 
phorum iſt. Solteſtu dieſes verrichten wollen, fü 


vor die groͤſte Unmöglichkeit halte. | Daniage ch: 


Wann ich aber von dieſer Meynnng abfallen un 
ſprechen wolte: Die Philoſophi wollen ein Waſſen 
haben, das alle Metallen ſolvire, das durch die Farben 


Vitriol waͤre die Materia, dann dieſes kan auff ihren 
viel ziehen, davon ich ſchon bey dem Vitriol erweh 
net, wo bleibſtu alsdann mit deinem Urin? Itemn 


alle Metallen zu ſolviren, ergo, wäre es ein Men! 
ſtruum Univerſale; wo bliebe jetzt dein Concepo 
vom Vitriol? Nun würde noch lange nicht genug 
ſeyn, ein Ding zu ſolviren, und aus feinem Weſein 


€ 


ſetzen zu koͤnnen, ſondern ein mangelndes Theil ihmie 


ſagen wolte: Wer nicht eine Aſche machen kan, den 
kan auch kein Saltz machen, maſſen nach etlichen 


würden dir obangemeldete Dinge wieder nichts nutze 
ſeyn. Wilſt du es aus der Terra Adamica ſuchet 
mit Mäyen⸗Thau, an welchem Narren⸗ Seil ich 
auch gezogen, ſo wuͤrdeſtu es wunderlich bey 
Haaren herbey ziehen müffen ‚ ehe es mit dieſen allem 
uͤbereinſtimmen ſolte Aus dieſem wenigen iſt zu er 


=> 


eln 


ſihen, wie ſchwer es hergehen würde, wann du eine 


wahre Concordant:z hierinnen finden wolteſt. 
Die andere Frage: Ob die wahren Philofopkii 


von den falſchen zu unterſcheiden? iſt eine ſchwert 


Frage. Wann man dieſe ſolte beantworten, fü 
müfte einer nach eines jeden Menſchen Humeur,, 
Einbildung und Sinnen urtheilen koͤnnen, welches ich) 


Theo- 
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Theophraftus hat recht; fo iſt ein Pictum dir ent⸗ 


gegen, daß dir in einem andern beſſer gefaͤlt, als 


haͤngſtu demſelben deiner Phantaſie noch an. Sage 


ich: Bernhadus, der edle Waſſer Stein der Wei 


ſen, der unvergleichliche Hollandus, Kelleus und 


andere find wabte Adepti. Findet du ein Dictum 
darinnen, ſo recht nach deiner Phantafie kan expli- 


eiret werden, ſo gedenckeſt du nicht an andere, ſon⸗ 
dern liebeſt und nimmſt das, was in deinem Krahm 


dienet. Findeſt du aber ein zwey⸗deutiges Wort, ſo 


biſt du ſo voller Weißheit, daß es nicht fehlen kan, 


deine Imagination ſey recht. Wie viel lieſſen ſich 


kodt ſchlagen uͤber dem Antimonio, wie viel uͤber dem 
Vitriolo, wie viel über dem Urin, Arſenico, und 
was des gedachten Dinges mehr iſt, &c. Koͤnt ihr 


Kun in euer Concordantz der Philofophorum nicht 4 


einig werden, wie wolt ihr es dann machen, daß 
ihr die wahren von unrechten unterſcheidet? Und iſt 


keine verfluchtere noch verfuͤhriſche und teufliſchere A 


beit die Menſchen um Zeit, Geld und ihre Wohlfarth 
zubringen, als uͤber einen Philoſophum zu commen⸗ 
tiren/ und aan Buͤcher vom Lapide Philofopho- 
rum zu fehreiber 

ſolche verteufelte Commentarii? Du wilſt über die⸗ 
fen und jenen commentiten, und vom Lapide 


ſchreiben, und haft kaum einen Sack Kohlen vers 


brandt, verſteheſt ſelber nicht was der Autor haben 
will, kanſt nichts, beſitzeſt auch nichts Wahrhaff⸗ 
tiges, was nutzet dir demnach dein Commentiren, 
als deine naͤrriſche Grillen an den Tag zu geben, um 
der Welt Glauben zu machen, als wann du etwas 


gewuſt haͤtteſt? Aber wo bleibet dein Gewiſſen? Du 


haſt wider die Chriſtliche Lebe und wider die zehn 
i 5 A Rr * Geboth 


5 
#7 ee er et 


Mein, ſage mir, was helffen dich 


8 
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Geboth gehandelt. Denn das fiebende heiſt: Du 
ſolt nicht ſtehlen. Du biſt ein Dieb, du ſtiehleſſn 
durch Verkauffen deiner Bücher, dem Naͤchſtem 
vors erſte ſein Geld aus dem Beutel, und bringeſt ihn 
in vergebliche Unkoſten, folches ift ein Diebſtahl undd 
ärger. Das achte Gebot heiſt: Du ſolſt kein falſch 
eee Gehe in dein Gewiſſen. Wann du 
n dieſem oder jenem was approbireſt, ein ander glau 
bet es dir, und wird dadurch verfuͤhret; Haft du 
nicht ein falſch Zeugnuͤs gegeben, indem du etwas be⸗ 
haupten wollen, das du ſelber nicht beſitzeſt, und 
betreugſt alſo deinem Naͤchſten. Das neundte undd 
zehende heiſt: Du ſolt nicht begehren deines Naͤchſtem 
Hauß, &. Begehreſt du nicht fein Hauß, ſo be⸗ 
gen du doch etwas daraus, indem du ihn wie ge⸗ 
acht, durch dein Buͤcher⸗Schreiben und teufliſchem 
Commentarium fein Geld aus dem Beutel ſtiehleſt. 
Einem rechten Commentator ſtehet es frey, iſt auch 
Chriſtlich, redlich und billig, daß er ſein recht⸗ 
ſchaffen Urtheil unpartheyiſch nach der Experientz etw, 
theilet, und ſaget: So oder ſo finde ich es; befinde 
ich es dann nach der Vernunfft und Experientz ans 
ders, ſo behaͤlt ein jeder fein fudicium nach feinem 
Willen vor ſich. Aber wann ich fage: Hier mu 
du den Autorem ſo verſtehen, und dort ſo, und habe 
keinen weitern Beweiß, fo heiſt es nur meine Phan⸗ 
tafie einem andern einzubilden. Was iſt dann da vor 
Rath? und wie kan uns armen Chymicis, die die 
Thorheiten vor allen andern Menſchen blicken laſſen, 
oder doch zum wenigſten vor Thoren und Narren ge⸗ 
halten werden, gerathen und geholffen werden, oder 
worauff hat man ſich zu verlaſſen? Antwort: Es 
iſt nichts leichters, als einem andern einen . zu 
u. geben, 
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geben, ſich aber zu rathen, iſt etwas ſchwer, dann 


ſelber vor ſich Rath zu finden, heißt feine Phantafie 


zu uͤberwinden. Wann ich nun ſelbiges konte, fü 
wolte ich, zumahlen wann ich erſtlich ale Schwach⸗ 
heiten, wie bey dem Bernhardo, und dem ehrlichen 
Jamsthaler gnugſam zu leſen, durchgegangen, und 
viel verfuͤhriſche Dinge gearbeitet, alles obferviren, 
was in der Thorheit pasſiret, maſſen nichts in denen 


allerthoͤrichſten Proceſſen vorgehet, daraus du, (ſo 


du anders nicht gar eigenſinnig, auff andere haͤltſt /) 
nicht etwas ſolteſt ſchlieſſen, und die Natur erkennen 
lernen koͤnnen, welches dir zuletzt zu ſtatten kommen 


ERS n e 


koͤnte, dann durch viel Verſuchen, viel Irren, 


kommt doch endlich die Wahrheit in etwas hervor. 
Kanſt du eben keines Univerfals theilhafftig werden, 
fo nimm verlieb, wann Gott ſonſt ein Stücklein 
Brodt beſcheret. Es iſt einem jeden ein Theil an 
Verſtand und Guͤtern zugetheilet, und giebet GOtt 
einem jeden fein Theil, wie es ihme gefaͤllt. Nur 
ſage ich, wann dieſes alles gethan, ſo wolte ich ein 
gewiß Propo faſſen, einen wahren Autorem vor 
mich nehmen, und allen dem nachgehen, auch meine 


Erfahrung mit zu Hülffe nehmen, einen Chriſtlichen 


Vorſatz ergreifen und wann es möglich auch einen 
vertrauten Freund erwaͤhlen, der gleichfalls ſein 
Gut nicht in dem Wein⸗Glaſe noch kalten Schaa⸗ 


len Napff verthan, ſondern Rauch und Dampffer⸗ 


duldet, mit dem wolte ich treulich communieiten, 
und recht fleißig ſeyn, und des HERRN Segen 

erwarten. e eee 
Oieraus ſiehe, lieber Leſer, wie gut und leicht mein 
Rath iſt, uͤberlege es auch, wie ſchwer ſolches zu 
practieiten. Einen vertrauten Freund in dieſer 
1 Nr 5 Sachen 
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Sachen zu finden, iſt ſehr rar maſſen mir die gantze 
Schaar der Redlichen und Betruͤgeriſchen bekandt. 
So unmoͤglich als du aus allen Khiloſophis den 
rechten von dem unrechten wahrhafftig unterſcheiden, 
und eine unfehlbare Harmonie daraus machen kanſt, 
fo unmöglich wird es dir fallen einen redlichen und 
wahren Freund von Schelmen zu unterſcheiden. Ich 
kan an meinem Orte ein Liedlein davon ſingen, davon 
zur andern Zeit. Ein Theil ſuchen und machen 
ſchein⸗heilige Freundſchafft; iſt man vertraulich, und 
offenbahret eines oder das andere, entweder in einem 
Handgriff, oder ſonſt einer Speculation, ſo brennet es 


ihnen gleich auff dem Hertzen, ehe ſie es als das uͤbrige 


in den Druck bringen. Andere ſuchen eines andern 
Muͤhe und Arbeit zu verkraͤmern. Treffen ſie dann 
einen an, der es weiß woher es kommt, ſo ſind fie 
parat nicht allein ſolches leichtfertiger Weiſe zu leug⸗ 
neu, ſondern noch wohl darzu den wahren Autorem 


zu verlaͤſtern und zu verkleinern, und ſich zu cuhmen, 


als wann ſie es andere gelehret, und wiſſen nicht, 
wann man ſie in allem nicht wilfahren wollen noch 
koͤnnen, wie ſie ſchelmiſche und Ehren ⸗diebiſche Ver⸗ 
leumdungen genug ausſtreuen ſollen. Worvon ei⸗ 
nige Exempel beb dem Rubin und Phosphoro wel⸗ 
tet anführen werde, was mir hierinnen begegnet ſey. 
Hieraus kanſtu ſehen, wie leicht es zu rathen, und wie 
ſchwer ſolches zu practiciren. 
Ich muß noch ein weniges beyfügen, wie ſchwer 
daß es ſey, die Wahren von den Falſchen zu unterſchei⸗ 
den, und eine Harmonie daraus zu machen, und 
ſtelle dir erſtlich die Theologos vor. Hiervon lieſe 
Jamsthalers Verſe, der da ſchreibet: Der Pabſt hat 
alſo gelehret, ein ander es ſo verkehret. m. 
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hat ſo geſchrieben, Calvinus ſo gettieben. Der an⸗ 
der hat es ſo gemacht, dieſer ein anders ſo gedacht ce. 
Nun iſt meines Thuns nicht Specialia von einem je⸗ 
den zu ſchreiben, ſondern es wird einem jeden Wa to 
heit⸗liebenden gnugſam bekandt ſeyn, was diefedi- 
verſe Meynungen ſchon vor Blut vergoffen, und 

was vor Unheil unr daraus enſtanden. Wann du 
demnach dieſe Meynungen in eines bringen ſolteſt, 
wuͤrde es dir wohl möglich fallen, ſolches zu effectui⸗ 
ren? Wie viel treffliche Männer haben commenti⸗ 
ret, explieiret, glosſiret und cenſiret; was wird 
damit ausgerichtet? Nichts, als daß ein jeder durch 
feinen Fleiß, feine, und feiner Mitgläubigen Opinion 
unterſtuͤtzet und nicht fallen laſſen will, deswegen 
wird doch dadurch noch keine Einigkeit in denen Mey⸗ 
nungen getroffen. | rar e 
Nun glaͤuben wir alle einen GOtt, und eine Se⸗ 
ligkeit zu genieſſen, doch verketzert und verdammet 
einer den andern. Dieſer iſt ein Doctor Theologiæ, 
lener auch. Dieſe beyde haben hoch ſtudiret, ſtrei⸗ 


ten und fechten dennoch wider einander, und zwar 


ein jeder nach feiner Meynung. Iſt es dir demnach 
moͤglieh, hierinnen eine Gleichheit zu finden, ſo wird 
es in obigem auch moͤglich ſeyn. Du ſprichſt: Man 
kan doch leicht ſehen, wer Recht oder Unrecht hat. 
Alſo ſprichſt du, er, wir, ihr, ſie, alle, zuletzt 
muſtu doch geſtehen, daß du nach deiner einmahl feſt 
gefaßten, und von Jugend auff eingepflantzten Opi- 
nion urtheileſt, und ſelbige vertheidigeſt. Du ſeyſt, 
in was vor einer Religion es auch ſey, erzogen, fo 
haſtu doch mit deinem Gegentheil nur immer Zanck 
und Streit. Ja, es laſſen ſich viel darüber todt 
ſchlagen, leben und ſterben auff einer ſolchen Mey⸗ 
* = FEN nung, 
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uung, die ein anderer wieder verachtet und verlachet. 
Du muſt demnach in deinem Gewiſſen geſtehen, daß 
ſolches die klahre Wahrheit ſe r. 
Dergleichen Beſchaffenheit hat es mit denen Phi- 
loſophis und Chymicis auch. Der wird durch einem 
erſuaditet, der Baſilius ſey der rechte und redlichſte, 
der die rechten Schlüffel befchrieben hat. Ja wohl, 
du haſt hier einen Bund von 12. Schluͤſſeln, damit 
lauffe alle Laͤnder durch, und ſuche ein Schloß dar⸗ 
ein ſie paſſen, und ſolches auffſchlieſſen. Findeſtu 
kein Schloß darzu, ſo ſind deine Schluͤſſel dir nichts 
nutze. Kommſtu elwan mit einem vor eine Thuͤre, 
da ein wenig der Schluͤſſel ſich hinein ſchicket, ſo 
will er doch keinen Riegel wegſchieben. Du bleibeſt 
gleichwol bey deiner Meynung, und verdienet der 
nur Zorn und Verachtung, der deiner Meynung 
nicht beyfaͤllt. Alſo thut ein anderer wieder, dann 
ſo mancher Autor, ſo mancher Glaubens ⸗Genoſſen. 
Eben dieſes, was ich von der Theologia angefühe 
ret iſt auch im Studio Medico zu finden. Ich kan 
unter allen Thorheiten keine abgeſchmacktere ſehen, 
als daß ein gewiſſer Scribent geſetzet, es gebe nemlich 
Leute, die ſich uuterflünden zu ſagen, es waͤre kein 
ungewiſſer Studium; als das Studium Medicum, 
und wann er wiſſen ſolte, wer es wäre, er wolte ein 
gantzes Buch wider denſelben ſchreiben, Se. 
der Autor Buͤcher ſchreiben, einem Hauffen Com- 
lementen machen, und allerley Spinnrocks⸗Fa⸗ 
bein anführen, wie auch feinen Naͤchſten Scoptiſch 
durchhecheln kan, iſt aus ſeinem Buch zu ſehen; 
Ob aber etwas Erbauliches darinnen ſey, magſtu 
ſelber ſuchen. Mein, wuͤrde man fi) nicht ſchreck⸗ 
lich fürchten, wann man es öffentlich ſchreche ha 
ſolches wahr waͤre. N Ehe 
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Ehe ich aber weiter gehe, will ich nicht stracks 
fagen: Das Studium Medicum ſey das allerunge⸗ 
wiſſeſte Studium: nein, das waͤre zu hart, ſondern 
ich will nur ſagen: Es ſey eins mit von den unge⸗ 
wiſſeſten Studis. Antwortet mir einer, es iſt das 
gewiſſeſte, ſo iſt es ohne Mangel und vollkommen. 
Ich wil dieſes, daß nichts Vollkommenes ſey, ani 
an die Seiten ſetzen, und nur das andere vorneh⸗ 
men. Wie ein Medicus foll beſchaffen ſeyn, hat 
dieſer Autor gnugſam beſchrieben; Ob er es in allen 
Stuͤcken ſelber iſt, davon laſſe ich andere urtheilen / 
zum wenigſten ſolte bey ihme es an der Vollkom⸗ 
mengheit nicht fehlen, noch er quid pro quo in ſeinen 
Medicamentis verfauffen, und darzu alle Welt zu 
überreden ſich bemühen , daß es groſſe Arcana waͤrenn 
Solches iſt ein Stuͤck der Unbollkommenheil. 
Dann wann ich ein Ding vor etwas ausgebe, daß 
es in Ewigkeit nicht iſt, fo iſt es entweder eine Un⸗ 
vollkommenheit des Verſtandes, oder iſt ein Schein 
eines oͤffentlichen Betrugs. Weil nun ein Betrug 
eine Unvollkommenheit der Redlichkeit iſt, ergo, iſt 
er unvollkommen. 65 . 5 
ARedliche , gewiſſenhaffte und erfahrne Medici, 
mit denen zum Theil correſpondiret habe, und noch, 
die ich auch hoch æſtimire, dieſelbige geben mir gnug⸗ 
ſamen Bepfall, was vor Jammer darinnen ſey, 
und wie einer von dem andern in Meynungen (gleiche 
wie in andern Dingen auch) verfuͤhret werde. If 
es ein gewiſſes Studium, ſo muß deſſen Effect auch 
gewiß ſeyn. Ich wil aber dieſes, wie die Gewiß⸗ 
heit in ihren Büchern überein komme, nur ein wenig 
anführen: Dieſer iſt ein Helmontianer, der ein 
arteſianer, und fü weiter. Der eine hat 2 ii 
£ ae as, 
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Blas, der andere Particulas, und weiß nicht was, 
und haͤnget ein jeder ſeinem Patron an. Wann es 
aber darzu kommt, daß einer kranck wird, und er 
laͤſſet unterſchiedene Medicos nach einander zu ſich 
kommen, da hoͤret man offt fein Wunder, wie ſel⸗ 
ten zwey uͤbereinſtimmen, erſtlich, in caufa morbi, 
und der Kranckheit ſelbſt. Der eine hat eine Schwind⸗ 
ſucht im Kopffe, der andere eine Schwachheit im 
Magen, der dritte einen Schwindel im Gehirn, 
und wie fie es mehr verwirren. Trifft es ſich, daß 
ihrer zwey, als erfahrne Männer, über einer Kranck⸗ 
heit einig ſeyn, fo laſſe man einen jeden feine Cur 
à part anſtellen, da happert es wieder, der eine trauet 
dieſem, der andere einem andern zu, und gehet offt 
ſchwer her, ehe ſie darinnen einig werden. Wird 
ein allgemeines Confilium gehalten, da hat der Ael⸗ 
teſte die Autoritaͤt, die andern, wann gleich einer 
darunter es beffer wuͤſte, muͤſſen in Regard des Re⸗ 
ſpects, nachgeben. Der arme patient muß liegen 
und mit Gedult ihr Gezaͤnck anhoͤren, kan auch nicht 
gewiß wiſſen, welches Todes er ſterben ſoll. Stirbt 
er methodice, fo iſt er todt, wird er curiret me⸗ 
dice, ſo iſt er in Noth, und vermahnet mich eben, 
als wann über einen armen Sünder der Stab foll 
gebrochen werden, der nur ſtehet, und immer era 
wartet das Urtheil, welches Todes er ſterben ſoll. 
Wann ich hiervon Exempla, und wahre erlebete 
Dinge erzehlen doͤrffte, wolte ich wohl eines und das 
andere anführen; Ich will aber nicht weiter gehen, 
als was zu meinem Zweck dienet, nemlich, die Un⸗ 
vollkommenheit zu erweiſen. Es tragt ſich auch zum 
öfftern zu, daß ein wackerer gelehrter Medicus zu 
einem Patienten gefordert wird, welcher auch wo 
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das Seine thun konte, da kommt offtmahlen eine 
Gevatterin, oder ſonſten Plauderin, die ſagt: Ey 
brauchet ihr den verſuchet es einmahl mit dem und 
dem, er iſt zwar ein junger Menſch, aber wann ihr 
ihn ſprechen werdet, er ſoll euch gute Satisfaction 
geben. (Bey der Frauen meyne ich.) Dieſer wird 


geholet, der hat das Maul brauchen beſſer gelernet, 


als der vorige; es geſchicht auch, daß der Patient 


ein beffer Vetrauen zu ihme faſſet, als zu dem an⸗ 
dern. Dieſem folget er zu Gefallen, was er dem 
porigen nicht gethan, denn das Vertrauen iſt die 


halbe Cur und wird geneſen. Daiſt dem P tienten 
und dem Doctor geholffen, und der erſte muß zuruͤck 


ſtehen, ob er gleich zehen mahl mehr Verſtand hat. 
Solches traͤget ſich auch ebenmaͤßig unter den jun⸗ 


gen Medicis zu. Mancher junger Menſch Läffer es 


ſich von Jugend auff Blut⸗ ſauer werden, arbeitet 
und ſtudiret fleißig, der andere ſeines gleichen an 
Alter, der mehr im Wein⸗Keller gearbeitet, und 
Glaͤſer ausgeleeret, als er Kohlen angegriffen der 
kan das Maul brauchen, und wird dem vorgezogen, 


der zehen mahl mehr erfahren, weil der nicht wacker 
in den Tag hinein reden kan, und mag hier wohl 


recht heiſſen: Quilibet ſuæ fortunæ faber. Det 
ur . eine ſolche, der andere auff eine andere 
Weit. n BEN 
Iſtnun die Medicin das gewiſſeſte? Darzu ſagen 
die Podagrici, die Apole&tici, die Epileptici, noch 
nein. Dieſer hat ein Mittel vor das Podagra, der 
andere wieder vor jenes, und wann es ja einmahl 
geſchicht, daß einer von ſolchem Übel erloͤſet wird, fo 
bleiben wieder 100, ſtecken und Troſt⸗loß. Waͤre 
dieſe Mediein nun eine gewiſſe Sache, ſo ar 
55 em 
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miei, ſonderlich die Metallurgiſten. Vors andere 
. 


fünfften, findet ſich auch groſſe Unglückſeligkeitt 


rium figiren, und mit Curcume und Tutia tingir 
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7 1 Leute zu finden, die mehr an Barmhertzig⸗ 

eit und Mitleiden haben, als dieſe, dann ſie geben 
weg, was ſie hoffen, und zum Theil nimmer erlan⸗ 
gen. Zum dritten ſind es Gott⸗heilige Leute, Leute 
ſie geloben GOtt einen Heller, wann er ihnen tau⸗ 
ſend Rthlr. giebet. Sie lieben auch zum Theil ihren 
Naͤchſten, und geben ihm gerne, was fie in derr 
Hoffnung, und nicht im Beutel haben. Zum 
vierdten, ſo iſt ein zweyfaches hertzliches Vertrauem 
bey ihnen, und zwar einer gegen dem andern. Zum 


darinnen. . 
([..) Was den Glauben und Hoffnung betrifft,, 
fo iſt es damit folgender Geſtalt beſchaffen. Als 
erſtlich: wann man anfaͤnglich lernet eine Kohle an⸗ 
zuͤnden, und ein Metall ſchmeltzen, und dann einem 
Procefs in die Hände kriegt, ſelbigen arbeitet, undd 
etwas darinnen zu ſehen erlanget, was man zuvon 
nie geſehen; wie es den allemahl geſchicht: Wer nie 
keinen Eſel geſehen, verwundert ſich Anfangs üben 
feine Ohren, alſo gehet es hier auch, und iſt dieſee 
gemeiniglich der erſte Anfang, wie man den Mercu⸗ 


kan. Was iſt da nicht vor ein Streichen auff dem 
Stein, vor ein Gefrage bey dem Goldſchmiede: olh 
es nicht gut Rhein iſch Gold ſey? Was iſt vor eine 
Freude, daß man den Mercurium figiren kan, well 
ches man gar feſte glaͤubet, da es doch ein von dem 


groͤſten Schwachheiten iſt? Was iſt vor Hoffnung 


wie man will reich werden? Wie aber das Experk- 


ment ift, fo iſt auch der Glaube und die Hoffnung, 


und find alle drey nichts nuͤtze. Denn das Experk- 


ment iſt falſch, ſo iſt auch der Glaube und di 


Hoffi 


Sofa 
den ander 


und Brobt auch Schuhe und weiß was mehr darzu. 
Aber ſie muͤſſen ſich mit der Hofnung kleiden un ſpeiſen, 
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wie das Opffer; und kommt mir eben vor, als war 
man von einem Schiffer erzehlet, welcher in der hoch) 
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Theil ſchon beſcheren. Denn du kanſt ihn mit Ge⸗ 
luͤbden unmöglich betruͤgen. Er weiß ſchon, ob din 
es halten wuͤrdeſt. Und iſt alsdann offt die Gab. 


ſten Noth, Gott ein Wachs «Licht von der Groͤſſſ 
wie fein Maſt⸗Baum zu opffern verſprach. Als ihn 
aber fein Sohn zuredete, wo er ſo viel Wachs her: 
nehmen wolte? Antwortete der Schiffer: Laß mich) 
nur zu Lande kommen, ich will es klein genug 
machen. Alſo gehet es auch mit manchem, der ber 
ſpricht guldene Berge, und hat im Hertzen kaunn 
Sand⸗Koͤrner. Und wann noch, welches auch offft 
zu geſchehen pfleget, einer eine rechte redliche inten. 
tion gegen feinen Naͤchſten hat, und alles gerne 
hielte, was er verſpricht, fo erlanget er doch viell 
mahl nicht, was er gehoffet, doch hat er ſchon weg 
geſchencket, was er noch nicht im Beutel gehabt, alt 
muß in alle wege der Wille vor die Wercke geno 
men werden. . 
(4) Nun will ich von der Vertraulichkeit der 
Chymicorum melden. Als nemlich, wann mar 
nichts weiß, ſo traͤgt man ein Vertrauen zu einem 
der auch wenig weiß. Dieſer troͤſtet den erſten mi 
allerhand Hoffen, und wie fie, wann dieſes oder jew 
nes ausgearbeitet, wollen reich werden. Mancher 
iſt bon GOtt, oder durch feiner Eltern Wucher gen 
ſegnet, da muß das unrechte Gut wieder verſchwin; 
den, und laͤſt ſich bereden, giebt auch fein Vermoͤ⸗ 
gen dahin auff Hoffen. Wann alsdann Hoffen 
und Harren hat gemacht zwey Narren, daß Geli! 
und die Zeit iſt verlohren, fo hoͤret auch das erſt! 
Vertrauen auff, und verwandelt ſich offt Ge 
| 8 | 10 affe 
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heit von Hertzen lachen. Wann man biß weilen 
lange geſudelt, und man kommt zum Scheiden, fi 
gehet es vielmahlen her, als wann man Leute ſiehe. 
Kegel ſchieben, ſo bald die Kugel aus der Hand ger 
worffen, und nicht gerade nach des Werffers Wil 
len auff die Kegel zulaufft, fo ſtehet mancher und bree 
het fich fo krumm mit dem gantzen Leibe, wie er gerne 
die Kugel im Lauffen haͤtte, als wann ſich die Sinn 
loſe Kugel nach ſeinem naͤrriſchen Drehen und Will 
len richten folte; Hätte er gerade gworffen, fo haͤttte 
er gerade getroffen. Alſo ergehet es auch hier, warm 
man den Scheide⸗Kolben anſiehet, und ein Spur 
chen an Golde ſich weiſet, fo kucket man, ſetzet es 
nieder, nimmt es wieder auff, als wann ſich der Et 
fect nach dem vielen Kucken, Niederſetzen und Aufff⸗ 
nehmen richten ſolte. Haͤtte man recht gearbeitet, ſeo 
wurde ſich auch etwas Rechtes erweiſen. Es ſchwim⸗ 
men offt groſſe Flecke vom Gold⸗Kalck durch einan⸗ 
der, wann ſolche aber recht zuſammen kommen, fi 

iſt es wie mit einem ausgedorrten Regen⸗Wurm. 
(5.) Die Ungluͤckſeligkeit in der Chymie iſt dieſe! 
Wann ein ehrlicher Mann durch alle Claſſes der 
Sophiſterey und Betruͤgerey durchgegangen, und 
darüber Zeit und Mittel zugeſetzt, auch viel darbey 
erfahren, dann durch viel Irren kommt mancher zur 
Wahrheit, ſo iſt dieſes erſtlich ſein Ungluͤck, daß er 
von allen Idioten verſpottet und verlachet wird, auch 
nicht einmahl darff bekandt ſeyn, daß er einigen guten 
Wiſſenſchafften nachgeſtrebet, oder noch nachſtrebe, 
und fallen offt von ſolchen Leuten Worte vor, die 
man hoͤren muß, daß fie einem durchs Hertze ger 
hen, wie dann eine groſſe Gedult darzu erfordert 
wird, wann man mit Narren, die von Dingen, da⸗ 

i bon 
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von ſie das Geringſte nicht verſtehen, urtheilen wollen, 
muß Gedult haben. e SITZEN 
Das andere Ungluͤck ift, wann man etwas er⸗ 
fahren hat, und will einer dieſes oder jenes ausma⸗ 
chen, und kan es ſelber nicht abwarten „ſondern muß 
Laboranten halten, und zwar von ſolcher Art, die, 
wann ſie anfaͤnglich etwas geſehen, das fie zuvor 
nie gewuſt, fo legten fie einem wohl ihre Haͤnde un⸗ 
ter, ſo bald ſie aber ein weniges erblickt, oder ein 
Compendium in einem und dem andern erfahren, ſo 
werden fie hochmuͤthig, verkraͤmern und verkauffen 
dieſe erlangte Wiſſenſchafften, ſtreichen Staͤdte und 
Laͤnder durch um Geld zu loͤſen, und verhandeln offt 
dergleichen Sachen, die ſie ſelber kaum halb begreif⸗ 
fen, dahero kommt dann die Betruͤgerey durch ihre 
ſcheinbahre Pralerey. Verachten daneben ihren 
Principalen und Lehrmeiſter, denn fie zuvor an den 
Himmel erhoben, und ſeyn noch wohl ſo unver⸗ 
ſchaͤmt, daß, wann etwan ein ehrlicher Mann ſich 
findet, der ihnen vorhaͤlt, woher ſie ſolche Sachen 
haben ſie noch wohl verkleinerungs⸗weiſe ſagen doͤrf⸗ 
fen: Was dieſer oder jener wuͤſte, das haͤtte man 
von ihnen gelernet; ſchmaͤhen und verachten einen 
auffs hefftigſte, wie ich dann in Specie hiervon ein 


Lied zu fingen weiß. Denen ich alle Liebe erwieſen, 


find ohne eintzige Urſache meine ärgſten Feinde 
worden, wann man ihnen nicht ſtracks mit allem 
willfahren können. Das Aergſte, darüber man 
von diefen Voͤgeln klagen muß / iſt, daß wann man 
nicht ſelber ſtets überall kan dabey ſeyn oder etwan 
verreiſen muß, ſo gehen fie auch ihre Gaͤnge, mit der 


Abwartung des Feuers mag es alsdann ergehen wie 


es will, worüber manches Glaß in ſtücken, und der 
FÜ Ss 4 Labor 
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Labor ins Stecken kommt, und iſt ſchwer, daf 
man einen recht frommen un getreuen Menſchen be. 
kommen kan. Ich habe mein Lebtage dergleichen 
nicht über zwey gehabt. Und wann du gleich einem 
kriegſt, der embſig der Transmutaion der Metaller 
nachtrachtet, fo hat er doch gemeiniglich feine eigene 
Opinion, entweder aus dem Monte Snyder, oder 
dem von Suchten, oder auch ſonſt einen andern inn 
Kopffe eingewurtzelt, darum hält er deine ihme vor 
gegebene Arbeit bey ſich veraͤchtlich, ob er ſich gleich 
deſſen nicht mercken laͤſt, und lieget ſeinen eigenem 
Phantafie am meiſten ob, mit deiner Arbeit mag ers 
gehen wie es kan; Zudem, ſo ſieheſt du mit anderm 
Augen, daß wann ſich in ein und andern Arbeit et. 
was ereignet, fo obſerviret er ſolches nicht, oder kam 
es dir nicht recht ſagen, derowegen du das Warum 
nicht recht faſſen kanſt, und das iſt wohl die meiſte Ur⸗ 
ſach, warum fo viel Gutes in der Chymie ausblei⸗ 
bet. Sind der Zeit aber, daß ich von dieſer zum 
Teil recht falſchen Teufels⸗Bruth bin entleidiget wor⸗ 
den, habe ich in einem Jahr mehr, dann ſonſt im 
10. andern obſerviren und mir zu Nutze machem 


‚zonnen: | 8 en, 
Man leſe von dieſen Vögeln meitläufftiger bet» 
dem ehrlichen Bernhardo, wie auch des Jamstha⸗ 
lers redliche Verſe, die koͤnnen davon mit mir ein Lied 
ſingen, maſſen nichts in dieſem letztern beſchrieben, das 
mit ſolchen Leuten mir nicht begegnet waͤre. Darum 
wo du das Werck nicht ſelbſt kanſt abwarten noch zu⸗ 
ſehen, oder biſt verfichert, daß du einen ſolchem emb⸗ 
ſigen Menſchen haft, darauff du dich als auff Dich) 
felbft verlaſſen kanſt, fo laſſe das Regnum Metalli“ 
cum nur zu frieden. : e Orc 


c ern mie tar dat brgenom men i dieſem Ca 1 


pitel abe Handgrife zu beehreiben ,Dunchrocchenie. 
ſtuͤcke . Fa 


Betruͤger mit Liſt ihre Schelm 

ihrem Naͤchſten oder Angehenden das Geld anzubrin⸗ 

gen. Ob es gleich auch an einer Seiten ſehr Dienlich, 
indem ſich ein ehrlicher Mann davor huͤten koͤnte, ſo 


befinde ich es doch, indem ich die Feder Ic hohen | 
fun, indem 4 


fest, wiederum eine ſchaͤdliche Sache zu ſeyn 
ſich mancher ee Vogel — oa us infor- 
mien moͤchte, und deſſen, was er noch nicht ge 


wuſt, ſich bedienen, und feinen: Nachſten⸗ den nent 


wohlmeynende Warnung noch nicht zu Handen ge⸗ 
kommen waͤre, deſto beſſer bettuͤgen lernte. Di 


Urſach hat mich davon abgeſchrecket, daß 54 | 


heiſſe: Laſſet uns Boͤſes thun „daß Gutes dar aus 
eee e - . 


62 „in 15 0 Ge Bun: worden. 


lis nicht fo viel nuͤtziches, curieufes 
und rares it ne worden, als eben in 


ch will die Mathemati 0 ; en und 
heben Rünfte, wie auch die Opticam borbey 


gehen. Indem faſt eine Kunſt ift, datinnen man 

nicht etwas ſonderliches erfunden. Dieſes alles, 

ſage ich, will ich vorbey gehen, und nur etwas ber⸗ 

melden, was aus der Chymie entſp proſſen. 

5 habe in vielen Diſcurſen oblerviret/ daß man ſich 

gezancket, wer doch von vorigen Seculis her der 
5 Ende * er ſey, als nemlich des 


iedermanbekandt, daß in gabe, 


* 


edlen 


e aber wolte in ein Glaß form 
\ fall, und konte es zu keiner beſtaͤndige 


das offt! 


ien 7 
8 1 . 
\ \ 
f 25 
. K 8 \ 
so 
N 7 
1 a 
A Sun 0 
PR 1 8 
ö 


der ſchwer genug ı worde en. Dar ff die Buch 
ckerey Buͤchſen⸗ Pute; &c, — 14 1 55 eine 
deſſen Invention dieſem, der andere einem andern 
zuleget. Alſo wird man auch ſtreiten, wer den Ru⸗ 
in und Glaͤſer daraus zu formiren erfunden, wel⸗ 
in dieſem Seculo geſchehen, denn niemand, fo 
ange! ie Welt gestanden, kan aus der Antiquitaͤt 
einen Rubin, oder durch und durch rothes Sf er⸗ 
ee was in den alten Fenſtern ſitzet, und 
Blut ⸗ roth ausſiehet, iſt nur auff einer Seiten ge⸗ 
mahlet, wann man ſolches abſchleiffet, ſo iſt es ein 
garſtig gruͤnlich Glaß, daß alſo vor dieſem niemahlen 
das Glaß ſoroih gemachet worden, als jetze. 
Der Anfang iſt folgender Geſtalt geſchehen. Es 
war ein Doctor Medicinæ, mit Namen Casfius, 
der erfand die Precipitationem Solis cum ſove, 
worzu vielleicht Glauber mag Anlaß gegeben haben, 
ſolches ſtelle ich dahin. ieſerj jetzt ⸗bemeldte Doc Tor 
Casſius verſuchte es ins Glaß zu bringen, ı 
iren, oder r 


aus dem Feuer kam, war es klar wie 


gen. Er mag aber dieſes als ein curiofer 8 5 
bey den Glaß: Lampen; B lasern obſervit Ah 


og Couleur 1 40 0 8 et = 
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kriegen ſolte, weiß ich am beften. Nach dem es nun 
gemein geworden, iſt es ſo leicht, als wie vom Pas ' 
pier⸗machen erwehnet. Wie ich es demnach dahin 
brachte, das ich das erſte G 


e Glaß meinem hochſeligen 
Cuhurfuͤrſten und Herrn, EDRIC WIIRELM. 
Præſentitte, hatte er ein gnaͤdiges Gefallen baran, und 
ſchickte mir hundert Species Ducaten. Als ich mich 
nun darinnen je länger je mehr perfectionirte, en 
ſchall dieſes durch die Herren Abgeſandten hin und 


wieder. Darauff ließ der Churfuͤrſtzu Coͤln hoch. 


- feligen Andenckens mir anſinnen, ob ich ihme einen 
rothen Kelch machen koͤnte, der einen groſſen Zoll 

dick, der Fuß ein ſehr dicker Knopff, darein ein nde 
vom Kelch, und das ander Ende in den dicken Fuß 
ſolte geſchraubet werden, und der Deckel oben mit 
einem Knopff gleicher Geſtalt. Solches nahm ich 


an, worzu mein hochſeeliger Churfürſt mich ſehr an. 
mirte, ich ſolte nicht nachlaſſen, um die Ehre zu er⸗ 


halten, daß das erſte rothe Glaß bey uns gemacht 
wuͤrde, es moͤchte auch koſten was es wolte. 
Ob mir zwar ſolches das erſte mahl wegen der 
Dicke, auch das es egal von Farben ſeyn ſolte, 
mißgelungen, fo brachte ich es doch endlich zupvege, 
und woge das Glaß, ſo ſehr ſchoͤn war, dey 24. 


Pfund, davor ließ mir der hochſelige Churfuͤrſt von 
TCoͤlln acht hundert Rihlr. baar an Gelde auszahlen, 
ohne was mein hochſel. Herr mir gnaͤdigſt uber dieſes 
noch geſchencket; Die erſten Stücken wurden mir von 
Stein ⸗ſchneidern und andern, das Loth vor 4. Rthlr. 
bezahlet, daß ich alſo anfänglich einen ehrlichen Ge / 
winn daraus machte. 
Mein hochſeliger Churfürſt ſchickte auch damah⸗ 
len an die Königin Chriftina nach Rom m 901 
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Davon welches vor allen andern Prefenten Dero⸗ 


ſelben das angenehmſte geweſen. Sie begehrte mich 
auch auff drey Monath in Rom zu haben, ſolches 


er D. Casſius die Ber 


alle meine ihm erwieſene Treue und Information in 
der Chymie und dieſer Wiſſenſchafft, aus der 
Frembde erfahren , daß dieſe boßhaffte Seele / Nr 

ö . 


. 
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allein Ehrendiebiſcher Weiſe mich an meinem guten 
Namen angreiffet, ſondern mich auch dergeſtaltver 


leumbdet, als wann ich der groͤſte Idiot und 8, ſter⸗ 
haffteſte Menſch von der Welt wäre; ja, er iſt am 
Bayreutiſchen Hofe, und anderswo, da er damit ge⸗ 

kraͤmert, fo unverſchaͤmt geweſen, daß er fager 
doͤrffen, ich hätte ſolche Wiſſenſchafft von ihme ges 
lernet, und nun er wieder von mir wäre, koͤnte ich 


ſolche nicht mehr, und was dergleichen Schelmiſche 


‚Zügen mehr iſt, da ich doch dieſes alles lange zubor, 
80 ich jemahlen von ihm gehoͤret, auch nach der 
zeit, nachdem er von mir weg geweſen, noch ſeht 
viel ſolcher rothen Glaͤſer gemacht. Man kan aber an 
dergleichen Vagabunden, die ein Land auff, das 
andere nieder ziehen, und mit Kuͤnſten | Krämern 
auch wohl betrügen , keine Satisfaction haben. 
Waͤre es aber unter einer gewiſſen Obrigkeit „wuͤrde 
man ſeine Satisfaction zu ſuchen wiſſen. Unterdeſſen 
iſt dieſes mein Troft, daß ein jeder der nur 8. Tage | 
mit ihm umgegangen, feine Conduit kennen lernet, 
und daß, GOtt Lob! ein jeder weiß, wer ich bin. 


Dann es kan kein ehrlicher Mann länger in Ruhe 


verbleiben, als ihn ein gottlofer Verleumbder und 
Ehren⸗Dieb laſſen will. Ich will ihn hiermit dem 
allerhoͤchſten Richter befehlen, der belohne ihn nach 
feinem Verdienſt/ und ſtraffe ihn hier zeitlich. Uber 
mich kan ich GOtt gleichfalls bitten, daß er mir be⸗ 

lohne, wie ich an ihm gethan, ſo wird es mir nim⸗ 
mermehr uͤbelB gehen. e ee 

Einen jeden, der etwas weiß, und laboriren muß, 
will ich gewarnet haben, daß er ſich vor ſolchen La- 
boranten, die ſein Brodt eſſen wohl in acht nehme, 
und nicht mehr vertraue, als man weiß, wormit fie 
ir on 5 | einem 


* 
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einem Schaden können. Dann, wann fie etwas 


begriffen, fo achten ſiekeinem Menſchen, und wiſſen 


alles beſſer; Ja, dasjenige was man weiß, muß 
alsdann heiſſen, daß man es von ihnen habe, da ſie 
doch anfänglich fo geſchmeidig und klein, das fie 
GOtt dancken, wann fie die Gnade haben koͤnnen 
die Kohlen zuzutragen, und das Feuer abzuwarten. 
Soc verkraͤmern fie auch dasjenige, was von ihnen 
erſehen wird, vor ein Liederliches, welches doch einem 
offt Blut⸗ſauer geworden. 
Dieſer Vogel hat „ e „wie auch den 
Rubin - Fluß, ſo lierdelich verkraͤmert, daß es eine 
Schande; Ja, er hat aus einem verteufelten Ge⸗ 
muͤthe, vor wenig Jahren, bey Hofe alhier ſich an⸗ 
geben doͤrffen, er wolte es einem lehren, daß das 
Pfund nicht uͤber 12. Groſchen ſolte zu ſtehen kommen, 
und dadurch vermeynte er mir einen groſſen Tort zu 
thun, weil ich das Pfund vor ro. Rthlr verkauffte, 
als hintergienge ich meinen Gnaͤdigſten Herrn. 
Worauff als ich darum befraget wurde, ob ſolches 
moͤglich waͤre/ und ich es mit einem Ja beantwotete, 
wutde ich auffs neue befragt, warum ichs dann ſo 
theuer gebe? Darauff war meine Antwort: Ich 
koͤnte unterweilen miteinem Ducaten 5. Pfund Kubin 
machen, zu Zeiten aber aus 20. Ducaten nicht v. 
Pfund, das recht ſchoͤn waͤre, wann ich demnach 
eines das recht ſchoͤn, ſo ließ ich mir den Verluſt der 
andern bezahlen, uͤber dieſes, ſo waͤre die Kunſt zu 
- rar, daß man fie fo gemein machen ſolte. Dann, 
wann man es für einen folchen Preiß kommen ließ, 
waͤre es vor die Bauren, und nicht vor groſſe 
Herren, zudeme, ſo waͤre dieſe Kunſt auch würdig, 
daß der erſte feinen Fleiß und Sorge bezah tbekaͤmez 


— 


wann 


f 1 
/ 14 


chen, und daß das eine Glaß fo ſchoͤn wie das an⸗ 


dere wuͤrde, das waͤrenoch etwas, &c. Dieſes war 


alſo meine Antwort. Nachdem man aber hörete, 
daß er mein Diener vor dieſem geweſen, und den 
Anfang von mir haͤtte, da auch ſonſten feine Con- 
duite hervor blickte, daß man mercklich ſehen konte, 
e Kind er wäre, als muſte er leer ab» 
Iſt das nicht aber eine ſchoͤne Folge: Ich machte 
ware rar; Ein Liebhaber, der es gerne hätte, muͤſte 
wir bundert Rthlr. bezahlen, was mir nicht fünff 
Ntble. koſtete. Soll der Erfinder nichts vor ſeine 
Speculation haben. Er vervortheilet damit ſeinen 
Naͤchſten nicht dann derſelbe muß es eben nicht ha⸗ 
ben, ſondern iſt nur vor denſelben, der es rltimi⸗ 
del, und Geld genug hat. Geſetzt, ich machte x. 
Pfund Mecurii oder Silber zu Golde, das Pfund 
aber kame mir, auſſer dem Silber oder Mercurio, 
nicht uͤber 2. Rthlt., ſolte ich darum das Pfund 
Gold vor 2. oder 3. Rihlt. wieder weggeben; waͤre 
der nicht ein Narr. e 
Alſo iſt der Rubin auffgekommen, und alſo iſt 
er gemein geworden, darum mache ich keinen mehr. 
Ich glaͤube aber, daß ich den erſten und beſten Profit 
davon werde gezogen haben, den übrigen Reſt wil 
ich andern goͤnnen. Erſuche einen jeden rechtſchaffe⸗ 
nen ehrlichen Liebhaber der Chymie, deme zu Liebe 
ich hoffentlich viel Gutes in dieſem Buche geſchrieben: 
Wann dergleichen Vagabundi zu euch kommen 7 
thut mir die Li be, und begegnet ihnen, wie ſolchen 
Verleumbdern gehöret. Einem jeden, deme an 
—S meinem 


\ — 
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meinem Leben und nd Wandel gelegen, Tan fich deſſen deſſen 
bey unpartbenifcen Leuten allhier, da ich etliche 
zwantzig Jahr in Churfuͤrſtlichen ee ee, 
erkundigen. ſo wird man mi mir mit Wahr heit nichts 
Ingebüh liches beybringen Tonnen ad a uch 


A 
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wann ich eingehen wolte, was fie mir wurden vor⸗ 
ſchreiben , und in ihre Societät treten, ſo koͤnte es 
wohl ſeyn. Die Conditiones aber waren ſo geſtel⸗ 
let, daß ſie mir gar nicht anſtunden. In Summa, 
ich ließ es noch zwiſchen beyden, ſchickte aber alſofort 
einen Bothen nach Dreßden, an den ſeligen Tutzky,,, | 
welcher auf dem Laboratorio lange Zeit auffgewar⸗ 
tet, und ſchrieb ihme, er ſolte unſaͤumig die Solution 
mit der Kreide machen, (dann wir wuſten, daß er 
die Kreide und den 3 Nitri brauchte,) und 
ſolte fie alsbald abſtrahiren auff das ſtaͤrckſte, und 
ſolches durch einen Bothen mich bald wiſſen laffen,, 
wie es wuͤrde, maflen ich mit ihnen noch in Tracta- 
ten ſtuͤnde. et Sr 
Ertwehnter Tutzky, der auch begierig, laͤſt ge⸗ 
ſchwinde den Spiritum offen davon rauchen, legt vom 
Refiduo etwas auff einen kleinen Scherbel unter eine: 
Muffel, da kochte die Materia auff, und ſatzte fich) 
ein gelber Rand. Da hatten wir den Phoſpho⸗ 
rum. Ich war unterdeffen bey dem Herrn Reichs⸗ 
Hof⸗Rath von Frieſen, welcher Amt⸗Haupt Mann 
an dieſem Orte war, mit dem gemeldeten Amt⸗Mann 
Balduin zur Mittags » Mahlzeit geladen. Dieſer 
Herr war curieus, und ein Mit⸗Glied von ihrer So⸗ 
cletaͤt, wuſte auch, was für Conditiones man mir 
vorgeſchrieben hatte. Unter andern Diſcurſen offe-- 
rirte der Herr Baron dem Amt» Mann feine ledige 
Kutſche an, und ob er etwas nach Dreßden zu beſtel⸗ 
len; Darauff bat ich, ob ich nicht mitfahren moͤchte ? 
Da fing der Amts⸗Haupt⸗Mann zu dem Amt⸗Mann 


in kateiniſcher Sprache an: Er meynete, wir wolten 


erſtlich einen Contract machen. Der Amt⸗Maun 
gab zur Antwort: Ich wuͤrde ihm nicht etch, 
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das haͤtte noch Zeit, ich wäre begierig darauff; der 
Herr Baron hüte ſich vor ihm und Tutzky, es ſind 
beyde ſchlaue Gaͤſte. Ich muſte innerlich lachen, 

daß ſie in denen Gedancken waren, ich verſtuͤnde 
nicht ſo viel Latein, doch ließ ich mich nichts mercken, 
ſondern fuhr mit fort. Wie ich aus der Kutſchen 
ſtieg, ſtand der Bothe mit dem Phosphoro ſchon 
da, den er mir bringen ſolte. Ich ſchrieb alſobald 
ein Complement wegen erwieſener Hoͤfflichkeit, und 
uͤberſendete ihm zur Danckſagung meinen Phospho- 
tum, zumahlen weil derfelbe ſchon in einem Circul 
ſtuͤnde, und lieblicher anzuſehen wraͤe. 1 
Wie angenehm dieſer Brief geweſen, kan der 
geneigte Leſer ſich leichtlich einbilden. Darauff kam 
er den andern Tag nach Dreß den zu uns, und bath, 
wir moͤchten ihm doch die Ehre laſſen, und ſolches 
nicht divulgiren. Solches habe ich gehalten. Wir 
muſten ihm auch weiſen, auff was Art wir es alſo 
artig in einem Probier⸗Scherbel zuſammen braͤchte A 
Da machte er viel davon; uͤberſetzte ſie mit Glaß, 
und verkauffte ſolche zu Leipzig, ſchickte auch an un⸗ 
terſchiedene Höfe Emblemata von ſelbigen ‚und hatte 
guten Profit, worinnen ich ihm auch niemahlen den 
geringſten Eintrag gethan, wiewohl er mir innerlich 
ſehr gehäffig geweſen, weiln er feine Dinge nicht ſo 
groß machen doͤrffte, wie er gern gethan, denn er 
war ſehr Ehr⸗ ſüchtig, und ich hielte ihm allemahl 
das Obſtat. Da er ſein Aurum Auræ geſchrieben, 
fragte ich ihn: Wie er doch das Hertze haben doͤrffen, 
der Welt ſolche Dinge zu uͤberreden? Ob er nicht bor 
Augen ſehe, daß es ein natürlicher Gruͤnſpan, und 
elwan einem Fuhrmann, der von Leipzig nach Breß⸗ 
lau fahren wollen, die Tonne oder Sack mit dem 
„ | Tt 2 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnſpan aufgegangen, oder auch ein Loch moͤchte 
bekommen haben, dadurch es alſo in der Land⸗Straſ⸗ 
fen verzettelt worden. Ein Menſch, der das Nach⸗ 
ſinnen haͤtte, wuͤrde ja fragen: Wann ſolches mit 
einem Donner oder Regen gefallen waͤre, warum 
eben auff der Land» Straſſe allein, und nicht auff 
dem Felde hin und her, oder auff die Bauer⸗Hoͤfe? 

Nun finde er ja, daß es Kupffer gebe? Sc. Hier⸗ 

auff bekam ich zur Antwort: Alſo muͤſte man die 


Wielt zum Narren machen. Ob ſolches recht, ſtelle 


ich dahin. Dis ift nun der ganze Verlauf dieſes 
Fhosphori, daher er den Nahmen bekommen. 


Folget nun die andere Hiftoria: von 
dem Phosphoro, welchen einige Lu. 
9 men conſtans genennt. 

Leſer jetzt beſchriebenel hosphorus war kaum 


einige Wochen alt geworden, da muſte ich 
ein Reiſe nach Hamburg thun, dahin ich) 
dann einen ſolchen leuchtenden Scherbel mit mir ge 
nommen hatte. Solchen ließ ich jemand fehen,, 
derſelbe ſagte zu mir: Hier iſt einer, der laͤſt ſich 
Doctor Brand nennen, ein verungluͤckter Kauff⸗ 
Mann, welcher ſich auff die Medicin geleget, und 
neulich etwas gemachet, ſolches leuchtet allzeit bey 
der Nacht. Dieſer Freund machte auch, daß ich mit 
ihm bekandt wurde. Ich war begierig ſolche zm 
ſehen, er hatte aber damahlen nichts ‚fertig, auſſer 
ein wenig, fo er einem guten Freund gegeben; Sol⸗ 
ches bekam ich zu Geſicht. Nun hat er dieſes fo ohn⸗ 
gefehr bekommen, und anfaͤnglich wenig Werck da⸗ 
bon gemacht, biß er geſehen, daß ich begierig darauff 
Ai IE | ware 
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war. Ich hielte darum an, aber es war immer ein 
Auffſchub nach dem andern. Mitlerweile hatte ich 
an Herrn Crafften nach Dreßden geſchrieben, wel⸗ 
cher fo bald er meinen Brief bekam, machte er ſich 
auff die Poſt, und kommt mir unwiſſend in Ham⸗ 
burg, forſchet auch dieſen Brand aus, indem wir 
in Tractaten ſtunden, und giebt dem Brand 200. 
Kehle. mit der Condition, daß er es mir nicht leh⸗ 
ren, und ihm einige Loth davon machen ſolte. 

Von dieſem allen wuſte ich gar nichts auch nicht 
daß Herr Crafft in Hamburg war. Wie ich nun 
vermeynte, dieſer Brand würde mir alles zeigen, 
komme ich in ſeine Stube, eben da Crafft bey 
ihm in der Stuben war. Er kam heraus und ent⸗ 
ſchuldigte ſich, daß er mich nicht koͤnte hinein noͤthi⸗ 
gen, dann ſeine Frau mare kranck, und er hätte 
noch jemanden bey ſich: zu dem, ſagte er weiter, daß 
er mir ſolche Kunſt nicht lernen konte, dann er hätte 
es bißhero wieder machen wollen, und koͤnte es nicht 
treffen. Alle Mühe, ſo ich anwandte, war verge⸗ 
bens, daß ich alſo leer abziehen muſte. Weil er 
aber zu einer gewiſſen Frauen, und auch mir bekandt 
hatte, daß es aus dem Urin gienge; ſo dachte ich, 
ich wuͤrde es wohl treffen. Ich muſte demnach un⸗ 
verrichter Sache aus Hamburg reiſen, und konte 
dieſe Kunſt nicht erhalten. e 
Ehe ich aber wegreiſete, traff in den Herrn 
Crafiten ohngefehr an, dem ſagte ich folches. Der 
ſchwur ſtracks Stein und Bein, ich würde nichts 
erhalten, denn es wäre ein gar zu eigenſinniger Kerl. 
Ich wuſte nicht, daß dieſer B. ihm es eydlich ver⸗ 
ſprochen, daß er es weder mir noch keinem Menſchen 
biß zu einer gewiſſen Zeit a. ſolte, wie er 5 
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er die liebe Zeit von ihm, und wolte alsdann mii 
mit e wurde ich es aber finden, fo wurde 
ich an meine Geluͤbde gedencken, was ich ihme epd. 
lich offeriret, Ke. War das nicht ein kluges An⸗ 
finnen? Ich gab ihm fo viel gute Worte, als 
ich die Zeit meines Lebens keinem gegeben, aber 
es war bey dieſem Doctor Medicine & Fhiloſo. 
phiæ, wie er ſich ſchrieb, nichts zu erhalten, undd 
wolte mich dennoch hernach obligiren, mann 
15 es finden würde, fo ſolte ich ihm etwa 


Unter: 
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Unterdeſſen brachte ich etliche Wochen zu, ließ 
mir weder Muͤhe noch Koſten dauren, und war auch 
ſo gluͤcklich, daß ich ſelbigen bald erfand und zu 
Stande brachte. Hier hat der geliebte Leſer den rech⸗ 
ten wahrhafften Verlauf, daraus zu ſchlieſſen, daß 
er es mir nicht gelehret. Dann hätte er es mir ge⸗ 
lehret, und hätte gleichwohl von Crafſten 200, 
Rthlr. mit einer eydlichen Verbindung genommen, 
um mich es nicht zu lehren, ſo haͤtte er bey Crafften 
wie ein Meineydiger & c. gehandelt, und haͤtte Crafft 
ja feine 200. Rthir. wieder fordern koͤnnen. Doch 
habe ich vernehmen muͤſſen, daß dieſer Doctor Teu- 
tonicus mung mich gelaͤſtert. Doch wann 
einer mir leugt, ſo achte ich ſolches nicht. Zudem, 
was ſoll man mit ſo einem ſolchen armen Doctor 
anfangen, der ſein Studium verkauffſchlaget, und 
darbey auch kein Wort Latein kan. Denn als fein 
Kind einsmahlen ſich in das Geſicht geſtoſſen hatte, 
ſagte ich ihm, er ſolte ein wenig Oleum Cærær dar⸗ 
auff ſtreichen, fo würde es nicht blau werden. Da 
a 8 an a m m 0 05 Der en t Ir 
Dehle. Er ſagte auff fein gut Hamburgiſch: Sü, 
fü, dat is Er wahr, ick eee nich ſo 
balde. Daher habe ich ihn D. Teutonicum, wie 
billig, genandt. Er machte die Kunſt zuletzt 
nach mir auch ſo gemein, daß er aus Ar⸗ 
muth zo. Rthlr. davor genommen. Er hatte es 
einem Italicnergelehret, der kam nach Berlin, und 
berkauffte auch Proceſſe, wie ſolcher Landſtreicher 
Art iſt, derſelbe nahm vor die Kunſt 5. Kehle. und 
lehret es einem jeden, wer nur wolte. Aber einen 
Streich hab ich darinnen, den noch keiner weiß, 
der iſt dieſer, nemlich, * dieſer Phosphorus sang 
v0 4 Ar 


Aber man laſſe mit auch die Ehre,baßichdasjenige,| 
was andere nicht thun koͤnnen, und ich voͤlig zu 
Stande gebracht, vor mein Inventum ausgebe. 
Denn keiner vor mir hat dieſes prrcipitirte O mitt 
dem Glaß vereinigen, und die Farbe eines rothen 
durchſichtigen Rubins hervorbringen koͤnnen, als 
| ger viele Unkoſten und Experimenta gethan 


abe. e Ra oo a 

Gleichergeſtalt iſt es mit dem Phosphoris beſchaffem 
Welt⸗kuͤndig war es zwar, daß Brand im Urin gew 
arbeitet, und den Lapidem Philoſophorum daraus 
geſuchet, von ohngefeht aber dieſen Phosphorum 
daraus bekommen. Und alſo habe zwar gleichwie 
andere, die Materie, oder das Subjectum, aber 
nicht das geringſte von deſſen Bereitung erfahren, 
ob ich gleich, wie gemeldet, groſſen Fleiß angewen⸗ 
det. Hingegen habe es durch ſcharffes Nachſinnen 
und unermüdetes Arbeiten dahin gebracht, daß ich) 
ihn zum Trotz des erſten Inventoris, nemlich, des 
Brands, vor mich ſelbſten erfunden, habe auch 
darbey ſelbigen in ſo vielerley Art und ER 1 
I. N ſtellen,, 


itraria gethan, e z zeug en, 
Ani zum Theil mein Buch, 10 0 ee * 
ben Ich will alſo an diefen Z Theil fon, 
ZUR Hauben, daß mir n 4 


Don ve A K ortibus und Grada- 
bias, wie 575 vom Ab. Regis = 


N 18 | Iden, wann man die C Co: mp — itiones derer 
ee ee Waser en wolt 
far aübereits damit viele gedruckte? jücher angefuͤllet 
ſeyn, zudem, ſo machet ſich ein t eine Comp: 
tion nach ſeiner egen Bald nimmt 
einer den Vitriol, Allaun und Nitrum, bali 
0 en ana; Ein anden niſchet Zi 
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darunter, und was dergleichen mehr. Einige neh⸗ 
men gar calcinirten Allaun und Nitrum. Des⸗ 
gleichen Bewandnuͤs hat es auch mit den Aquis 
Gradationis. Wann ich die wunderlichen Com- 
yofitiones, fo hierinnen vorgenommen werden, an⸗ 
ſehe, fo habe ich offt ein Mitleiden uͤber einige Thor⸗ 
heiten, die ſie unter ſelbige Compoſitiones ſetzen, 
als erſtlich: Alumen plumoſum, & c. Was foll 
dir doch dieſer wuͤrcken? Er iſt ja einer von dem 
fixeften Coͤrpern der da ſeyn kan, deme du auch 
mit dem ſtaͤrckſten Glaß⸗Ofen⸗Feuer nichts abs 
gewinnen kanſt. Und ob er gleich durch den neu⸗ 
erfundenen Brenn⸗Spiegel in eine Schlacke zuſam⸗ 
men gebracht wird, fo hat er doch nicht fo viel Saltzʒ „ 
als zu Schmeltzung feines eigenen Toͤrpers von⸗ 
noͤthen. Was ſolte nun vor ein Spiritus, der dir 
zu einiger Gradation dienen koͤnte, bon ihm heraus 
kommen? Dergleichen Bewandnuͤs hat es auch mit 
dem Croco Martis, und ære ufto, und andern 
ſolchen Arten mehr, die zur Gradation helffen ſollen. 
Lieber, ſage mir, wann du alle dieſe Dinge unter 
einander miſcheſt, was gehet davon heruͤber? Nichts, 
dann ſie werden ſelber durch das Nitrum, Saltz, 
Salarmoniac, und Vitriol, oder wie du deine 
Compoſition macheſt, erſtlich gleichfalls nur ſo 
weit mit dem Saltze verbunden, daß ſie ſich in dem 
Waſſer folviren koͤnnen, indem fie ihr Saltz nicht 
koͤnnen fahren laſſen; Weil ihnen dann ſelbſt eines 
mangelt, ſo faſſen ſie ſolches von den oberwehnten 
zugeſetzten Saltzen, und halten es feſt. Ein Theil 
aber unter den Laboranten ſind ſo einfaͤltig, und 
gieſſen das heruͤber gezogene fo genannte Gradir- 
Waſſer wieder auff das zuruͤck gebliebene, und 


wollen 
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wollen es verbeſſern; Wann fie nun anfangen zu 
deſtilliren, ſo gehet vielmahl ein ungeſchmacktes 
Waſſer, und ein wenig Spiritus heruͤber, da ſitzet 
man dann, und weiß die Urſach deſſen nicht; ſolche 
aber habe ich ſchon oben zum oͤfftern angeführet, 
nemlich, wann eine Saltz⸗ mangelnde Erde ſolches 
bekommt, daß ſie ſelbiges nimmermehr alle, oder 
auch wohl, ſo es mit dem Saltze nicht uͤberſetzet iſt, 
gar nichts davon will fahren laſſen. Dahero der 
unvergleichliche Hollandus uns einen andern Weg 
gelehret, und zwar, daß man das Caput mortuum 
mit Waſſer oder Eßig extrahiren ſoll, und gleich⸗ 
falls aus dieſem allen ein Saltz machen, auch her⸗ 
nach das Waſſer wieder davon abziehen. Das laſſe 

ich gelten, dann ſo ſind die groͤbſten Theile zum 
Theil geſchieden, und können ihren Spiritum tin- 
gentem mit uͤberſteigen laſſen, welches ein klein 
vinculum iſt. Daß man Ziegel⸗Brocken, oder 
Mehl darunter miſchet, geſchicht oͤffters darum, 
nn Salia nicht zuſammen flieffen ſollen. Dann 
8 ; 


ald ſelbige flieſſen, ſo hat ein jedes in fein eigen 
Sorpus zu würcken, und will hernach ſelben nicht 
verlaſſen. Wann ſie aber durch Ziegel, Kieſel, 
Talck, oder dergleichen, aus einander gehalten wer⸗ 
den, fo wuͤrcket das groͤbere Theil vom Saltze in 
der Terra, und laͤſſet das ſubtilere übergehen, aber 
zur Gradation ſind dieſe Dinge eben ſo viel nuͤtze, 
wie das fünffte Rad am Wagen. Wann ich hier⸗ 
innen rathen ſolte, ſo wolte ich das Kupffer oder 
Eiſen, und was ich mehr gebrauchen wolte, vor⸗ 
hero in eine geiftliche Form, ein jedes vor ſich, brin⸗ 
gen, dergeſtalt, daß fie vor ſich per Retortam, 
oder Alembicum, überſteigen, alsdann wolte 0 
| de 


Aqua fort, oder Gradir- Waſſer, compendieus zu 


iali in Kupffer geſtochen gefunden wird 7 ſo 


daß alſo die Spiritus bey dem Helm, da er verlutirt 
ft, heraus dringen. A e 
„Nachdem nun alles eingerichtet, wie aus dem 


Kupfferſtich zu ſehen, und das Feuer wird allgemach 
angemacht, daß die Spiritus gehen, und man ſiehet 
durch die Retort in das Waſſer , ſo itt es eine Luſt 
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zu ſchen, wie fie in Strien herunter ſchieſſen, als 


wann man einen Spiritum Vini deſtilliret. Nun iſt 
die Retorte an den Recipienten, welcher nur klein, 
oder ein gemeiner Kolben, oder auch eine Flaſche, 
nachdem es ein jeder haben kan, ſolchergeſtalt apti⸗ 
ret, daß, fo bald ein Tropfen von dem Spiritu in 
das Waſſer kommt, ſo lauffet er aus der Retorte, 
und troͤpffelt in die Vorlage, als wann man ſonſt 
ein gemein Waſſer deſtilliret, da ein Tropffen den 
andern ſchlaͤget, und kan einer auff ſolche Weiſe im 
Laboratorio bald eine ziemliche Quantität Aqua 
fort und dergleichen Waſſer machen. 5 
Damit ich aber auff den Beweiß komme, daß 
etwas von dem Kupffer aus dem Vitriol mit heruͤber 
ſteiget, fo folgender Geſtalt zu fehen: Wann du 
einen Veneriſchen Vitriol haft, und deftilliveft ſel⸗ 
digen nach dieſer Art, fo wird dein Waſſer in der 
Retorten öffters dick⸗gruͤn; nachdem nemlich der 
Vitriol iſt, hernach aber, wann du es länger, und 
biß auff die letzten Spiritus deſtillireſt, ſo verſchwin⸗ 
det die Grüne, und wird Gold⸗gelbe, welche Farbe 
ſich auch wieder im kalt werden verlieret; wann nun 
vom Vitriol nichts mit heruͤber gienge, warum er⸗ 
ſcheinet dann dieſe Grune nicht, fo ich Nitrum und 
Allaun, oder Nitrum mit Ziegel⸗Mehl vermifchet, 
deſtillire? Dieſes hat der gute Mann in der gemei⸗ 


nen Deftillation nicht obferviven koͤnnen, jedoch 
Hätte er es daran ſollen mercken , wann er einen recht 


gereinigten Mercurium, in einem mit Vitriol ges 


machtem Aqua fort ſolviret, (ich ſage einen recht ge⸗ 
. teinigten Merourium,) dann fo bald ich ein ſolches 
Aqua fort darauff gieffe , ſo laͤſſet ſich eine Gruͤne 

ſehen, welche aber im Solviren wieder vergehet, — 
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ches thut kein Spiritus Nitri; Als haͤtte er gedencken 
ſollen, daß dieſes feine Urſach haben muͤſte. Man 
muß ihm demnach nicht uͤbel denten, daß er nicht 
alles obſerviren koͤnnen, dann er fonften viel Gutes 
angewieſen, und im Compendio Deſtillationis die 
Bahn gebrochen. Fr a 

Daß ich aber auff die Gedancken gekommen, 
dieſe Erfindung zu machen, bewegte mich nachfol⸗ 
gendes darzu: Ich ſahe, daß man groſſe Recipien · 
ten vorlegte, und wann die Compofition trucken, 
darein etwas vom Waſſer vorſchlug, und daß es 
lange waͤhrete, ehe ſich die Spiritus in das Waſſer 
legten, indem fie. als trockene Coͤrper fi olche aus der 
Lufft an ſich ziehen muſten, oder man muͤſte ihm 
Waſſer vorſchlagen. In Summa, ich ſchloß, ſie 
muͤſten Waſſer haben, derowegen ſanne ich auff 
allerhand Wege, ließ mir Helme mit ſehr tieffen 
Falten machen, fuͤllete ſolche mit Waſſer, in Mey⸗ 
nung, die Spiritus würden ſich ſtracks hinein præci⸗ 
pitiren. Gleichwie aber in der Chymie nichts 
mehr fehlet als die Meynungen, ſo ergieng es hier 
auch; ein Theil davon legte ſich zwar, das übrige 
aber ſuchte doch einen Wege wie den andern den Reci- 
era Item, ich leitete es durch lange gläferne 
Rohren, und dieſes war noch etwas, biß ich endlich 
das Ende von der Roͤhre ins Waſſer hinein ſteckte; 
Weil ich aber dieſe Roͤhre das erſte mahl zu tieff hin⸗ 
ein gethan hatte, gieng es mir uͤberal durchs Lutum, 
und wolte ſich nichts hinunter begeben, biß ich den 
Fehler fand. Doch war mir dieſes eine verdrießliche 
Sache, dann, wann es eine Zeitlang gegangen, fo, 
daß das Waſſer zu weit über die Roͤhre kam ſo 
muſte ich alemahl mein Vorlege⸗Glaß rücken, 17. 2 
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das war ſchrbeſchwerlich/ indem man keine S tunde 
davon wegbleiben konte biß ich Diefen Modum aus⸗ 
gefunden hatte. Nun kan ich den gantzen Tag und 
Nacht davon ſeyn, zumahlen wann der Heintz, oder 
ſonſt ein Ofen darnach gebauet; Auff dieſe und 
nachfolgende Weiſe kan ich in einem Tage mehr zu⸗ 
wege bringen, als andere in zwey Tagen nicht thun 


ſollen. ** er : 
„Der andere Modus iſt dieſer: Ich thue die Com- 
ofition in eine Retort oder eiſernen Pott mit einem 
ſtarcken weiten Schnabel um den Helm, zuvor aber 
laſſe ich mir vom guten, als Waldenburgiſchen, 
Goͤrlitzer, oder Herzberger Thon, oder wo derglei⸗ 
chen faͤllt, ſolche Gefaͤſſe machen Num 1. iſt ein 
Vorſtoß , je groͤſſer je beſſer, den ſtecke ich in den Re⸗ 
cipienten Num. 2. welcher in der mitten eine Röhre 
hat, Num. 3. auff ſelbige Roͤhre ſetze ich einen glaͤſer⸗ 
nen Helm, und leite die Roͤhre in eine Flaſche mit 
wenig Waſſer oder ſchwach Aquafort, laß darnach 
anfeuern, ſo kan in einer kurtzen Zeit eine Menge 
des Aqua forts deftillivet werden, daß man ſich zu 
verwundern hat; da ſonſten die Laboranten ſtehen 
und kühlen mit naſſen Tuͤchern oder laſſen Waſſer 
darauff lauffen, damit ſich die Spiritus erſt legen ſol⸗ 
len, welches hier gang nicht noͤthig, ſo bekommt 
man auch eine ſtaͤrcker Aqua fort als ſonſten, maſ⸗ 
fen gar keine Spiritus verlohren gehen, wiewohl diem 
ſer letzte Modus zu obgedachten ſubtilen Spiritibuss 
nicht wohl dienet. ee 
„Nachdem nun dieſet Modus ausführlich von mir 
beſchrieben, und deutlich gewieſen / iſt es nunmehro 
gar eine leichte Sache, wie ſchwer aber dieſes leicht⸗ 
ſcheinende Ding auszuſinnen Viſtdembekandt, dau 
22 | ausm 
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ausfindet. Ich haͤtte einem, der mich es ſo frey ohne 
Mühe lehren koͤnnen, gerne eine gute Difcretion 
gegeben, da ich Zeit meines Lebens keinen Pfenning 
davor genoſſen, aber ein Theil meiner geweſenen un⸗ 
danckbahren Diener, die haben es hin und wieder 
verkraͤmert, und zwar nicht nur dieſes allein, ſon⸗ 
dern auch andere Dinge mehr, und Geld davor ge⸗ 
nommen, gleichwie ſolcher Vagabunden, die ein 
Land nach dem andern durchſtreichen, und mit Pro⸗ 
ceſſen und Kuͤnſten herum handeln, ihre Art iſt. 
Nun waͤre ihnen ſolches noch wohl zu goͤnnen, wann 
ſie es nur nicht vor ihr eigenes ausgeben, und 
den wahren Authorem nicht allein verſchwiegen, ſon⸗ 
dern noch wohl ſchelmiſch und unverſchaͤmter Weiſe 
ſich ſelbſt vor Inventores ausruffen, den rechten Er⸗ 
finder aber dabey ſchmaͤhen und verachten, ja verlo⸗ 
gener Weiſe auch wohl ſagen doͤrffen: Ich Hätte es 
von ihnen. Gleichwie mir ſolches zum oͤfftern zu Oh⸗ 
ren gekommen, von einem meiner undanckbahreſten 
Diener der in der Welt gefunden kan werden, wel⸗ 
chem ich ſo viel Gutes erwieſen, als wann er mein 
Sohn geweſen. GOTT ichte ihn um ſeiner Ver⸗ 
leumbdung. 

Damit ich aber wieder zu unſer Deſtillation kom⸗ 
me, ſo iſt dieſe letzte Manier bey der Deſtillirung des 
Olei Vitrioli fehr köͤſtlich zu gebrauchen, aber bey 
dem Aqua fort nicht. Ein jeder, der ein recht Ole⸗ 
um Vitrioli deſtilliret hat, derer wenig ſeyn, wird 
wiſſen, was er mit dem Verlutiren zu thun haben 
muß, ehe er es in einem Recipienten halten kan, 
wann es aber auff beſchriebene Art mit Auffſebang 
eines Helms gemacht wird, fo kan man getroſt feu⸗ 
ren, dann die Spiritus - Raum, ſich zu ER 
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Die a aller finchtigften Sn, 12 du ſelbige in der 
Medicin zu gebrauchen gedenckeſt, findeſt du in der 

letzten Flaſche, ſelbige bleiben doch nach der rectifica⸗ 

tion nicht bey dem Oleo, derhalben ſcheide weißlich, 
10 brauch nach rechtem Verſtande ein nes dor 


3 die da die Koſten vonden Retorten = wie 
auch die Kohlen erſpahren wollen, denen iſt der Ofen 
Num. B. nuͤtzlich nemlich, wie er hier im Kupffer zu 
ſehen und beſchrieben iſt. Dann da kanſt du deine 
Recipienten fo voll deſtilliren, als du ſelber wilt, 
und darffſt ſie nicht abnehmen, ehe es dir beliebet, 
brauchſt auch gar keine Retorte. Dieſes iſt ein guter 
Wegsvor die Aqua fort macher, die ihr Brodt damit 
verdienen; auch koͤnnen ſie das Oleum Vitrioli, fü,, 
wie es ordinairberkaufft wird, dadurch machen, wie 
auch Spiritum Salis, aber in der Chymie iſt er fo» 
gut nicht, als der ordentlich aus der Retorten deſtil- 
liret wird, dann die groſſe Gewalt des Feuers kanſtu 
| ſo nicht haben. g 
Die Proba eines guten Aqua forts beftehet dar 
N innen wann zwey Theil deſſen, ein Theil Silber 
ſeolviren, dergleichen thut auch das Oleum Vitrioli. 
Ich muß mich offt wundern, das einige ſo kuhn ſeyn, 
und unterſtehen ſich zu ſchreiben: Solvire Silber in 
| Spiritu Vitrioli. Du ſolt wohl noch zu thun a 
den / es im Oleo zuſolviren, wann du es nicht erfahren, 
oder dir geſagt iſt. Ich habe zu einer Zeit einem ge ⸗ 
ſchrieben, er ſolte Silber im Oleo Vitrioli ſolvi- 
den, &c. der gab mir zur Antwort: Wann ich 

in mein Oleum fenden wurde, wolte er es ſo wohl 
wie ich n, fonften tolvire ſich kein Silber dar⸗ 
men. Wie ich non aber nachfolgende Hand 


griffe 
uͤber⸗ 
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überfchrieb, da traff er es auch. Nemlih: Man 
nimm Silber, das gantz dünne geſchlagen iſt, oder 
einer Silber⸗Kalck aus dem Aqua fort, doch iſt ein 
gefeltes Silber das beſte. Darüber werden zwey 
Theil Olei Vitrioli gegoſſen, und in den Sand auff 
ein ſtarck Feuer geſetzet, ſo kocht das Oleum ſo lange 
als es am Silber ſolviret. Wann es nicht mehr 
kocht, ſo iſt es ein Zeichen, daß das Silber gantz 
folviret iſt, ſonſt ſtuͤnde es wohl viele Jahre in der 
Wärme ‚und wuͤrde nicht ſolviren. Darum ſchrei⸗ 
ben ſolche Leute dergleichen Sachen hin, die ſie nicht 

probiret haben. Dieſes iſt alſo, was ich vom Aqua 
fort, Oleo Vitrioli und ſeines gleichen noch erinnern 
wollen, will mich nun zu dem Aqua Regis und Fech⸗ 
ter⸗Bad des Bafili wenden. N 


BR -CAPVT II. 10 
Vom Aqua Regis, und Fechter 
5 Bad des Baſilii. 1 Bi 


N I Je zermartern ſich doch offtmahlen die Mens 
5 DL (chen, um ein Ding, das nicht noͤthig. Zu 
dieſemßfechter⸗Bade laͤſt manketorten mit 
Roͤhren machen, daß man das Nitrum und den Sa- 
larmoniac nach und nach bey wenigem eintragen 
koͤnne, dann fie find wegen der Hitze und Kälte uns 
gleich, und ſtoſſen ſonſt alles in Stuͤcken. Mein 
Lieber, ſage mir, haſt du auch wohl etwas mehrers, 
als mit einem ordinairen Aqua Regis, in Auffloö⸗ 
ſung des Goldes gefunden? Ich ſage: Nein. Weil 
es aber Baſilius geſchrieben, fo muß es auch fü ſeyn, 
und wann du davon abweichen ſolteſt, würdet du 
vermeynen, ſolches waͤre A Tod +» Sünde 

er | 1 2 


——— — — —— ——— —— 


der ja mit dem Spiritu gediener, und bermeyneſt, 


ie im Kupfferſtich mit 2. gezeichnet, zu ſehen ſetze 


alſofort zuſtopffen kanſt, in eine Aſche oder Sand, 
daß er heiß werde, wirff dann oben zu dem Loch den 
Salarmoniac hinein, fo wirft du ſehen, wie die Spi⸗ 
ritus ſo gewaltig in den Recipienten hinein dringen, 
eben, als wann du es rohe zuſammen ſetzeſt, da du 
es hier mit weniger Muͤhe und Gefahr, auch haͤuffi⸗ 
ger machen kanſt, doch iſt Ungelegenheit dabey. 
Solches habe ich nun vor diejenigen geſchrieben, 
die bie Urſachen der Dinge nicht begreiffen. Ich 
aber ſolvire das Gold mit dem Salarmoniac , wie 
bey dem Golde ſchon angemercket worden, da komme 
ich ohne einige Ungelegenheit darzu, und vollbringe 
eben das damit, was du mit deinem Fechter - Bade 
verrichten kanſt, und iſt zwiſchen beyden kein Unter⸗ 
ſcheid. Darinnen aber wirſt du einen Unterfcheid 
finden, wann du das Gold in Spiritu Salis folvi- 


reſt, und hernach præcipitireſt, ſo wird daſſelbe Gold 


vom Spiritu Salis braun, wofern du es anders recht 
macheſt, fallen, da das andere aus dem Aqua Re- 

is cum Salearmoniaco, gelbe fällt, doch ſteiget das 
Gold ehe herüber mit dem Salarmoniac, aber mit 
piritu Salis cum Spiritu Nitri acuiret, nicht, und 
darinnen iſt bloß ein Unterſcheind. 


8 5 8 2 N £ x Fer er 
{ Das 
\ 1 * 
N 8 


| 7 ii 1 im Siber 
Aka meines ins im Sde Tartari und Oleo 
Vitrioli, mit dieſem kanſt du verichten, was ein an⸗ 
Nate muß bleiben laſſen. De encke nach, und 
brauche es nach deiner Gelegenheit. Dieſes wenige 
habe aus Liebe anmercken wollen, unde Thorheiten, 
die in der Opinion vorgehen, zu meyd 
derer ſo viel begangen, als du, der du dieſes lieſeſt, 
vielleicht nimmer begehen wirſt, darum an ich einen 
andern von einigen Thorheiten abmahnen Gefällt 
es dir aber nicht, ſo wird es mir EDS ni deer 
Deinen Willen behalte du vor dich. 


Anhang vom Aqua Fort und Aa 
3 Regis. 


D. 9 N dieſer Beschreibung iſt noch A 
6 * wie man das Loch an der Retorten vermachn 
fol, weil kein Halß daran, daß man es a 

die Roͤhre lutiren kan. Wann du demnach alles 
fein ordentlich geleget, daß es nicht weiter darff be⸗ 
weget werden, ſo nimm nur grau Papier, und ma⸗ 
che es naß, und vermache das Loch mit ſelbigen uͤber⸗ 
her, das nichts hinein fallen kan, alsdann beſtreich 
ein weiß Papier mit Mehl, und lutire es, dann keine 
Spiritus koͤnnen dir weggehen. Desgleichen thue 
auch mit der Vorlage, die ich nur bloß mit naſſen 
Fan lb, wid Denn ſo du es mit dem 
euer nicht uͤbereileſt, wird nicht leicht etwas davon 
verfliegen. Doch, wo man ein groſſes Glaß vorzu⸗ 
legen hat, iſt es deſto beſſer⸗ und kommt man was 
geſchwinder davon. Ich habe offt ein Glaß da nicht 
8. Pfund. Waſſer 1 und deſtillire 4. u 

| 1 3 qua 
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N Aqua fort datein, denn oben in der vorgelegten 
Ketorten bleibet uus Beſte. Die geſchwaͤchte 
| 88 mas ſolchergeſtalt vorſchlagen und feht 
atck mach 00 
De Unterhalb in den Compofitionibus de 
‚Aqua fort, ol ſolche nemlich differiven, wann fi 
mit Allaun und Nitro allein, oder Allaun, Nitro 
und Vitrio vermiſcht ſeyn, welſet ſich in den Solu«- 
tionibus ud Præeipitationibus, wie du dann hier 
innen ken beſſer Experiment , als mitder Venus mau 
chen kaſt, dann dieſelbe verwandelt ihre Couleunr 

am maten, fo wohl in der Solution und Pracipi- 
tatior, bald weiß, bald blau, bald grün, ja roth, 
nachem die Salia ſeyn, und ein Theil mehr oder men 
nige vom Sale frigido hat. Wann nun die Cou-- 
ler bom Sulphure, wie einige ſtatuiren, herkom⸗ 
pen ſolte, fo wären mancherley Sulphura in dem 
Kupffer, will andere geſchweigen, und müſſeſt di 
dieſelben ſcheiden Eönnen , auch einen ſtarcken Geruch 
und Geſchmack haben, ehe du den rechten Schwefel! 
finden wuͤrdeſt, ob derſelbe der gelbe, blaue, rothe oder: 
gruͤne ſeyn ſolt? a e 
Ich habe auch vorhero erwehnet, daß, wann man 
das Aqua fort oder Gradir- Waſſer über das Ca- 
put mortuum güffe, fo blieben die Spiritus zurück, 
und gienge eine bloſſe Phlegma heruͤber, &c. ſolches 
aber muß man nicht generaliter verſtehen, dann ich 
habe das Wort oͤffters geſetzt, und das iſt, nachdem 
daß die Ingredientien ſeyn, maſſen ‚wann etwas 
Metallifches dabey iſt, oder ſonſt eine Terra, als 
Ogger, gelber Bolus und dergleichen, ſo faſſen ſie 
das Sal was die andern Corpora Salina vetlaſſen. 
Nun moͤchte man fragen: Warum W 
N N 59 
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Saltz nicht in der erſten Deſtilirung? Antwort: Da 
zat ein jedes feine Proportio pom Saltze. Der 
Vitriol, Nitrum und Allaun hehen ihr Theil; wann 
ſie nun heiß werden, ſo ſind es trickene Cörper, und 
koͤnnen nichts von den andern foliren, als was ra 
tione ihres eigenen Saltzes uͤberſeiget. Da aber 
dieſe Salia geſchieden, und durch ihr egenes Phlegma 
oder im vorgeſchlagenen Waſſer aus dr Lufft ſind re⸗ 
ſolviret worden, fo haben ſie ihre Terdm verlaſſen. 
Wann das num über obgedachte Dine kommt, 
fo bekommen die das, was ihnen gemanget hat, und 
halten es ſehr feſte. So wird auch dasjenge, was 
heruͤber gehet, ein ander Waſſer, von gantz znderer 
Wuͤrckung, und das beweiſe ich ſolchergeſtat auf 
die einfaͤltigſte Weiſe, daß man es begreiffenkan. 
Nemlich, deſtillire einen Spiritum Nitri mit Zigels 
Brocken, wann alles heruͤber, fo gieſſe den Spiritum 
wieder auff fein eigen Caput mortuum. Der Sp- 
ritus, ſo hernach wieder uͤberſteiget, ſolviret das 
Gold, viel oder wenig, langſam oder geſchwind, nach⸗ 
dem das Nitrum geweſen, da er doch ſolches vorhero 
nicht that. Was iſt dann die Urſach deſſen? Hier 
iſt ja nur ein eintziges Saltz, und wird durch die De⸗ 
ſtillation veraͤndert? Ich antworte; Ob zwar die 
Urſach in meinen vorigen Schrifften gnugſam zu fin⸗ 
den, ſo will ich es doch hier verſprochener maſſen noch 
deutlicher machen. Dieſer Spiritus duplicatus ſtes 
het in ſolchet Balance des Frigidi und Aeidi, daß 
es dem Golde nichts thun kan, weil es vom erſten 
zu wenig hat Wann aber dieſer Spiritus über das 
Caput mortuum kommt, ſo greifft das Acidum in 
die nachgebliebene Terram, und laͤſt das ſubtilere 
fahren; Derowegen wann das Fixere zuruck, ſo 
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ſtoͤſt es das Volatiliſch von ſich, und prædomini 
ret das Frigidum mor. Die Ratio davon iſt offt. 
angefuͤhret worden, daß nemlich ohne daſſelbige das 
Gold nicht kan forıtet' worden. So kan man auch 
durch Wiederholung der Deftillation den Spiritum 
dahin bringen Haß er nur das Gold und kein Sil⸗ 
ber ſolviret. Auch geſchicht es zuweilen, daß er das; 
Gold und Siber jedes abſonderlich ſolviret, nach⸗ 
dem man di Proportion trifft, und iſt nicht einmahl! 
wie das ordere. Ja, du kanſt auff ſolche Art den 
SpiritumNitri zu einem faſt ungeſchmackten Waſſer 
machen nemlich durch Wiederholung des Dettilli-- 
ens, gleich dem Spiritu vin. 
Faß nun ſein uͤbergangenes Salt alle ſich vom 
Weaſer ſcheidet, und bey ſolcher Lerra zuruck verblei⸗ 
bet. Daß es dann auch in obgedachter Deſtillation 
mehr ein Aqua Regis als Aqua fort wird; davon haft! 
qu die Urſache bereits vernommen. Daß es aber auch 
satione frigidi geſchiehet, beweiſe ich nochmahlen auf 
folgende Weiſe: Wann das Oleum Vitrioli und 
Oleum Tartari durch maͤhlige Zuſammengieſſung 
vereiniget wird, biß es verbrauſet, ſo bekommt man 
durch nachmahlige Deſtillation ein Menſtruum, 
welches das Gold ſolviret, auch Silber, wann du es 
recht macheſt. Nun hat aber keines von dieſen bey⸗ 
den die Macht gehabt das Gold zu ſolviren, wie 
wohl das Oleum Vitrioli hat das Silber folviren 
koͤnnen; Als muß es eine Urſach haben, warum es 
anjetzo das Gold ſolviret. a 
Nachdem ich nun zum oͤfftern erwehnet, daß das 
Gold nothwendig ein Frigidum haben muͤſſe, als 
habe auch angefuͤhret, daß alle Salta, auſſer das 
Oleum Vitrioli‘, Falia duplicata ſeyn. ar 
| Ä em⸗ 
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demnach das Acidum Vitrioli in die Terram Salis 
Tartari greiffet, ſo muß das Sal Tartari ein Theil 
von feinem Frigido fahren laſſen, und weil folches 
alsdann in die vorige Gleichheit kommt, ſo ſolviret 
es hernach das Gold auch, aber Silber nicht, 
gleichwie ein ander Aqua Regis thut, wiewohl ſehr 
langſam. ei ” Kiga 

Dieſes Sal ſolviret auch die Metallen im Feuer, 
welches Glauber, wann er ein Sal commune darzu 
nimmt, Sal mirabile genannt hat, wiewohl dieſes 
Saltz bey dem Hauſe Sachſen ſchon bey hundert 
Jahren vor ſeiner Zeit bekandt geweſen, nur daß es 
einen ſolchen Titel von ihm bekommen, welcher ihm 
auch billig beyzulegen iſt. Es haben aber einige Be⸗ 
truͤger ſich dieſes Saltz zu Nutz gemacht, indem fie 
das Gold darinnen in einem Schmeltz⸗ Tiegel ſolvi⸗ 
ret, hernach Silber hinein geworffen, ſo hat es das 
Silber an ſich genommen, und das Gold hingegen 
fallen laſſen: Da dann die Anfahenden, und noch 
unerfahrne Einfaͤltige vermeynet, das Silber waͤre 
zu Golde geworden, und ein Theil dadurch hefftig 
betrogen worden. Wie, und auff was Art man 
ſonſten vor Taſchen⸗Spieler⸗Poſſen mit dieſem 
Menſtruo und Sale verrichtet, will ich um Miß⸗ 
brauchs willen verſchweigen, und nur noch dieſes 
dabey vermelden, daß dieſes Saltz eine ſehr Lob⸗ 
wuͤrdige Sache in der Chymie iſt. So viel iſt, 
was ich von dem Aqua fort, Aqua Regis, und 
Aquis Gradationis, zu deiner Nachricht vermelden 
wollen, die Verbeſſerung ſtehet dir frer.. 

Eines finde ich noch vergeſſen zu haben, nemlich, 
es iſt von mir angemercket worden, daß uns Hol 
landus gelehret: Man ſoll das Waſſer von ſeinem 

Uns Saltze 
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Saltze ziehen. Dieſes iſt gar bald geſagt und ge⸗ 
ſchrieben, aber ſo leicht es auch ſcheinet, nicht ge⸗ 
macht. Nimm nur ein halbes Pfund von dieſem 

Saltze, und 1. Pfund Aqua fort, redtificive ſol⸗ 

ches / ſo wirſtu gewahr werden, was es vor Muͤhe. 

koſtet; wie es ſtoſſet und puffet, daß das Glaß offtt 

in Stücken davon bricht, und einem bange dabey) 
wird. Wann du aber dieſe Proportion nur um⸗ 

kehreſt, oder über das Saltz fo viel auff einmahl,, 

daß es nur uͤberfeuchtet werde, auffgieſſeſt, und es 

hernach deſtillireſt, fo biſtu ohne Sorgen, und 

kanſt an ſtatt einmahl, dreymahl deſtilliren. Ja, 

wirſtu ſagen: Es ſtehet alſo geſchrieben, als muß 
ich es auch ſo machen. Nein, das folget nicht. 


Hätte dieſer es damahlen beſſer gewuſt, vielleicht! 


hatte er es auch beſſer beſchrieben. Ich ſage dir, daß 


ein Ding nicht mehr annimmt, als es zu feiner Fro. 


bh ß 
Ich ſetze dir zum beſſern Unterricht ein Exempel: 
Du haͤtteſt ein halb Pfund vom Saltze, das ſolſtu 
übertreiben mit feinem vorigen Spiritu, es ſey ein 
Oleum Vitrioli, oder ein Aqua fort. Mein, ſage 
mir, wuͤrdeſtu wohl nicht an dieſer Arbeit verzwei⸗ 
ſeln, ehe du damit zu Ende kaͤmeſt! Dann die 
Terra bon dieſem Saltze würde dir unmöglich übers 
gehen wollen, waͤre auch eben nichts nuͤtze. Was 
ſoll nun aus dieſem Saltze uͤbergefuͤhret werden? 
Antwort: Sein in ſich habendes Sal duplicatum 
ſoll ſich ſcheiden, und in feinem eigenen NMenſtruo 
offenbahr werden, auch ſich vereinigen. Dann, 
wann es um die Terra zu thun wäre, fo doͤrffte man 
das Sal nur in dem Menſtruo ſolviren. Dieſes 
aber ware wohl eine Thorheit, dann es gebe 3⁰ 
| 


rechte Scheidung. 
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| Ich din in gewiß iß verſichert daß bey viel Hunderten, 
die Ochſen, wie man pflegt zu ſagen, am un | 
find ſtehen geblieben, zum erſten, wegen der Mühe, 
daß es nicht hat uͤberſteigen wollen, vors andere, 
wegen oberwehnter Beſchwerlichkeit des ue 
die ich dir nunmehro benommen habe: Doch geh 
dir das Saltz deswegen noch nicht ſo heruͤber, wie 
du meyneſt. Das Sal, als ein Sal aus der Terra, 
ſteiget wohl uͤber, aber die Terra, und das noch dar⸗ 
innen verſteckte Saltz wird dir nimmer heruͤber gehen, 
NB. es waͤre dann, daß es mit Salarmoniac, oder 
dergleichen Spiritu Urinoſo, welches in dem Men⸗ 
ſtruo ſtecken moͤchte, uͤbergehen muͤſte. Solcher⸗ 
geſtalt kan man das Gold und Silber, und alle 
Metallen überführen, da es dann auch zum oͤfftern, 
an ſtatt der vermeinten überführenden Gelſtlichkeit , ’ 
nuer eine ſubtile Coͤrperliche Solutio iſt. 

Ich will dir aber einen Rath geben, wie du es 
machen ſolt. Wann du ein Saltz recht vereinigen 
wilt, ſo mache es alſo: Nimm deſſen, ſo viel du 
haſt, und mache es gantz trocken, auff daß du her⸗ 
nacher im Gewichte nicht meyneſt, du habeſt das 
Saltz uͤbergefuͤhret, da es doch nur Waſſer iſt; 
Solches imbibire mit deinem Menſtruo, und ziehe 
es über in meiner liegenden Sand⸗Capell, biß daß 
das Saltz in der Retorten durch und durch erglüe, 
welches inſonderheit muß obferviret werden; Her⸗ 
nach waͤge deine Retorten, mit ſamt dem Capite 
mortuo, oder wann du die Retorte zerſchlagen muft, 
waͤge es accurat wieder. Nun trägt es ſich wohl 

zu, daß es zu Zeiten ſchwerer iſt, als da man es 
ehraeleger, (die Urſach deſſen ift unnoͤthig weiter zu 
repetiren/)bißweilen iſt es auch wohl gefloſſen, 10 
manch⸗ 


mit u 
barliches damit auszurſchten. 55 
Hierbey muß ich noch anmercken, daß einige ſol⸗ 


2 machn — e 


— — es — vom: Oleo e oder bonn 
| — fort, oder was es fen, oder an anſtatt deſſen 
elu rein fauber deſtillirt Waſſer, und ſolvire deim 
Japut mortuum, oder extrahire damit dein Saltz 


heraus, ſo laͤſſet es ſeine Teram mortuam fallen. 
Was ſich demnach ſolviret, das filtrire und coagu · 
re, und mache es wohl trucken. 8 


wiederhole mit neuem Waſſer, das du noch uͤbrig 


b jo gehet das Saltz⸗Theil wieder von ſeiner Terra 


ha 
uber. Solchergeſtaltrepetite es ſo lange‘ als etwas 


überzutreiben möglich,fo bekom̃ſtu ein ſchoͤnes Waſſer. 
NB. Und ſo etwas Metalliſches in dieſem Saltze 

if, wird um innerſtes Sal und Mercurius geiſtlich 

ergebracht, dann ſonſt waͤre nichts feuchte 


Saltz aus dem Capite mortuo, mit deſtillirtem 
Eßig, „oder Spiritu Vini ſolviren, welches eben nicht 
unrecht gethan iſt, und zwar bey dem erſten, und 
noch groben Caput mortuum, da noch alles grob 
1 einander lieget, nachdem das Waſſer dieſe 
* nicht bat, das Metalliſche Theil! in ſelbigem 
zu 


Hieraus kanſtu erkennen, wie genau die Obfer- | 
Vationes in der Chymie ſeyn muͤſſen „ welches dir 


ſehtter Chymicus, wann er gleich 20. 30., und aber 


o viel Jahre im Buͤcher⸗ leſen zugebracht, und nicht 


Will 


r e 


ders iſt, etwas in die putrefation, als in den Roß 


686 Laboratorii Chymici 
Will alfo hiermit dieſes ſchlieſſen, nachdem ich vers | 
meyne alles deutlich genug, auch auffrichtig und 


umſtaͤndlich beſchrieben zu haben. 


Se eee e 
Vonder Digeftion und Purrefadtion 
in Regno Metallico. N15 


ſo beſchrieben, als bleibet man auch dabey, danm 
die Katio, warum ſolches geſchehen muß, hat nie⸗ 
mand, meines Wiſſens, recht ausgefuͤhret. 

ich aber ein Ding thun, fo iſt mir auch billig von⸗ 
noͤthen zu wiſſen, aus was Urſachen ich es thun fol. 
Ich will demnach von der Putrefaction ſchreiben, 
und die Diſtinction des Wortes machen : Ein an. 


mil, oder Balneum Mariæ zu ſetzen, und ein an 
ders iſt, etwas zum Putreficiten einzufeßen. 
Wann ich nun dieſen Unterſcheid anfehe ſo iſ 
das erſte von Faulung oder Erwärmung des Pferde 
Miſtes zu verſtehen; Das andere iſt, die Sache am 
ſich ſelbſt putriftciren laſſen. Und ſind in die ee letz 
ten Digeſtio & Putrefactio Geſchwiſter⸗ und Bruͤder⸗ 
Kinder; dann Digeſtio iſt eine gelinde Erwarmung, 
wodurch Putrefactio und Fermentato gel icht. 
Die Urſach aber wann die gefehehen ſoll, iſt Calor 
der wuͤrcket durch die Länge det Zeit tine volkommen 
Durchdringung und Solvirung der feen Eben 
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von den Salien, oder eine Verbindung derſelben in 
ihren Theilen. Dann das Verfaulen thut in den 
Metallen und Saltzen nichts, darum ein Unterſcheid ) 
zu machen unter dem was in die Putrefaction zu feßen; 
und unter dem, was putreffeiren zu laſſen. Dieſes 
letztere gehoͤret dem Regno Vegetabili und Anima 1 
zu, wie bey ſelbigem weiter ſoll gemeldet werden. 
Albier entſtehet die Frage: Wann ich etwas in 
die Putrefaction, oder in eine andere Waͤrme ſetze, 
was nutzet fie mir? Die Urſach, daher der Nutzen 
herrühren ſoll, habe ſchon angeſüͤhret. Nun iſt gantz 
meine Meynung nicht, ſelbige zu verwerffen, oder 
vor gantz unnoͤthig zu erachten; Nein, das waͤre ein 
recht grober Fehler. Dann durch Laͤnge der Zeit, 
werden durch Waͤrme und Kaͤlte, Dinge in der Na⸗ 
tur gewuͤrcket, die fonften nicht gefcheben , warum 
dann auch nicht in und mit der Kunſt? Welchen 
Unterricht, oder Obfervation , ich dir nur zu deiner 
Nachricht melden wollen. Da dann erſtlich die 
Frege ſeyn wird: Ob die Putrefaction in allen und 
Allemahl noͤthig? Ich antworte: Nein ſie iſt alle⸗ 
mahl in allen nicht noͤthig, und zwar aus nachfol⸗ 
genden Urſachen. Ettlich: Wann du die Corpora 
und dalien zuſammnn ſetzeſt, daß ſie extrahiren, oder 
ein Theil davon folviren ſollen, da iſt es nicht alles 
ab! noͤthig, ſondern man kan an deſſen ſtatt nur 
&biges, ein wenig kochen laſſen „ und das Men-. 
eruum, wann man vermeynet daß es genug gewuͤr⸗ 
Fel habe, abgieſſen, und das Refiduum mit Waſſer 
abwaſchen „damit das erſte Saltz davon komme, 
und ſolches Waſſer mit dem andern inſpiſſiren, ſo 
du nemlich die Krafft i u. Menſtruo, oder in dem 
Sale ſucheſt. Uber das Keliduum fanſtn ein aides 


en- 
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Menftruum, oder ſolvirte Salia gieſſen, und wieder 
einen Tag oder etliche kochen laſſen, und ſo weiter. 
Dann kein Ding nimmt mehr an als es halten kan. 
Sucheſtu nun dein Werk im Zuruͤckgebliebenen, 
daß du ſolchem dadurch etwas nehmen wollen, ſo 
findeftu ſelbiges viel ſchneller als vorhin. Sucheſtu 
es aber im Menſtruo, oder was du daruber gegoſſen, 
fo findeſtu es auch, denn es lange in der Waͤrme vor 
fich ſtehen muͤſte, ehe es ſo viel wuͤrcken folte. 

Doch iſt auch dieſes nicht Univerfal von allen zu 
verſtehen, abſonderlich aber von den Dingen, die du 
zuſammen radicaliter zu vereinigen gedenckeſt, gar 
nicht. Dann in dieſem iſt öffters in einem noch mehr 
von der Terra damnata verblieben, als in dem an⸗ 
dern, um ſolcher willen geſchicht dieſes mit der Zeit, 
daß die ſich mit ſelbiger beſſer in eine viſcoſam, und 
beſſere Vereinigung begeben fol. Als wann du 
Gold, Silber, und Mercurium, oder dergleichen, 
in forma Salis vereinigen wolteſt, da wuͤrde ober⸗ 
wehnte Kochung/ als eine Gewaltthaͤtigkeit, nich! an⸗ 
gehen, ſondern ſolche Veraͤnderung muͤſte wit und 
durch die Zeit geſchehen, gleichermaſſen es hernach 
auch in der Fixation geſchicht. Und ifl die Flxatio 
weiter nichts, als eine Verdindung der Dinge in 
ihren Innerſten. „ 

Zum andern, ſo ſetzen enige etwas in die Waͤrme, 

es fen in die Aſche / Sand, Balneum Marie, oder 
ventrem equi, und rühren es nicht einmahl an. 
Lieber, ſage mir, kan dann in aller dieſer Zeit dein 
gantzes Menſtruum wuͤrcken? Ich ſage, nein, und 
will ſolches mit einem ſchlechten Exempel beweiſen. 
Thue ein Salt in ein Glaß und gieffe klar Waſſer 
darauff / Laß es stille ſtehen / ſo woirſtu ſehen / 7 
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von deinem inem Sale ſich nicht mehr ſolviren wird, als 
das Waſſer davon faſſen koͤnnen, das urige blei⸗ 
bet eine get aume Zeit, auch wohl gar liegen, und 
folviret ſich nicht. Die Urſach deſſen iſt, weil es 
ch und das uͤbrige Waſſer nicht darzu kan. 
Wann du es ber bewegeſt, ſo nimmt es ſo viel an, 
als es immer halten kan ſolches iſt am beſten zufehen, 
wann du einen Spiritum Vini rectificatisſimum 
mit dem Zucker vereinigen wilt. Wie offt muſtu 
ſolches ruͤhren, ehe eines das andere in ſich nimmt? 
Wann du demnach ſolche Dinge vor dir ſieheſt, for 
muſtu ſtets an das Wott Warum gedencken, und 


im andern zu appliciren wifen. Als ift hoch. 8 


noͤthig, daß folche Dinge offt geruͤhret, und umge⸗ 
ſchͤttelt werden, den fonften kan das gantze Men- 
ſtruum nicht wuͤrcken. Bey den Dingen, die in 
Forma Salis ſchon vereiniget, und im Balneo Mariæ 
ſich folviren follen , iſt es ebenwohl noͤthig, daß 
man es, wann die Solution angehet, unterweilen i 
ruͤhret. Wobey zu erinnern: Ein anders wuͤrcket 
das Balneum Marie und venter equi, ein anders 
die Aſche, und ein anders der Sand. Du magſt 
mit deinem Feuer umgehen wie du wilt, ſo kanſt du 
in allem nicht eine Wuͤrckung verrichten; und kommt 5 
mir nichts ſchwerer vor, als wann da ſtehet: ZI 5 


ue in eine 1 0 1 f s Hermetice, . \ 
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davon folviren. Ich machte einmahl, um aus us dem 
Wahn zu kommen, ein ſehr ſcharffes Sal alcali, 
welches ſo feurig war, daß es ſo bald nicht kalt wer⸗ 
den koͤnte, oder es zog die Lufft dergeſtalt an ſich, 
daß es gantz feuchte wurde. Hierzu machte ich eine 
Phiole gantz heiß, that auch ſolches Saltz gang heiß 
hinein, ſiglllitte es durch Zu chmelgen , und ſetzte es 
an die Lufft, allwo es 6. Jahr lang, ſo, 1 wi 7 
verließ, ſtets unveraͤnderlich geblieben. In der ans 
dern Phiol ließ ich ein Loͤchlein wie ein Pferi es Jaat, 
wie man folches in Zuſchmeltzen wohl thun kan, daw 
innen ſolvirte ſich doch endlich das Saltz, wiewohl! 
ſehr langſam. Die dritte Phiol ließ ich offen, da 
wurde das Saltz am andern Tage wie ein Palpa, 
und zog ſo viel Waſſer an ſich, als es zu feiner do. 
lution benoͤthiget war. Detowegen es mir noch 
ſchwer ein will, daß ein trucken Corpus in ſich ſelbſt, 
| ohne Anziehung der Lufft oder des Waſſers, daraus 
ſich ſolte ſolviren koͤnnen, maſſen ſolches wider die 
Keſunde Vernunfft laufft. 

Dieſe ſucceſſive 0 ng in fi ch ſelbſt, 
| wann ſie ſo viel Feuchtigkeit in ſich hat, iſt ein recht 
Arcanum in der Chymie, dann hierdurch wird das 
Weſen gaͤntzlich verändert, und die Terra, fo ſon⸗ 
ſten noch zur NB. Damnata, auff andere 2 Wege in 
der natürlichen Fixation geworden / wird hier zu einer 
völligen Mucilago oder Sperma; da fie dann i in der 
artifical Fixation mit den andern Theilen in die 
Gleichheit kommt, und eine radicale Vereinigun 
geſchehen kan. Dann eine völlige Separation Diee: 
ſer Terra im Solviren und Coaguliren zu machen, 
halte ich auch vor ſchwer, ja faſt für unmöglich, 5 
es ſo u ur a von dem BR ; a 
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nicht ſolte etwas bey den alien bleiben, ſonderlich 
wann ein Metal dabe vr 

„„Durch dieſe Digeftion wird ſolches ſueceſſtve 
auffgeſchloſſen, und wie erwehnet, zur Sperma ges 
macht. Auch iſt die Zeit der Waͤrme noͤthig in Ex- 
tractionibus oder Tincturen, dann die gelinde Men⸗ 
ſtrua können ſich fo bald nicht färben ; entweder ihre 
Colores verändern ſich in ſich ſelbſt, oder nehmen ſolche 


von dem Cörper an, worauff ſie ſtehen. Viel ſind 
in der irrigen Meynung, wann das Menftruum e 


roth wird, ſolches komme aus dem Coͤrper, darau 
es gegoſſen worden, welches aber allemahl keine 
Folge it. Ich wil hiervon einige Exempel aufüh⸗ 
ren, und zwar erſtlich von der Tinckura Corallo- 
rum. Was werden nicht vor mancherley Compo- 
btiones davon herum getragen? Da einer vor dem 
andern bermeynet, feine ſey die beſte, dann einem je⸗ 
den gefüllt feine Kappe, und ift noch ſchwer ſolches zu 
erweiſen. Ich habe einen gekandt, der einen groſſen 
Wucher damit getrieben, und ſeine Erben noch nach 
ihm. Daß er aber die Zeit ſeines Lebens uͤber ein 
Pfund Corallen nicht in ſeinem Hauſe gehabt, das 
iſt auch wahr. Mundus vult deci dt. 
Die erſte und faſt gemeineſte iſt dieſe: Sieneh⸗ 
men vom Spiritu Vitrioli 2. Pfund, Tartarialbicrudi 

Pfund, deſtillire ſolches per alembicum, dieſes 
zieſſen fie über die Corallen, fo färbt es ſich Blut⸗ 
roth, und giebt eine ſolche dicke Extraction, daß 
man ſie in forma pilularum gebrauchen kan. Von 


dieſem halte ich am meiſten, dann die Corallen wer⸗ 

den darinnen nicht extrahiret, ſondern ſolviret. und 
da ja eine beſondere Krafft in den Corallen ſteckt, ſo 
iſt fie hier beyſammen. Die das Gehirn mit Sul. 
%% „„ 
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thaͤten, oder lieſſen es gar aus, ſo wuͤrden fie ja die 
blinden Augen des Verſtandes einmahl auffthun, 
und ſehen, was fie vor Tincturen beſeſſen. Wann 
Glauber nur das vorhergehende Capitel, welches er 
Oleum & Spiritum Sachari tituliret, beſſer nachge⸗ 
ſehen, fo haͤtte er ein anders lehren ſollen. 
Andere nehmen Salpeter und Corallen, und laſ⸗ 
fen es im Tiegel flieſſen, fo werden die Corallen weiß. 
Über den gefärbten Salpeter gieſſen fie einen Spiri⸗ 
tum Vini, ſetzen es in digeſtionem, ſo wird mit der 
Zeit der Spiritus roth, gleichwie er auff dem Sale 
Tartari, wann es gefloſſen, auch wird; alsdann iſt 
die wahrhaffte Tinctur da. Wie kommt es aber, 
wann ich den Spiritum Vini abgieſſe, nachdem er alle 
Tincturen ausgezogen, und ich laſſe es noch einmahl 
flieſſen, und gieſſe wieder einen Spiritum Vini dar⸗ 
iiber, fo wird er auffs neue roth, und das mehrmahl? 
Nun ſind ja die Corallen nach der erſten Extraction 
weiß geworden, gleichwie ſie auch alſo im Wachs 
werden, gleichwohl kanſt du hundert ja tauſendmahl 
eine Tin&tur damit machen wann du fie ſchlemmeſt, 
und wiederum Wachs darzu thuſt. Warhich, mich 
dauret dieſer Leute Thorheit, und muß billig ihre Feh⸗ 
ler entdecken, denn die Farben in den Corallen iſt nur 
ein Luſus naturæ, die durch das Meer⸗Saltz ge⸗ 
worden, ſolche gehet hernach in einer gelinden Hitze 
wieder hinweg. Ich habe einsmahlen ſolche aus roth 
weiß⸗gemachte Corallen in ein grob ſauer Brodt ge⸗ 
backen, darinnen find fie wiederum gantz roth gewor⸗ 
den. Dann die Couleur wird erhoͤhet/ und auch vers 
ſteckt, nachdem das Urinſoum und Acidum ft... 
Ich bin zwar nicht Willens geweſen, von dieſer 
Tinctur zu ſchreiben, eee ee bekommen 
“0 a3 we 


von 


a. Dberdter Shell. ER: 
recht/ und 1 ſolches t dorgefchrieben , bat gemey⸗ 


net, er habe Hermetice etwan mit einem Luto verſie⸗ 


gelt da es doch wenig oder gar nicht Lufft gehabt, 
wodurch die Materia im Glaſe nach gerade etwas an 


ſich ziehen koͤnnen, dann es muß ein ſchoͤn Lutum 2 


ſeyn, da nicht mit der Zeit Die Lufft durchgehen, und 
die Materie eine Feuchtigkeit an fich ziehen ſolte. 
Man verſuche es mit der Antlia, evacuire die Lufft 


von einer Blumen ‚ oder ſonſt von einem verweßlichen 


Dinge, und verſchlieſſe es fo feſt als du immer kanſt, 
fo bleibet es zwar eine ziemliche Zeit, ehe die Lufft ſo 


viel hinein dringen kan, daß es vergehet, aber mit 
der Zeit geſchicht es doch: und wann man ſelbiges 


lange erhalten will, muß man vom neuen evacuiten. 
Wann es aber moͤglich, daß das Glaß nach der 


— 


Evacaution kan zugeſchmeltzet werden, ſo wuͤrde es 


nicht vergehen noch berweſen. Wolte aber einer hier⸗ 


aus ſchlieſſen: Wann man eine Blume in einem 


Glaſe Hermetice verlutirte, fo muͤſte fie auch blei⸗ 
ben, welches gleichwohl nicht geſchicht, ſo waͤre es 


ein gar einfaͤltiger Einwurff. Und dienet zu meinen 
obigen Lehre, da ich geſagt: Wann die Materia 
— viel Feuchtigkei in ſich haͤtte, daß fie ſich! ir 


ſelbſt auffloͤſen koͤnte, fo wuͤde es nicht angeben. 


Feuchtigk. it, und von einem, das nicht ſo vie if als 
Thimian, Heyde⸗Kraut, wann ſie eo 


Zeit verfaulen, das andere aber blejkt, N 
ſeine Fluchen in ſich ſelbſt fahle hat. 
Hiernach kanſt du dich nach de 
9 wie e Mare 


5 Cb 


— en N nimm von einem Kraute Dos viel 


ſetze etliche nach einander bin, fo wird d⸗ e mit d er 


5 fang denen Belieben | 


„ 


„ Vegerabili. 5 
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zug geben foll, dann wo ſie nicht beyde zugl ee 

ken Anfang nehmen, da iſt auch keine Aendern 
Man ſiehet es im regno Animali, ſo bald es —4 
flaͤnget zu riechen, fo iſt auch Fermentation da, und 
die wuͤrcken biß an das Ende der Verweſung. 5 


der zu einem voͤlligensperma 3 fi weit 3 
Putrefactio, wotzu Fermentatio geholffen. 


nuͤs ihr Prineipium wieder ie men, ſo le 
be N 


cken u 0 6 ne al 


Sachen mit eine {en den 


Den der r b 


nn in ed o Aniım 5 1 


daß dieſelbe als S Schweſter und Bride 
s ren, dann ſie ſind ſo genau verwandt, daß; 
man baum weiß, welchen man von bepden den Vor⸗ 


wann Fermentatio auffhöͤret, fo ift bie Putrefa&tio 
auch zum Ende, und wird durch diefi 
oder Ultima generiret. Prima iſt, wann es wies, 


ma iſt, wann ABaffer und Lüfft, „Licht 


Staub oder ein wenig Erde, biß dahin 
bunden. Ich weiß gar wohl, daß wat 
encken wird, da iehetgt l chwohlgeſc 


ehe e in eine Digeſtion biß es anfane — 


wren; Sr mache mir erf 08 einen Un interſcheid unter 


dem Wort rost, 
Nun verführt kein 


ſet demnach in P zen ſo als 
Tommen, dadurch die 8 ung ar Sur * | 
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der Theile gewuͤrcket werden. Dann ohne Abwech⸗ 
ſelung derer Principiorum, als Wärme, Kälte, 
Lufft, Licht und Finſternüs, kan keine Alteration 
vorgehen, maſſen durch derer Bewegung und durch 
einander Wuͤrckung alles wird, was in der Natur 
und Kunſt gewuͤrcket wird. So viel iſt, was ich 
von der Putrefaction, meiner Experientz nach, 
bierinnen mit wenigem anführen wollen. 
Was die Fermentation betrifft, ſo kanſtu viel 

nuͤtzliches in Angeli Salz ſeiner Sacharologia und 
Hydrologia finden. Ich aber ſage unverholen, daß 
bißhero keiner gelebet, und noch zu Zeit nicht lebet, 
auch nimmer kommen wird, der das Punctum Fer- 
mentationis recht accurat treffen ſolte. Es mag 
hieruͤber einer die Naſe ruͤmpffen, und ſich einbilden 
was er will, ſo ſage ich doch die Wahrheit. Ich 
will das Sprichwort ausſetzen: Backen und Brauen 
geraͤth nicht allezeit. Wann du einerley Maltz und 
Hopffen, oder Mehl und Sauerteig haſt, fo muͤſte 
es eiumahl gerathen wie das andere, welches gleich⸗ 
wohl nicht erfolget. Warum? Weil du das rechte 
Ende der Fermentation nicht aecurat triffſt. Man 
kan aber einwenden, die Lufft, Waͤrme und Kaͤlte, 
waͤre nicht einerley, ſolches iſt auch wahr, darum 
hindert es auch, weil man den rechten Punct der 
Fermentation nicht allemahl trifft, und kommt 
gleichfalls, daß man in einem Hauſe ein beſſer Bier 
brauet, und Brodt backet, als in dem andern. 
Da ich noch bey dem hochſeligen Herrn Julioklein⸗ 
rich von Sachſen⸗Lauenburg in Dienſten war, 
ließ derſelbe einſten alles Brau⸗Geraͤthe, . 
Maltz, Waſſer, Hefen, und alles, aus der Stadt 
Ratzeburg / auff das Schloß woruͤber jetzt ein 158555 

W Rx 5 flieſſel, 
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flieſſet, und zerſtoͤret iſt, bringen, um Rummeltaus 
daſelbſt, wie in der Stadt, zu brauen, aber ſolches 
war nach aller angewandten Muͤhe unmoͤglich, da 
doch das Schloß nur mit einer Bruͤcken unterſchie⸗ 
den war. Ein Theil der Einwohner urtheilten OOt⸗ 
tes Verhaͤngnuͤs daraus, auff daß der Stadt die 


Nahrung nicht ſolte entzogen werden, welches ich 


an ſeinen Ort ſtelle, und meine Gedancken daruͤber 
ſuſpendire. Wann man aber nach natürlichen 
Urſachen ſich um ſehen wolte, ſo doͤrffte man wohl in 
die Gedancken kommen, daß es nachfolgende Urſach 
geweſen Erſtlich: war das Bauer⸗Hauß gewoͤl⸗ 
bet; vors andere: war das Schloß gantz mit Waſſer 
umfloſſen, daß alſo die Wuͤrckung der Principien 
nicht ſo, wie in der Stadt geweſen, wodurch dem⸗ 
nach die Fermentation gehindert oder vermehret, 
daß der Geruch und Geſchmack ſich veraͤndert. Ein 
jeder mache einen Slchuß nach feine Meynung, ich 
behalte vors erſte dieſen. d !!! 
Ich will ein Exempel ſetzen von den Baceis Rubi 
Idæl, oder Maulbeeren, und andern dergleichen 
Früchten, zermalme dieſelben, und ſetze ſie in eine 
Waͤrme per ſe, ſo fangen ſie in ſich ſelber an zu fer⸗ 
mentiten. Wann du nun ſteheſt, daß ſie fallen, 
und ſaͤuerlich riechen, und deſtillireſt ſie, fo bekomſt 
du einen ſchoͤnen Spiritum, aber nicht ſo viel, als 
wann dieſe Fermentatio durch ein wenig Sauerteig 
oder Bier⸗Hefen geholffen wird. Dann durch die 
erſte langſame Fermentation verkehret ſich ſo viel in 
eine Saͤure, die hernach nicht als ein Spiritus Vini 
uͤbergehen kan. Wann aber eins in das andere 
ſchneller in eine Bewegung gebracht, und zu rechter 
Zeit deſtilliret wird, ſo bekommt man ein mehreres 
N 71 von 
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| don den Spirit. Daß ich nur ein Weng beweiſe . 
daß dubunctumFermentationis nicht recht getroffen, 
und entweder zu lang oder kurtz gekommen, fo gieſſe 
alles aus dem Def 
nochmahlen, fo bekommſt du offt mehr, - | 
| beflenSpiitum als zum erſten, dann in dem Kochen 
werden die Theile beſſer aus einander gefeget, wa 
Geſch chmack aus den Kernen hervor e abſon 
ee ildzi, und ‚glei 


» 


Woylteſtu einwenden: Die Hefen oder Sauerteig 
geben vor ſich einen Spiritum; ſo iſt deſſen ſo wenig 
daß es nicht werth daran zu gedecken. Und warum 
giebt es nicht eben ſo wohl einen Spiritum, wann du 
zu langſam, als wann du fruͤh gekommen? Mann 
kan die verwandelte Saͤure guten theils in einen 
Spiritum ardentem übertreiben, und wer da weiß, 


illir -Gefaͤß, und fermentire es | 


anı du ſie ohne F ermentation deſtillreſt. Ke m 


wie er den Acetum Deftillatum guten win in einen * 


Spirium Vini verwandeln kan, der brauchet hier⸗ 
von keinen Unterricht, wie ich dann auff dieſes mahl 
folches auch nichtlahren werde. Nur ſo viel ſage ich: 
So du dein Refiduum ſonſten gebrauchen wilt, 
zum Vieh oder dergl eichen, fo iſt dir es auch nichts 
nutz Daraus dann zu ſchlieſſen, daß es keine 
Moͤglichkeit ſey, allemahl zu rechter Zeitzu kommen. 
Dann alle Fermentationes gebaͤhren einen Spiri 
tum duplicatum, und zu allerletzt ein Acidum. 
Obgleich kein Acidum purum in regno Vegetabili 
und Animali zu finden, ſo nimmt man doch den 


ı, Deftillatum Vini davor. Daß er aber 


kin pas Acidum alleine fe erhelet daraus, daß 


man 
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man ein gut Theil brennenden Spiritum, durch einen 
beſondern Zuſatz, welcher keines Spiritus theilhafftig, 
davon ſcheiden, und ſelbigen gaͤntzlich veraͤndern kan. 
Hier entſtehet eine Frage: Warum der Eßig aus 
Obſt, den man ſonſt Citer⸗Eßig nennet, und aus 
Franckreich kommt, wie auch der ſaure Bier⸗Eßig, 
per Deftillationem nicht ſauer uͤberſteigen, ſondern 
anfaͤnglich ein wenig Spiritum, der dem Spiritu Vini 
gleich, und dann ein bloſſes Phlegma von ſich ges 
ben? Die Urſach iſt meines Erachtens dieſe: Weil 
von der Materia vifcofa in der gelinden Putrefaction 
und Fermentation ſo viel bey dem Liquore bleibet, 
und ſich nicht wie im Wein, welcher deſſen ſo viel 
nicht theilhafftig, ſcheiden kan, als ſtehet ſelbige mit 
in der Säure. Wann aber die Hitze in der Deſtil⸗ 
lation darzu kommt, ſo greiffet das Acidum in feine: 
eigene Materiam, und machet ſolche Viſeoſam zur 
Terra damnata, die alsdann das ſubtile Sal Acı- 
dum nicht mit feinem Frigido will fahren laffen, und 
wird alfo ein ander Genus, dahero ſteiget das 
Phlegma allein. Wiewohl dieſem Eßig durch er⸗ 
wehntes und verſchwiegenes Mittel zu helffen, daß 
er als ein bloſſer Spiritus Vini übergehet, ob zwar 
auch nicht gar viel. Dann die Salia Liquida, wor⸗ 
unter alle deſtillirte Spiritus zu rechnen, find begie⸗ 
rig eine Terram an ſich zu nehmen, und ſich damit 
zu verbinden. e e N 


Daß es mit dem Wein⸗Eßig eine andere Be 
ſchaffenheit habe, darff wohl keines groſſen Beweiſes, 
dann da iſt die gedachte Terra fo viel geſchieden, daß 
er meiſt ſchon zu einem Saltze geworden; welches 
man auch ſiehet, wann man den Eßig deſtilliret, 

ſo gehet erſtlich ein weniges vom brennenden Rn 
N a wel⸗ 


ie) an der ee nicht “ad ultimum zum zum 


geworden, heruͤber, darauf folget etwas, 
fat wie ein gemeines Waſſer, auffer daß es ein 


wenig fänerlich reucht; hernacher kommt es immer 


nach gerade etwas ſaͤurer, derow egen man es gemei 
niglich prima ſecunda & tertia deſtillatio pflegt 
ſigniren. Ich geſtehe gar gerne, daß mir unter 
ander en dieſe von dei 
weſen um einen accuraten Acetum D 


eſtillatum 


verdruͤßlichſten Arbeiten eine ge⸗ 


zu haben, doch kan man ohne denſelben in der Chy- | 


mie nicht ſeyn, dann ohne Vitriol, Salarmoniac, 
Nitra: Br Salt 4 ed Brandtewein 7 kan ken g 


Wann man demnach einen rechten a 


3 e haben will, fo it der nachfolgende Modus 
der beſte: Man nimmt eine gute Quantität Acetum 


Vini“ deſtillirt ſolchen nach den Graden, als ſchon 


\ 


erwehnet, I. 2.,3. biß daß der vierdte Theil zuruck 5 


0 bleibet, das verwahre allein. Fülle deinen Kolben 
wieder, und deſtillire ſolchergeſtalt deinen Eßig alle 


herüber, die Remanenz behalte gleichfalls ale zu⸗ 


ſammen und ſetze ſolche ohne Umrühren an einen 
kalten Ort, ſo ſchieſſen in dieſem garſtigen braunen 


Liquore ſchoͤne weiſſe recht ſaure Cryſtallen. Den 
Liquorem gieſſe ee ab, und thue ſelbigen wie⸗ 

olbe = und deſtillire ober in 
e En wieder bin an eine kalte 


derum in einen Kol 
Theil davon, 17 5 
3 und laß mehr ſchieſſen. Wann n 

er . omg keine Eryſt 
wenig ab mit einem ſchlechten deſtillirten Eßig, das 
mit das Oleum, oder der dicke Safft davon komme. 
iber dieſe — geſſe etwas bon dem letzt de- 


ftil- 


5 
2 


en, ſo nimm ſelbige, und ſpüble fe dein 


allezeit feinen brandigen Geruch, doch ift er zu dem 


8 fon. Iſt als der Ane heid, wie es gew 
wird gemachett e 


ine groſſe Saure, kat 


5 nebſt dem vorigen Re far 0 s dem 
Eßige, dieſes de f . e ſtarck, fo gehet ein Oleun 


Oleo ſcheiden kan. Den Eßig kan man zwar auch 
rectificiten, und m pi aber er behll dec 
Sacharo Saturni, wie auch zu den Mercuri s Me- 
tallorum ſehr gut. Dieſes iſt nun: was Putre- 
factio und Fermentatio wuͤrcken, nehmlich ein Aci- 
lum und Frigidum, welche im Spiritu Vini a 


Nun muß ich au ch von en Spiritu Vin 05 
cken. Selbiger ite von benOleiseftillatis febr m⸗ 
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mit der Zeit werden; und wegen anderer unterſchied⸗ 
lichen Ueſachen mehr, kan er nicht unter die Olea gem] 
rechnet werden, ſondern iſt billig in eine ſolche Claſ- 
ſem zu ſetzen/ wie die Spiritus aus andern Dingen, 
als der Spiritus Nitri und dergleichen, die ihre grobe 
Erde verlaſſen, und Salia liquida und Duplicata ſeyn. 
Und ob ſie gleich nicht brennen, ſo muß man wiſſen, 
daß ſelbige aus vieler Terra damnata getrieben ſind , 
der Spiritus Vini aber aus einer vifeofa, welche mitt 
dem Sale übergeführet iſt. Daß er nun ſelbiger 
viſeoſam überführet und in ſich hat, iſt folgender 
Geſtalt zu erweiſenn e 


Man nehme ein Oleum Vitrioli, und einen Spi- 
ritum Vini, vermiſche beyde behutſam, und deftilliv« 
ſie gleichfalls mit Vorſichtigkeit per Alembicum, 
denn es ebulliret und erhitzet ſich in der Deſtillatiom 
und Vermiſchung ſehr. Wann nun alles heruͤbert 
deſtilliret iſt, fo bleibet eine gantz ſchwartze und 
luckere Erde, welche von allem Saltze ſo viel als 
möglich, geweſen, geſchieden; und iſt aus der vifcofa,, 
aus dem Spiritu Vini eine damnata geworden, Die: 
ſich auch nicht einmahl will ſchmeltzen laſſen. Num 
dieſe geſchieden, brennet das Heruͤbergeſtiegene wenig, 
dann es iſt ihme das Verbrennliche benommen, und 
das Saltz und Waſſer hat ſich geſchieden, und mii 
dem Oleo Vitrioli vereiniget. Das iſt alſo eins, 
warum er brennet, dann alle Olea brennen aus die⸗ 
ſer Urſach, nachdem ſie die Materiam viſcoſam has 
ben, nachdem brennen ſie. Wann man aber felbige: 
mit dem Oleo V itrioli zur damnata machet, fo wer⸗ 
den ſie guten Theils zu Waſſer, wie man durch 
einige Wiederholungen meiſt alle Olea zu 7 
= machen 
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machen kan. Glauber lehret ſolche Olea mit Spiritu 
Salis klar und ſchoͤn zu machen, welches nicht zu vers 
achten, ſo ferne ſie in Effectu in der Medicin dasje⸗ 
nige thun, was ſie vor ſelbiger thaten. Denn 
durch das Sal acidum wird die meiſte Materia un« 
ctuoſa gleichſam verbrandt, als gehet das ſubtilere 
gantz klar heruͤber, weil es von deſſen Überfluß ges 
ſchieden. Und iſt dieſes alſo die erſte Urſach. Dann 
auf ſolche Weiſe werden alle Olea deſtillata einerlei 
in ihrer Krafft, wie auch die Expreſſa. | 
Zum andern, kan kein Ding in eine Flamme ges 
bracht werden, wo nicht die Theile als ein Acidum 
und Frigidum mit einer Materia unctuoſa verbun⸗ 
den, du machſt es herſuchen in was Regno du wilt. 
Du muſt aber nicht gedencken, daß ich deswegen 
ſtatuire, als ſolte im Holtze und Kraͤutern, weil ſie 
brennen, ein Saltz von dergleichen Art ſeyn; Nein, 
gar nicht. Warum nicht? habe ich ſchon vorhero 
ausgefuͤhret. Kurt zu wiederholen. Gleichwie die 
Fermentation ein Ding generiret, was es vor ſel⸗ 
biger nicht war, alſo thut auch die geſchwinde Wuͤr⸗ 
ckung des Feuers, und iſt ein anders, was in einem 
Dinge von den Principiis ſtecket, und durch Zufall 
damit gemacht wird; und ein anders iſt das gemachte. 
Die Waͤrme und Kaͤlte in einer Stuben, ſind nach 
der Abwechſelung deswegen keine Corpora, ſondern 
nur ſtreitende und abwechſelnde Eigenſchafften in ſich 
ſelbſt. Wann fie nun ein Corpus, als die Mate⸗ 
riam viſeoſam, oder das Sperma celefte faffen , ſo 
wuͤrcken ſie auch nach dem Ort und Gelegenheit der 
Matrix darein fie fallen, es ſey in was Regno es fen. 
Hoffe aber erwieſen zu haben die Urſach warum er 
brenne, und daß er unter die Olea nicht zu rechnen. 
* » 8 Nun 
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Mun ſolget der Beweiß, daß er ein Sal liquidumı| 
und duplicatum ſey. Nemlich, man gieſſet einen 
Spiritum Vini über Calcem vivam, und ziehet ihn 


ſo offt ab vom friſchen Kalk, fo wird er erſtlich uͤber 


alle maſſen ſubtil. Wann du ſelbigen ein mahl zwen 
oder drey von einem Theil Kalck abgezogen, und du 
ſieheſt keine Veränderung in deinem Spiritu, daß ert 
ſchwaͤcher wuͤrde, fo muſtu friſchen Kalck nehmen,, 
alsdann greiffet das Saltz an den Saltz mangelndem 
Kalck, und läffer fein Waſſer fahren, biß endlich) 
ein bloſſes Phlegma kommt. Man kan wohl fi 
viel vom Kalck auff einmahl nehmen, daß er ſtracks 
als ein Phlegma heruͤber ſteiget, aber daraus echellent 


noch nicht, oder iſt noch nicht der klare Beweiß da,, 


daß er fein Salt zurück gelaſſen. Dann wann vom 
dem Calce viva zu viel genommen wird, ſo verbir⸗ 
get er das Saltz, und du kanſt es weder mit Gewall 
auslaugen, noch mit Gewalt des Feuers einen Spi 
ritum daraus erzwingen. Wo du aber Calcem Vi. 
vam recht damit ſaturireſt, ſo kanſtu nicht allein eim 
Saltz auslaugen, ſondern auch mit Gewalt einem 
Spiritum daraus treiben. Nun aber hat der Kalckk 
weder Spiritum noch Sal gegeben, ſo muſtu ja un⸗ 
fehlbar ſchlieſſen, daß es im Spiritu Vini gemefem. 


Wann du demnach das Saltz auslaugeſt, oder ei⸗ 


nen Spiritum davon macheſt, was haſtu vor Deine 
Muͤhe? Nichts anders, als einen Spiritum, und eim 
Sal duplicatum, dadurch du nichts mehr, als mil 


dem andern ausrichten kanſt. Dann das Geheim⸗ 


nuͤs des Baſilii in Calce viva, iſt nichts anders, ales 
ein verſtecktes Acidum, welches feine Terram, ehe 


es mit andern uͤberſetzet, und ſich dabey vereinigen 


kan, nicht fahren laſſet. Das iſt der lee 
8 1 um 


Bere 
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Zum andern, ſo iſt bekandt, wann man ein 


rein Sal Tartari, oder ſonſt ein rein Sal Acali nimmt, 
und gieſſet Darüber zum oͤfftern einen Spiritum, oder 
Acetum deſtillatum, daß endlich ein Saltz daraus 
wird, welches ſich auff ublimiret, und Terra fo- 
liata genannt wird, ſo aber mit Spiritu Vini lang⸗ 
ſamer, als mit dem Aceto hergehet. Warum 
ſublimiret ſich ſolches auff? als ein Acidum iſt es ja 
nicht moͤglich; als ein Alcali, das vom puren Acido, 
Reſpectu Terræ und Frigidi differiret, kan es 
gleichfalls nicht angehen, ſo iſt demnach wohl der 
unfehlbare Schluß, daß die Terra im Sale Tartari 
fo viel vom Acido und Frigido zu ſich genommen, 
daß ebener maſſen ein ſecreter Salarmoniac daraus 
geworden. Wie aber dieſer Spiritus Frigidus, oder 
Urinoſus zu feheiden,bedarff wohl weiter keiner Lehre, 
nachdem es gnugfam in meinen Vorhergehendem ers 
wieſen. So glaube ich auch, daß hier zur Gnüge 
dargethan, wie der Spiritus Vini und Acetum ge- 
neritret, und wieder degeneriret werden. 
Man moͤchte noch die Frage auff die Bahn brin⸗ 
gen, und ſagen: Wann ich den Spiritu Vini vom 
Calce viva abziehe, fo wird er doch viel lubtiler 
und penetranter, als er vorhero war, und extra- 
hiret mir dieſes oder jenes beſſer, ich bekomme auch 
auff dieſe Weiſe, aus dieſem oder jenem, eine viel 
ſchoͤnere und beſſere Tinctur, als wann er nur ſo 
bloß deſtilliret iſt. Solches iſt ales wahr, maſſen, 
wann er ein Theil als fein: Vilcoſum verlohren, kan 
er deſto ehe von andern wieder in ſich nehmen, und 
ſich färben, als zum Exempel: Nimm einen hoch⸗ 
reetificitten Spiritum Vini aus dem Frantzen 
Brandtewein/ und einen aus Rheiniſchen Korn, 
N. - 333 Wieitzen, 
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als in den andern, ſetze es in gelinde Waͤrme, fü 
wirſtu ſehen, wie dick ⸗ roth und braun ſich eines von 
dem andern faͤrben wird, und wie blaß hingegen 
derjenige, fo über dem Calce viva rectificiret wor 
den. Nun iſt aber keine Couleur, noch eiwas Ver, 
brennliches in dem Oleo Vitrioli, als muß noth⸗ 
wendig dieſe Veränderung aus dem Spiritu Vinii 
kommen. Keine Terram damnatam hat er in ſich, 
als mache den unfehlbaren Schluß, es komme ſol⸗ 
ches von feiner Materia viſeoſa her, die er per De 
ſtillationem an ſich genommen. Zu den Tincturem 
und Extractionen iſt dieſer vom Calce viva wohll 
ſehr gut. Dann vors erſte iſt er gar zu fluͤchtig, und 
feines Acidi zu viel beraubet. Vors andere, ift flat: 
zu ſehen, daß er ſich offtmahlen vor ſich ſelbſt färbet ,, 
da du dann meyneſt, die Linctur komme von anderm 
Dingen, als gieſſe dieſen Spiritum Vini auff eim 
Corpus, und den ordinairen auch, ſo wirſtu finden, 
daß derſelbe ſich offt gantz und gar nicht faͤrbet, da 
doch der ordinaire roth wird. Daraus demnach 
wohl zu ſchlieſſen, wie falſch die Tinckuren ſeyn. 
ft er gruͤn oder blau, ſo hat er von dem Coͤrper, 
woruͤber er geſtanden, etwas ſolviret und in ſich ge» 
nommen, aber auff feine Roͤthe iſt nicht allemahl zu 
bauen, doch nimmt er ſelbige, ſo wohl im Regno 

Minerali, als Vegetabili an. Er: 
Du muſt alſo judiciren, was du macheſt, ob 
es recht oder zufällig ſey? Und iſt dieſer mein Modus: 
beſſer, nemlich, ich nehme einen Spiritum Vini, er 
mag ſeyn wie er will denſelben rectifiite ich auff 
das hoͤchſte per ſe von allem ſeinem * 
ae | ann 
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Wann ſolches geſchehen / nehme ich ein defillirtes 
Waſſer, das ohne allen Geruch und Geſchmack iſt, 
auff das ſauberſte deſtilliret, und gieſſe halb fo viel 
davon, oder ſo viel, als es anfaͤnglich Waſſer ge⸗ 
habt, als des Spiritus Vini geweſen, zu dem Spi- 
ritu Vini hinein, deſtillire es wieder, und nehme 
den Spiritum beſonders. Wann ich mercke, daß 
das Phlegma kommt, worbey noch vielmahlen et⸗ 
was vom Spiritu iſt, maſſen man fo genau nicht 
deſtilliren kan, daß zuletzt nicht ſolte etwas von dem 
Phlegmate bey dem Spiritu ſich befinden, das 
thut man beſonders, und hebet es auff biß zur an⸗ 
dern Zeit. Dem uͤbergangenen Spiriturfeße ich mies 
der Waſſer zu, und wiederhole dieſe Arbeit biß zum 
dritten mahl. Nun beſiehe dein Waſſer in dem Kol⸗ 
ben, wie truͤbe und uͤbel⸗ riechend das erſte vor dem 
letzten iſt. Wiltu, ſo laß von dem einem nach dem 
andern ein wenig evaporiren, oder examinite es mit 
dem Oleo Vitrioli, ſo wirſtu ſehen, was fuͤr grobe 
Terreſtritaͤt du findeft. Es ſchwimmet auch biß⸗ 
weilen ein wenig Oleum auff dem Reſiduo, welches 
in der Deſtillation geworden, und mit dem Sale des 
Spiritus Vini im Heruͤber⸗ deſtilliren eingenommen. 
Auff ſolche Weiſe haſtu einen ſchoͤnen ſaubern Spi- 
ritum Vini, und hat das Waſſer das groͤbere Theil 
in ſich behalten, weil ſelbiges der Spiritus nicht wie⸗ 
der mit heruͤber nehmen koͤnnen. Dieſer Spiritus 
laͤſſet ſo viel ſchwartze Feces, in Solvirung der auff⸗ 
geſchloſſenen Metallen oder Salien nicht fallen, wie 
der ordinaire Spiritus Vini. Wann du ihn gleich 
etliche mahl per fe deſtilliret, und auff das beſte 
rectificiret haſt, wie dann mancher meynet, daß 
die Feces ſo da fallen, aus dem Coͤrper den man fol- 
| 33 3 virgt 


mentationis komme, fo habe ich dich vorhero at 


bares darinnen verrichtet, wie ich dann auch anfang 


it, daß ſolche man per ſe fermentiren laͤſt, undd 


Hefen, als aus dem Kraute herkommt, zumahl,, 
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viret und coaguliret, herkommen, da ſie doch viel⸗ 
mahlen aus dem Spiritu Vini, Aceto und Waſſer,, 
herruͤhren, inſonderheit, wann fie nicht zuvor wohl 
gereiniget find. Dann die ſcharffen Spiritus und 
dalia coaguliren in dieſen Dingen das Viſcoſum. 
Damit ich aber wieder auff das Punctum Fer. 


den Angelum Salam gewieſen, als der viel nutz; 


lich daraus die Lehre gefaſſet, wie man einen rechtem 
ſchoͤnen Spiritum, vermittelſt des Zuckers, aus dem 
Kraͤutern bekommen ſoll. Der gemeine Gebrau 


einen Spiritum daraus treibet, welches nicht mitt 
allen Kräutern angehen will, und offt mehr aus dem 


wann von denenſelben, wie zum oͤfftern geſchicht), 
ſehr viel zugeſetzet wird. Und verlieren ihrer viell 
in ſolcher Deftillation ihren edlen Geruch, wie bey 
den Floribus zu ſehen, abſonderlich bey den zartem 
Liliis Convalliorum. Andere gieſſen einen Spiri-- 
tum Vini darüber, und deſtilliren ihn davon; Da 
doch ſelbiger in vielen das beſte Theil, als deſſem 
Viſcoſam, corrumpiret, und in feinem Coͤrper ſo zu 
ſagen verbrennet. Auch ſind viel Dinge, welche, 
wann fie unter die Aqua Compofitas gemiſchet,, 
und mit Spiritu Vini über⸗deſtilliret werden, gar 
nichts von ihrer Krafft überlaffen, wie bey den Aquis 
Apoplecticis, und andern dergleichen zu ehen. 

Ich aber, wann ich ſolche Spiritus haben will, fo 
nehme ich einen reinen Puder⸗Zucker, oder welches 


beſſer, den ſchlechteſten Hut⸗Zucker, dann der erſte. 
hat etwas an ſich, welches in der Deſtillation mitt 


her⸗ 


. 


herüber fteiget, und feinen widrigen Geruch bot. den 
zarten Blumen hervor gehen laͤſſet; Derowegen der 
Hut⸗Zucker 2 beſte, denſelben ſolvire ich in 
einem warmen Waſſer, thue ſolche Solution alſo⸗ 
fort in den Kolben, darinnen ich ihn deſtilliren will. 
Wann es nun ſo weit erkaltet, daß es uur laulicht 
wird, und das Fermentum, oder deſſen Viſcoſum 
darinnen nicht verbrennen kan, maſſen ſolches ge⸗ 
ſchehen wuͤrde, wann es zu heiß waͤre, und die Fer⸗ 
mentation dadurch gehindert werden. Als dann 
thue ich einen Loͤffel voll zwey oder drey, nachdem es 
viel iſt, friſche Bier Hefen hinein, fo fängt es in 
eine Zeit von zwey Sunden, auch kürtzer an zu 
fermentiren. Wann ich nun ſolches ſehe, fo thue 
ich meine Blumen, er ſey Liliorum Convallium, 
oder Rosmarini, oder was ich vor eine Species will, 
hinein; ruͤhre es um, und lutire alſofort einen Helm 
darauff, ſetze es ins Balneum, lege einen Reeipienten 
vor, und laſſe es ſo lange fermentiren, biß ich ſehe, 
daß es von ſich ſelbſt aufhoͤret, alsdann mache ich 
ein gelindes Feuer darunter, und deftillive es fo be⸗ 
hutſam ich kan, fo ſteiget ſolch ein anmuthiger Spi 
ritus aus den Kraͤutern und Gewuͤrtzen mit uͤber, daß 
man ſich darob ergößet , dann die Theile in demſel⸗ 
ben werden zugleich mit dem Viſeoſo Sachari verbun⸗ 
den und übergefuͤhret. Auf ſolche Weiſe kanſt du 
dich ruͤhmen, daß du einen aufrichtigen Spiritum, 
und die Krafft des gantzen Weſens von der Blume, 
Kraut oder Gewüftze beſitzet. In mährender Fer- 
mentation gehet ein wenig Phlegma mit herüber, 
welche ſehr ſchoͤne nach der Blumen riechet, die muſt 
du dabey laſſen, auch nicht zu viel von dem letzten 
Phlegma in den Spiritum hinein treiben, ſonſten 
334 wird 
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wird von dem groͤbern Theil zu viel uͤberdleſtilliret. 
Und daß ſolches wahr, daß das Waſſer von der: 
Materia Viſcoſa mit uͤberfuͤhret, wann es nemlich 
ſtarck deſtillitet wird, ſiehet man an der Lactuca 
und Portulaca, wie zehe ſolche Waſſer werden, wann 
fie eine Zeit geſtanden, und wann man ein Oleum: 
Vitrioli darein gieſt, und deſtilliret es uͤber, wie: 
ſolches erwieſen wird, dann dieſes kalte Feuer ver“ 
brennet ſelbige. ei 
Es ſolten groſſe Herren einige Deſtillatores hal⸗⸗ 
ten die ihre Dinge vor ihren Leib aceurat machten; 
ſpricht man: Davor ſind ja ihre erfahrne Apothecker. 
Hierauff muß ich antworten: Haben fie manchmahll 
einen wackern erfahrnen Mann, ſo wird der zum oͤff⸗ 
tern mit ſo vielerhand überhäufft , daß er vor feine: 
Perſon ſolches nicht allemahl abwarten kan. Vors 
andere, ſo iſt es auch ſo beſchaffen, daß wann ihnen 
die Sonne ſcheinen ſoll, ſie auch den Mond und 
Sternen nicht wollen noch doͤrffen verfinſtert ſehen, 
und durch ſolche Vielheit kommt die Schwachheit 
der Dinge. Und hat es die Beſchaffenheit mit den 
Apotheckern als mit vielen Medicis; einer iſt ein Apo⸗ 
thecker aus vieler Erfahrenheit, der andere aus dem 
Gluͤcke, auch wird mancher Idiot hoͤher und oͤffter 
befoͤrdert, als mancher der ſich embſig durch Reiſen und 
vieles Serviren qualificitt gemacht. Mancher bleibet 
ps in eodem, wann er gleich noch ſo viel ſie⸗ 
bet, dencket nichts nach, ſondern wann er nur zu⸗ 
ſammen ſchmieren kan, was ihme vorgeſchrieben 
wird, ſo iſt es ſchon gut. Ach! nein, mein lieber 
Freund, es gehoͤret mehr darzu als ein Recept ſchrei⸗ 
ben und machen. Der gemeine Mann iſt in dem 
Wahn, dieſer oder jener hat gleichwohl bes vor | 
. und 
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und dem Käyſerl. Koͤnigl. Chur ⸗ und Fuͤrſtlichen Apo⸗ 
thecker fuͤnff a 6. Jahr dicipliniret, ergo, iſt er wohl 
capabel ein Raths⸗oder Stadt⸗Apothecker zu ſeyn, 


man muß ihm zu einer Frauen helffen, dann iſt er ein 


completer Apothecker⸗ Ja completer Stuͤmpler 
meyne ich. Es wird die Apothecker⸗Kunſt, noch al⸗ 
les dasjenige, was zu einem guten Apothecker gehoͤret, 
nicht in der Difciplin und an einem Ort allein geler⸗ 
net, gleichwie die Medicin auch nicht durch fleißige 
Ubung auff einmahl kan begriffen werden. Ich koͤnte 
dieſe, des gemeinen Mannes Meynung und Miß⸗ 


braͤuche genug lebendige Exempel anfuͤhren, will 


mich aber damit nicht auff halten, ſondern mich zu 
dem Spiritu Vini wieder wenden, ob er nuͤtzlich oder 
ſchaͤdlich zum Trinek en ſey? 
Die Alten haben den von einigen Kraͤutern abge⸗ 
deſtillirten Brandtewein ein Aqua Vitæ genennet, 
andere hingegen kehren es um, und nennen ihn 
Aqua mortis; Beydes iſt meines Erachtens recht. 
Dann gleichwie ein mäßiger Gebrauch gut, fo iſt 
hingegen ein uͤbermaͤßiger ſchaͤdlich und toͤdtlich. 
Woher nun ſolcher Name entſtenden, und ob man 
vermeynet, es ſey dieſes ein Waſſer des Lebens aus 
dem Dinge, daraus es deſtilliret worden, oder ob 
es ein Lebens⸗Waſſer zur Geſundheit ſey? Damit 
will mich nicht auffhalten, ſondern nur beyfuͤgen, 
was viele Medici, mit welchen ich hiervon diſeuriret, 
vor Meynungen davon haben, und ſonderlich dieſel⸗ 
bigen, die nicht einmahl wiſſen, warum ſie ein Ding 
berbiethen oder gebiethen, dann es mangelt ihnen 
die Urſach des Effects der Dinge, weil fie kein Ex⸗ 
perientz haben. Dieſelbigen aber, ſo die Natur 
nachſuchen, ſchaͤmen ſich, wann fie dergleichen Ar- 
33 5 gumenta 
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gumenta von ihren Collegen hören muͤſſen. Die 
erſten ſagen, er ſey Aqua Mortis, und daß einer eben 
fo viel ein wenig Gifft zur Verderbung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit nehmen moͤchte, als den Brandtewein trin⸗ 
cken, denn er coagulire alles, und helffe zu keiner 
Verdauung. Sie geben dieſe einfaͤltige Ration: 


keine Verzehrung noch Coagulation. machen kan, 
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die Fermentationem verhindere. Derowegen, wann 
du einen Aal, Auſter und dergleichen gegeſſen haſt, 
ſo ſpricht der Doctor, nemlich von der erſten — 
wie oben ſtehet, der Aal, oder dieſes und jenes iſt 
nicht geſund, es gehoͤret ein guter Trunck Seckt dar⸗ 
auff. O naͤrriſcher Rath! iſt der Aal nicht geſund, 
da er doch ein zart füfles Fleiſch hat / fo man anders 
die Fiſche auff ſolche Art Fleiſch nennet. Du weiſt 
ja nicht einmahl, warum er nicht geſund? Dieſes 


redet der Doctor nur aus Gewohnheit, weil mancher 


ein Fieber daran gegeſſen, oder der Soth hefftig dar⸗ 
nach brennet. Trinckeſt du demnach den Seckt um 
zu verdauen / ſo trinckeſt du ihn als ein Geck, dann er 
iſt ſuͤß, und hilfft die Fermentation in dem Magen 
zu befoͤrdern, daraus bey manchem viel ehe ein Soth⸗ 
brennen entſteht. Wer aber einen guten Trunck 
Rhein⸗oder alten ſaͤuerlichen Wein, oder auch einen 
Trunck Brandtewein trincket, bey dem wird ſolche 
übrige Fermentation gedaͤmpffet. Mancher kan 
den Brandtewein gar nicht vertragen oder trincken, 
dem iſt der Wein gut, und ſind ſolche Dinge die da 
ſauer ſeyn dienlich die Fermentation zu ſtillen, und 
nicht daß ſie etwas verdauen oder verzehren helffen 
ſollen. Den Magen des Menſches ſtelle ich mir 
vor, als wann ich etwas in einer gelinden Waͤrme 
in Digeſtionem ſetze. Durch dieſe Digeſtion faͤngt 
ſich alſofort die Fermentation gelinde an, und wird 
alſo das Viſeoſum ſeparirt, und eines geht ins 
Blut, das andere zur Milch; wann es nun zu lange 
in dem Magen bleibet, und nicht in die Unter⸗Daͤr⸗ 
me gebracht, ſo entſtehet die völlige Fermentatio in 
dem Magen, verurſachet Brechen und Soth⸗bren⸗ 
nen, welches offt fo ſcharff, ſauer und bitter unter 
825 a einan⸗ 
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einander, das es ſchrecklich ift, gleichwie auch Hel- 
mont darüber klaget, daß er einften etwas Saures 


dene davon ihme die Zaͤhne ſind ſtumpff 


Wie ſich der gute ſelige Mann uͤber die 


ſchreiben. Erſtlich: betrachte nur die Biersdefen, 
ſo wirſtu finden, daß ſie nicht ſauer, ſondern ein 


wenig bitterlichen Geſchmacks ſeyn, dann wann ſie 
ſauer, ſo verderben ſie das Bier, welches bald ſauer 


wird, und nicht wohl fermentiren will 7 dann es kan 
weiter nicht, als noch von deſſen vermengten Suͤß⸗ 


und Bitterkeit unter einander iſt. Nun iſt dieſes eine 


lautere Materia viſcoſa, die bequem, weil ſie fo fub- 


til ſich alſofort mit der Suͤßigkeit der Bier Mürse 


in der rechten Waͤrme bereiniget. Weil demnach 
die Hefen eine kleine, doch nicht merckende Saͤure in 
ihrer Fermentation, dara 1s fie gezeuget, behalten, 


ſonſten mehr bitterlich ſeyn, fo wird von der Warme 


der Bier⸗Wuͤrtze, oder was du fermentireſt; ein 


Streit, und nimmt das Viſcoſum in denen Din» 


gen ſolches nach gerade an, und machet eine Schei⸗ 


dung des groͤbern und ſubtilern Theils in den Din⸗ 


gen, und wird alsdann von wenig Hefen ein groſſes 
Theil. Waͤren nun, wie erwehnet, die Hefen gantz 
ſauer, fo würden fie zwar etwas fermentiren, aber 
bald nachlaſſen, oder ſo ſie ja bleiben, ſo wird das 
Bier ehe ſauer. Dann ſo weit es gaͤhret, fo weit 
machet die Saͤure in der Suͤſſe eine Verbindung mit 
dem Vifcofo, und generiret eine Bitterkeit, maſſen 


das Viſcoſum in den Hefen, welches nichts anders 


iſt, fermentitet von der Waͤrme in ſich ſelbſt; und 
durch ſolchen Antrieb, weil es ſeines gleichen in noch 
einer ſubtilen Form findet, ſo hat es eine Matricem, 
worinntn es wuͤrcken kan, und zuͤndet eins das an⸗ 
dere gleichfalls an, daß ein Motus daraus wird. 


Wann du nun die Würtze, oder Zucker⸗Waſſer, 


oder was es ſeyn mag, zu heiß macheſt, und thuſt 
alsdann die Hefen drein, fo werden ſelbige . 
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und wird die Materia viſcoſa zu einer Damnata, 
wuͤrcket auch nicht ſo / und iſt das Bier verdorben. 
Wann es zu kalt hinein gethan wird, ſo ſtehet es 
auch, und will nicht fermentiren, es ſey dann, 
daß man ihme mit einer gelinden Wärme zu Hülffe : 
kommt. In dem zu heiß zu ſetzen wird zwar eine 
geſchwinde Fermentation, und wirfft groſſe Blaſen 
in die Höhe‘, aber hoͤret auch bald auf, und fällt 
wieder nieder. Dann dieſe Bewegung gehet nicht 
weiter, als in ſeine eigene Theile, und kan den an⸗ 
dern nichts contribuiren, weil es durch die Hitze ge⸗ 
hemmet wird. EEE 
Wolte man aber fagen, das Ferment oder die 
‚Häfen wären einer gantz bittern Art, ſo waͤre ſolches 
nicht, und muͤſte alsdann folgen, daß bittere Dinge 
auch koͤnten zur Fermentation helffen, oder ſelbige 
an deren ſtatt gebrauchet werden, und waͤre ſolcher⸗ 
geſtalt der 1 allein capabel genug, welches 
doch nicht iſt, ſondern bittere Dinge brauchen ſelber 
Hefen. Wolte man ſagen: fie waͤren ſauer; ſo 
laufft ſolches auch wieder die ſchon angezogene Expe- 
sientz. Dero wegen iſt es ein Mittel⸗Weſen zwiſchen 
ſauer und recht bitter, und mehr zur Bitterkeit als 
Saͤure geneigt. Dahero achte ich auch die Galle ſehr 
nuͤtzlich zur Fermentation in den Gedaͤrmen, dann 
in den Magen gehet ſie nicht, als durch eine Gewalt 
oder extraordinairen Zufall. Und werden dieſe 
Hefen meines Erachtens in dem Magen formiret. 
Wann demnach ſelbige Uberhand nehmen, oder zu 
lange in dem Magen bleiben, ſo entſtehet aus dieſer 
Digeſtion eine gewaltige Fermentatio, und ſtoſſet 
zum oͤfftern, ehe ſich einer vorſtehet, zum Halſe her ⸗ 
aus gantz bitter und ſauer. Nun ſagt many, gar 


— 


22 Bierdter SH; 
es bitter, es fen die klare Galle, oder die Galle fey 
uͤbergelauffen. Darauf moͤchte ich gerne fragen: 


werden, daß man mit der Waͤrme zu Hülffe kommt, 
alſo wird es auch in dem Magen generitet. Nun 
bleibet allezeit etwas darinnen, und wird alle Tage 


und Tranck erhalten. Wann demnach die Diet 
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Hat einer keinen Appetit zum Eſſen, oder eine 
Ubelkeit, ſo ſagt man: Der Magen iſt gantz verderbt. 
Item, man hat ein Erbrechen von lauter klarem 
Schleim, der weder bitter noch ſauer it, ſo iſt der 
Magen auch verderbt, welches auch wahr iſt. Was 
iſt aber an demſelben verderbt? Die bloſſe Blaſe iſt! 
ja wohl nicht verdorben, ſondern die Generatio diefer: 
Hefen, als der Urheb des rechten Ferments iſt al 
terirt. Entweder es iſt durch eine Hülffe vieler vi⸗ 
feofifchen Speiſe oder ſuͤſſen Getrancks uͤberhaͤuffet, 
und in eine Unordnung in eine Fermentation ges 
bracht, oder iſt durch andere Zufaͤlle in ein Coagu- 
lum gegangen, daß es alſo fein Amt nicht verrichten 
kan; kan es aber daſſelbige nicht verrichten, ſo leidet 
die Materia in den Gedaͤrmen, dadurch entweder eine 
uͤbermaͤßige Bewegung, oder ein Stillſtand verur⸗ 
ſachet wird. Wann nun ſelbiges iſt, ſo iſt der na⸗ 
tuͤrliche Motus in einer Unordnung, und leiden die 
andern Theile des Leibes alle, nachdem es ihnen 
contribuiret wird. Dann die Fermentatio macher 
per Motum den Calorem; ſo bald nun ſelbige auff⸗ 
hoͤret, fo iſt die Uhre auch ausgelauffen. Derohal⸗ 
ben ein jeder rechtſchaffener Medicus, ſich, meines 
Erachtens, hoͤchſt angelegen laſſen ſeyn ſoll, die Fer-- 
mentation recht zu unterſuchen. | 
Wann demnach der Magen verderbet, fo hat 
man Magen⸗Tropffen, Magen⸗Eſſentz, Magen⸗ 
ſtaͤrckende Lattwergen, und was des Plunders mehr: 
iſt. Der eine machet es bitter, der andere ſuͤß, als 
eine Hertz ⸗ſtaͤrckende Mandel⸗Milch, und derglei⸗ 
chen; Andere geben ſie wieder ſauer. Nun ſind zwar 
alle Sachen gut, aber fie werden ſelten zu rechter 
Zeit gebrauchet. Mauch mahl iſt eine Siuten an 
nn 
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wann nemlich eine übermäßige Fermentation vor⸗ 
handen, manchmahl eine Bittere, wann keine mit 
dem Viſcoſo vermiſchet. Die ſuͤſſen Dinge find ſel⸗ 
ten gut, doch zu Zeiten auch nicht gantz zu verwerf⸗ 
fen, als muß man ſich nach der Befindung des Pa» 
tienten richten. Daß aber ein groſſer Mißbrauch 
hierinnen vorgehet „. werden mir viel erfahrne und ges 
übteMedici zugeſtehen muͤſſen. Als nemlich/du macheſt 
einige Magen ſtaͤrckende Elſentz vom Spiritu Vini und 
Aromatibus, die ſollen den Magen ſtaͤrcken. Sollen 
ſie der Blaſe, welches der Magen iſt, helffen, ſo 
kommt es mir eben vor, als wann ich eine Retorte 
oder einen Kolben inwendig balſamiren wolte, oder 
ſonſt ein ander Gefaͤß, auff daß dasjenige, was ich 
darein thue, deſto beſſer wuͤrcken moͤchte, da doch 
dieſes dem wuͤrekenden Dinge gar nichts helffen kan. 
Dann die Aromata mit dem Spiritu Vini ſind ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie keine Gewißheit der Beförderung noch 
Hinderung zur Fermentation machen koͤnnen, ſon⸗ 
dern wann ſolche in den Magen kommen, machen 
ſie in demſelben eine Veraͤnderung, daß dadurch viel 
Winde aus dem Magen hervor gehen. Wann 
demnach ein ſolcher Pohlniſcher Seuffzer ausfaͤhret, 
fo ſprichſtu: Das machet Lufft, das thut mir wohl; 
und betrachteſt nicht, daß, ehe dir wohl wird, ſel⸗ 
biges auch durch den Gegen⸗Streit das Ubele vorher 


verurſachet ha. 


Bittere Dinge ſind zu gewiſſer Zeit ſehr gut, aber der 
Mißbrauch iſt auch zum Öfftern in den Eflentien groß, 
da man über die Myrrhen und Aloes einen Spiritum 
Vini gieſſet, wie bey dem Elixir Proprietatis zu ſehen. 
Nun iſt ſolches bey einigen ſehr gut / bey einigen hin⸗ 
720 Aa a gegen 


wohl das beſte Mittel. | | 


Mancher ſpricht: Wann ich einen Rheiniſchen 
Wein trincke, ſo brennet mich der Soth, bey an⸗ 
dern aber ſtillet es denſelben. Beydes iſt wahr. 
Welchen der Soth nach dem Weintrincken u 
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deſſen Ferment iſt mehr zur Suͤſſe als zur Bitterkeit 
geneigt. Wann nun die Säure darzu kommt, ſo 
wird ein Motus gemacht, und eine ſtarcke Fermen⸗ 
tation erreget, da die Materia unctuoſa mit dem 
Acido ſtreitet entweder in eine rechte Gleichheit zu tre⸗ 
ten, oder als übermäßig heraus zu ſtoſſen. Und 
ſind in ſolchen Faͤllen, wann der Urheb, wie man 
es dann nennet, gantz verderbt, und feine Wuͤrckung 
nicht thun kan, ſondern alles zu einem zehen ſuͤſſen 

Schleim wird, (das heiſt erſt den Magen recht vevs 
derbet zu haben,) alsdann die gelinden Vomitoria 
die beſten Mittel ſolchen loß zu machen, und dann 
mit bequemen Speiſen dergleichen Urheb wieder zu⸗ 
rechte zu bringen. Dann gleich wie ſolcher Urheb an⸗ 
faͤnglich muß durch Kunſt formiret werden, ſo muß 
es auch die Natur im Menſchen und Thieren thun. 


Ich habe mich verwundert, als ich einsmahlen 
zu Torgau in Sachſen obſervirte, wie das Fermen- 
tum von einem Becker zum andern getragen, und 
immer nur etwas von dem Weitzen⸗Mehl, oder von 
dem Teige wieder zugeſetzet wurde, ſo augmentirte 
ſich dieſes in infinitivum, und weiß keiner, wie ſol⸗ 
ches anfaͤnglich geworden. Die Hertzberger holen 
ſelbiges zum oͤfftern aus Torgau, dann weil ſie nicht 
1 haͤuffig daſelbſt backen, ſo verdirbt es ihnen zu 
Zeiten, und muͤſſen es demnach von neuen holen. 


uber dieſes unendliche Ferment oder Urheb habe ich 
offt meine Gedancken gehabt, und fragte alle Hertz⸗ 
berger Becker warum ſie ſolche Gecken wären, und 
Boleten den Sauerteig von Torgau her? Warum 
ſie ſolchen nicht ſelbſt .. Da gaben fie mie 
Tu ag 2 zur 
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zur Antwort; Sie hielten es unter ſich als ein Ge⸗ 
heimnuͤs, und offenbareten es niemand. Darauff 
begab ich mich einmahlen nacher Torgau inſinuitte 
mich bey allen Beckern ; und von einem zu dem ans 
dern. Aber ich erhielte von ihnen mit groſſer Ber | 


£ 


theurung diefe Antwort! Daß fie ſolch Fermentum 


von undencklichen Jahren her haͤtten; ſolten ſie 
durch Krieg oder Brandt einmahl drum kommen, 
fo wuͤſte es keiner und wuͤrden ſich als dann der 
ſuͤſſen Bier⸗Hefen bedienen muͤſſen, welches ihnen 
wegen der Art ihrer Biere ein uͤbles Brodt geben 
folte: Einmahl erwehnte ich dieſes bey einer Com- 
pagnie, wobey ein alter Mann, der vor dieſem 
mit unwiſſend ein Becker war, ſagte: Es iſt al⸗ 
les wahr, daß keiner in Torgau mehr lebet, der es 
weiß als ich; ſie bekuͤmmern ſich auch nicht darum. 
Dieſes erfreuete mich, und lag dem Alten ſo lange 
an / biß ich das Arcanum erhielte; welches in nichts 


anders beſtund, als in etwas eingekochten Hopffen, 


x 

8 N 
. 
1 N 
| 


Weitzen⸗Mehl, das Weiſe vom Ey, und gar wenig 


Zucker. Duech dieſes ſagte der Alke könke ein Be⸗ 
cker ein ewig⸗waͤhrend Ferment machen, und doͤrff⸗ 


ten mit dem Heffen⸗Keſſel nicht fo herum laffen, doch 
da fie der Hefen die Menge hätten‘, trachteten fie! 
nicht darnach; und waren dieſes ſeine Formalia: 
Doch koͤnten die Narren viel naͤher und geringer zus 
kommen ve ie 
Nun ſiehe an, ob dieſes Ferment, welches ein 
kluger Mann muß erfunden haben, nicht in einer 
Een vifcofifchen Bitterkeit beſtehe? Die in 
der Terra viſcoſa des Mehls wuͤrcket, zu welcher 
anfaͤnglich die Mucilago des Eyes hilfft; der Zucker 
aber hilfft, daß ein Temperament ſey, . - 
75 8 | ſheim⸗ 


u BI: Ehe Si Eee 0 di ie ge meines L 
bens von dem Urheb, als. He en, Kae teönnen, oder 
gehoͤret habe. Aus Helen 0 ni 950 chlieſſer , wor 
woe 5 F n | ale theb beſtehe; wie auch, 


19 55 vn 0 ) 4 n 
tiones vor en 9 5 e gelint 
me, Diefelhe formiren aus ihtem eigenen Vifeofo 
Urheb, gleichwie auch einige 3 Biere gleichfalls in ſick 
ſelbſt putrificiven muͤſſen, eh | fie fermentiren, wie 
inan Exempe el bomgerbſter Biere hae. 
Dieſes it alſo, was ich nach meine t Experientz 
und Meynung von dem Ferment und deſſe 1 Utheb 
wie es Helmont nennet, aus wohlmeynender 
richt melden wollen. Glaube gaͤntzlich fe ie Aa 
tung gegeben zu haben, daß ein jeder die Verderbung 
des Magens wird urtheiſen koͤnnen. Und ir 5 
das ftatuiretdiefer Doctor, daß der Seckt 
und beſſer ſey, als der Spiritus Vini. Ja 05 | 15 ge 
wiſſer Zeit ſind ſie beyde gut. Wann abe er ſolch Je 
Contraria confil lia und Opiniones der? Renſche )en 
nicht waren, wo wolten alle Kranckheiten 1 
DM , Mu was N die Medici zu thun Faden ge 5 


ee ee E En 
2 n der Eaton. 


N und Pubetaclen 1 6 will n mir 

auch gebuͤhren, etwas von der Fixation mit 
5 nufügen, Was vor ein Weſen von dem Wort 
— Aaa 3 | Fix 
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Flix in der Chymie gemacht wird, ſolches werden alle 
diejenigen willen, die die metalliſchen Coͤrper curi- 
ren, oder derſelben Verbeſſerung ſuchen. Es iſt gar 
ein leichtes Wort fix, aber es iſt gemeiniglich nix, wie 
dann mancher meynet, er mache fix, und macht gar 
nichts, und ſolches ruͤhret her aus Unverſtand, daß 
mancher etwas figiren will, welches in Ewigkeit ſich 
nicht figiren laſſen wird, noch kan. Einige ſind ſo 
alber, daß fie die Liquores Hermetice verſiegelt ein 
ſperren, und wollen ſelbige ad fiecitatem coagulı-- 
ren und figiren, da ſie dann nach langer Mühe und 
Arbeit keinen andern Lohn haben, als daß ihnen das 
Glaß um die Ohren ſchlaͤgt, und in Ewigkeit nichts 
daraus wird, noch angehen kan. 
Andere, die da ſagen: Ich habe dieſen oder jenen 
Sulphur aus dem und dem Metalle und Mineral. 
wann ich ſelbigen nur figiven koͤnte, daß er in das 
Silber eingienge, fo hätte ich wohl ein gut Particu-- 
dar, und würde viel Gold daraus ſcheiden koͤnnen. 
Nun habe ich ſchon erwehnet, daß ein Chymıcusı 
nicht reicher iſt, als in der Hoffnung und Gedancken 
auch nie aͤrmer als im Effeck. Ich beklage und be⸗ 
daure zum oͤfftern meine thoͤrichte Einbildungen, Die! 
ich vor dieſen darinnen gehabt. Nachdem ich es aber 
niemahlen allein geweſen, und noch anjetzo derglei⸗ 
chen genug ſeyn, als iſt mein Troſt, daß ich ſolch 
ein Geck nicht allein geweſen, und bedaure die, fd) 
noch in der Phantaſie ſtecken. Du ſprichſt: Du wilt 
etwas in das Silber einbringen, und das ſey ein 
Sulphur, Was bedarff das Silber vor einen Sul. 
phur? Deſſen Mercurius hat fein Theil, du magſt 
es einen Sulphur oder ein Sal nennen, wie 79 7 1 
das ihn im Sulphure bindet. Alſo find dir! ca 
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Sulphura nuͤtze, der Mercurius in dem Silber müfte 
dann ein Theil verlaſſen, und ein anders annehmen, 
und das wuͤrde ſchwer hergehen. Zudem, ſo iſt dein 
vermeynter Sulphur fluͤßig, und volatiliſch, wie dann 
eure Sulphura ſeyn, maſſen ihr zum oͤfftern nur eine 


folvirte Terram cum Sale habet, und daher hat er 


ſeine Fluͤßigkeit. Wann du nun gleich lange ſolchen 
einſchlieſſeſt und Agireft,, fo wird zwar ein Theil zur 
Terra damnata werden, das andere fliegt weg, oder 
es flieſſet auch wohl wie Butter auff denen Metallen; 
da gehen erſtlich die Confilia an, wie oder wo der In- 
greſs herkommen will. Ich koͤnte dir einige Pro- 
ceſſe, darinnen ſich ſolches zutraͤget, hieher ſetzen, 
mag mir aber über ſolche Vergeblichkeit die Muͤhe 
nicht nehmen, dieweil du derer doch genug in Do⸗ 
ctor Bechers Gluͤcks⸗Hafen findeſt, auch viel andere 
Buͤcher mehr damit angefuͤllet ſeyn. Wann es nun 
alſo auff dem Metall ſchwimmet, was ſoll eingehen? 
Dein Sal, Erde, oder Mereurius? Du muſt ja wife 
ſen, was du figiret haft, und was eingehen ſoll. 
Ein Sal Metallorum hat das Silber nicht noͤthig, 
auch kan ſolches auff andere Metallen nichts thun, 
ſondern gehoͤret dem Mercurio alleine zu, und kan 
nichts machen als Silber, ergo, gehet dein Sal nicht 
ein, die Terra noch viel weniger, dann ein jedes hat 
ſein Theil ſelber. Und ſo eine Terra eingehen ſolte, 
fo würde dein Corpus ſproͤde werden muͤſſen. Was 
ſoll demnach eingehen? | 1 

Es iſt gleichwohl unleugbahr, daß nicht zum 
öfftern Gold aus dem Silber geſchieden wird, fo 


muſtu ja ſchlieſſen, daß dieſe Scheidungoder Trank 


mutatio, weil man es ſo nennet, von dem Mercurio 
herruͤhre, ſelbiger laͤſſet ſich wohl in und aus feinem 
A aa 4 Coͤr⸗ 


bart, oder im Feuer fo beftändig machen. Wo es 
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Coͤrper mit einem Sale und Materia viſcoſa aus dem 
Coͤrper in ſo genandter Fixation vereinigen. Dann 
die Fixatio iſt nicht anders, als eine radıcale Ber⸗ 
einigung der zuſammen geſetzten Dinge, und kan 
meiner Meynung und geringen Experientz nach, 
gar wohl ſeyn, daß man die Terram damnatam 
von den Metallen ſcheidet, fie in eine flüßiges oder 
geiſtliches Waſſer oder Corpus bringeſt nach deinen: 
Gelegenheit und Verſtande, und daſſelbe eines mitt 
dem andern hernach in der Fixation vereinigeſt, als. 
dann kan es in das Metall, als ein Oele in ein Leden 
eindringen, und ſeine Krafft erweiſen, ratione ihres 


eigenen Mercurii, 1 ee 

Allhier möchteft du gedencken ich hätte die Mey⸗ 
nung, man ſolte die Waſſer zuſammen fgiren, und) 
das lieſſe ſich nicht thun, koͤnten auch nicht auffge⸗ 
tragen werden, dann ſie blieben im Feuer nicht; 
das iſt meine Meynung nicht. Ein anders iſt in und) 
mit einem geiftlichen Waſſer, als die deſtillirten Spi- 
ritus ſeyn etwas bringen, und ſelbiges ad ficcitaterm 
ohne Corruption der Materia vilcofa zu bringen, 
und ein anders iſt in dem Waſſer zu ggiren, denn 
das letzte iſt unmöglich , maſſen kein Waſſer ſich IA 


darinnen beſtehen ſoll, fo muß es doch von ſeinem 


Coͤrper ausgetrucknet werden, ſo bliebe nur ſeine tru⸗ 


ckene Materia viſcoſa, wie bey dem Mercurio zu ſe⸗ 
ben; zerſchlaͤget der nicht alle Glaͤſer wegen feines 
Waſſers und wegen feiner Kälte? Theophraſtus“ 


4 hi; ihn fo hitzig beſchreiben wie er will, ſo habe ich 


doch unumſtoͤßliche Gruͤnde, daß er kalt ſey. Wann 
nun die Feuchtigkeit und Kaͤlte von ihm ausgetrucknet, 
fo kan er wohl in die Metallen eingehen und 1 

8 | | auch 
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auch kan er mit dem Metall in dem geiſtlichen Waſ⸗ 
fer vereiniget werden, daß er ſich mit ſelbigem ſo uns 
zertrennlich verbindet, daß er mit ihnen zur Linctur 
werden kan. Das iſt, was ich noch davon glaube, 

und ſolches wird mir keiner mißgoͤnnen, gleichwie 
ich ihme nicht mißgoͤnne/ wann es etwas Gutes oder 
Thoͤrichtes ſtatuiret, dann es nimmt mir nichts. 
Man moͤchte aber zuletzt wohl ſagen: Ja, alle 
deine Meynungen und Experimenta lauffen alle auff 
die Corrofiva hinaus, und das iſt nicht philofo- 
phiſch. Das iſt wahr, und du ſolt auch wiſſen, daß 
ich gleichfalls kein Philoſophus bin, als kan auch! 
ihre Dinge nicht verſtehen noch begreiffen. Biſt d 
einer, und verſteheſt ihre Meynnng, ſo haſt du meine 
Schrifften nicht noͤthig, find dir auch nichts nutze? 
Dann ſolche hohe Arcana, wie du aus den Philofo- 
phis erzwingen wilt, darzu habe ich keinen Verſtand, 
dann du reimeſt ja alle Philoſophos zuſammen. 
Hermes hat ſo geſchrieben. Geber hat es ſo getrie⸗ 
ben. Bernhardus hat es ſo gemacht. Baſilius die⸗ 
ſes veracht. Theophraſtus der weiſe Mann. Lul- 
lius der auch was kan. Haly und feines gleichen, &c. 
dem kanſt du doch nicht das Waſſer reichen. Ilaacus 
iſt dir ein Sophiſt, weil er mit Corroſiven umgeben 
iſt. Nun habe ich ſchon erwehnet, daß ſie weder 
auff eine Art, noch in einer Materia gearbeitet haben. 
Theophraſtus ſaget: Mit Metallen, durch Metallen, 
werden Metallen, &c. und ſchreibet, daß ſo leichte 
ſey Gold zu machen, daß nicht werth, viel davon zu 
ſchreiben. Solte dieſer wohl mit der andern Philo- 
ſophorum ihren Dictis überein kommen? Schaue 
nur Glaubern an, wie der ſie unterſchiedliche mahlen, 
bald auff das Nitrum, bald an einem andern Ort, 

4 Aaa 5 bed 
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bey den Haaren herbey ſchlept, auch andere mehr. 
Du ſprichſt: Das philoſophiſche Menſtruum iſt 
ein Waſſer, auch kein Waſſer, und doch ein Waſ⸗ 
ſer: Ein Feuer, und doch kein Feuer: Eine Erde, und 
doch keine Erde, Ke. Wann ich nun hierauff ante | 
wortete: Du biſt ein Narr, und doch kein Narr, und 
gleichwohl ein Narr, ſo wuͤrden alle kluge Leute ge⸗ 
nug zu thun haben, ehe fie koͤnten einig werden, in 
welche Claſſo ſie dich ſetzen ſolten, gleichwie du zu 

thun haben wuͤrdeſt/ ein ſolch Weſen zu finden. 
; Wann ich boch dieſe Stunde ein ſolch Explici- 
ren hoͤren, daß es einer ſo, der andere wieder anders, 
ein jeder nach feiner Meynung und Phantaſie aus⸗ 
leget, ſo kommt es mir vor, als wann ich in ein 
Toll⸗Hauß gehe, und ſehe und hoͤre der deute ihre Thor⸗ 
heit an; Da iſt der eine ein König, der andere bin⸗ 
det Strohwiſche zuſammen und alle Leute muͤſſen 
ſagen, daß es die ſchoͤnſten Blumen, und jener der 
Koͤnig ſey. Und wo man dieſer Sinn⸗loſen armen 
Leute ihre Phantafie nicht billiget, fü entruͤſten ſie 
ſich heftig. Alſo gehet es ſolchen Leuten auch, die 
einen Sparren zu biel oder zu wenig haben. Will 
man ihnen contradiciren, fo erhitzen fie ſich. Als 


wann einer ſagte: Ich habe die wahre Materie, 
das Menſtruum Adeptorum; Und ein anderer, 
der es nicht glaͤuben wolte, ſprechen: Aenſtruum 
Haſinorum. Was meyneſtu, wie dich der anla⸗ 


chen würde? ſolte er ſich nicht dieſen Tollen Leuten 
N gleich ſtellen. Ich meines Ortes, damit ich mich 
| dieſer Leute ihrer Art in etwas entſchlage, oder mit 
ihnen nicht möchte eingeſperret werden, enthalte 
mich der Univerfal und fi olcher Adeptorum Grillen, 
ſchreibe auch nicht mehr, als was durch die Ex⸗ 
105 | ER peri- 


kan. se EN 
"derbe ae Ste, um ein Ding gi if | 
mit O gezeichnet. Zuletzt wird eine Haupt⸗ . 15 
ſeyn: Wann eine Vereinigung oder Scheidung 
aus und mit den Coͤrpern geſchehen folte, wie die 
Corrofiva zu ſcheiden? Dann wann ſie dabey blei⸗ 
ben, ſo ware es ja ſchaͤdlch und oͤnten im Feu 
nicht beſtehen. Darauff antworte ich: Es ſind 
ey Wege, entweder Corrofiva werden in 
5 elbſt verwandelt, 5 oder =. eine Edulcoration 
Deftillationem davon gebracht. ee gehe 
| in, und a dich mob. | 5 


de Reverberatione & Cemen- _ u 
| tetione. . | 


N es wäre Er 171 man Moe. einen 
Heintzen zuordnen wolte, damit er deſto länger das 
Feuer halte, und hat darinnen ein jeder ſeinen 
Willen, ich ſage nur, daß er nicht zu verbeſſern ſey. 
Was hat man aber Gutes aus dem Reverberiren 
zu hoffen? Antwort: ſehr viel, dann durch ſelbi⸗ 
ges werden alle Metallen auffgeſchloſſen, und iht 
grobes Saltz fo wohl Acidum, als ihr noch über, 
maͤß iges Frigidum verjaget, da dann der fixe 
Mergurius mit feinem Salz ſo fix und ihm 95 der 
atur 
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Natur zugeordnetem zuruck bleibet, welches das 
Feuer zu vertreiben keine Macht hat. Haſt du nun 
wohl ſcheiden gelernet, ſo kanſtu Mercurium und 
Saltz machen, welches wohl nicht ſchwer vor dem 
Nees weiß, nalen > | 
Hier wird mancher mit feinem Sulphure wie⸗ 
derum in den Labyrinth geführet, iudem er will 
Sulphur Martis, Veneris. &c. machen, da er 
doch nur oͤffters eine bloſſe ſolvirte Terram mit 
feiner Couleur bekommt. Dieſelbe aber iſt fix, 
und was noch vom Mercurio darinnen, ſolches 
iſt ſo hart gefeſſelt, daß es von der Irdigkeit nicht 
kan loß werden. 

Wann du demnach einen ſolchen Sulphur oder 
Crocum, wie du meyneſt, auff ein Silber traͤgſt, 
ſo bleibet es entweder todt darauff liegen, oder will 
gar nicht eingehen, alsdann faͤngt dein Klagen an: 
Ich habe einen ſolchen ſchoͤnen fixen Sulphur aus 
dieſem oder jenem gemacht, der iſt auch fo fix, daß 
er in allen Feuern beſtehet, wann ich nur den In⸗ 
greſs müfte, dann da ich mein Silber ſcheidete, 
fand ich gleichwohl eine ſeine Spur Goldes, wann 

ich demnach ſelbigem nur den Ingrefs geben koͤnte, 
Eng wohl daraus ein reich Particular zu 
haben. | BR 

Ja wohl, du ſageſt: Ich gedaͤchte: Man 
dencket viel, das doch nicht geſchicht, noch geſche⸗ 
hen kan. Du bemüheſt dich auch deinen Sulphur 

| het zu machen, erdenckeſt allerhand Salien; er 


flleſſet dir alsdann auch, aber keine "Terra gehet in 
| die reine Metallen. Was aber zu Zeiten hinein 
— gehet, als vom Marte am leichteſten geſchicht, 
diaſſelbe hat nichts mehr als das Gilber Naa, 


macht, und gehet wieder davon. Das wenige 
Theil, ſo dir die Spur Goldes giebt, iſt ſo viel, 
als vom Mercurio des Metalls hat koͤnnen von ſei⸗ 
ner groben Erden, und noch anhangenden Saltze, 
loß werden, und in das Metall eingehen. Dann 
ſo viel von dem Mercurio Metallorum oder Vulgi 
in das Silber eingehet, fo viel kanſt du particu- 
lariter an Golde haben, fo weit ſich meine Expe- 


tientz eufteatßehs 3 3 31: m 0 
Ich koͤnte hier ein wahres Experiment und 
Beweiß vom Mercurio vulgi ſetzen „wie nemlich 
derſelbe in einem Sommer ⸗langen Tage dahin ge⸗ 
bracht werden kan, daß, wann er mit Silber ge⸗ 
ſchmoltzen, ein ziemlich Korn Goldes giebet. Und 
iſt wunderſam, wann man ſolches vor dem Abtrei⸗ 
ben ſcheidet, ſo faͤllt ein roͤthlich Pulber welches 
weder Gold noch Silber iſt. Wann aber jetzt⸗ 
erwehntes Korn durch den Saturnum mit der Luna 
getrieben wird, ſo wird es zu gutem Golde. Die⸗ 
ſes ift ein Experiment von groſſem Nachdencken, 
und koͤnte dit ſolches nebenſt der Urſach leicht hieher | 
feßen ; Ich thue es aber darum nicht, maſſen es mir | 
ſelbſt nicht iſt ſchlaffend zugekommen, ſondern habe 
manche Schlaff ⸗loſe Nacht, und gar muͤhſame 
Tage, deswegen gehabt. 28 een 
„Dieſes ſage dir aus Chriſtlicher Liebe, daß alle 
deine Arbeiten in der Chymie vergebens ſeyn, 
wann du particulariter Gold ſucheſt, wo du es | 
nicht durch partem Mercurialem aus den Metallen 
findeſt. Dann der Mercurius giebt in den Me — 
sallen nichts als Gold. Aus ihm ſelber kanſt du 
Silber machen, und durch ihn wird gleichfalls ö 
nur Silber gemacht, welches auch zu . ö 
15916 en | 


| 


en | 


6. da — mini m man am ee re | Dass 
ni . in die iin; eingebe, 


ach well 5515 3 K wie . 1 
rum ab impuro zu ſcheiden wiſſen. erde 
geſtalt iſt mit der Reverberation biel nützliches zu 
thun. Du ſolt aber wiſſen „ 2 bierinnen. eben ſo 
wohl Gradus bonnöthen , als in andern Dingen. 
Dann zum Exempel > würdeſt du das Gl und 
Silber aus ihrem Weſen reverbe iren wollen, 
und du ſetzeſt fie in eine N e de 
daa du fl ſt 7 in 15 En Ä 


4 alles es gen 
Und iſt genug , 
fage, daß einen — Gold und Si 
ber, einen andern Me a: Kur m 8 82. 
turnus hat. Gelinde ſind ſie gezeuget, gelinde wol⸗ 
len ſie wieder auffgeſchloſſen ſeyn, und ſtelle dir 
die R everberation or Aer das Streichen 
Witterung in der Erde und 1 a don der 
Reverberation. er b TER 
\ oon 


Nun will ich nicht g e en 
b 7 en Wa etwas Mate darinnen ſtecke; 
SS EM 155 7 = als das Cementum 


e 
J durch SEN, 1 a en, ” == 
nen im end ein 155 1 0 fallen, „ wel⸗ 
a w aber im Kochen mit Aqua fort, oder Spi- 
1 gefärbet „ aber einen Profi 


i u poßi itive g eſc ein Nutzen 
daraus zu haben, ſondern lache, nur Ar eine 
Posfibilität mit angezogen, und mich dieſer Worten 
ARE: es mochte mit der Zeit ein Nutze 

aus entſtehen koͤnnen, Se. 1 

Nun iſt vors erſte ein Salt & ſpirit eller als 
das andere: : Einer regieret ſein Feu er anders als | 
der andere; So habe ich auch bey dem Zinn und 
anderswo angemercket, daß ein n kleines Vinculum 


>> er 


et 


ſey, 


35. 


kan es geben. Auch habe ich 


* en Y * 


man etwas cemen 


gen und zuſammen ſetzen, das iſt die Kunſt, dann 
was ſelbſt unrein iſt kan kein ander Ding reinigen 
Das laſſe ich dir zuletzte. I age EN SER 


CAPUT 


CAPVT. In. | 
/ Vom Spiritu Urin, a 
. Eil ich oben des Phosphori gedacht, fo 
wol noch bier die Bereitung des Spiritus 
EKD Urinz lehren, und von dem Urin ſelbſt 
etwas beyfuͤgen, weil das Lumen conftans dar⸗ 
aus gemacht wird. Dieſes ſcheinet und iſt auch 
eine ſchlechte Sache, aber ein recht ſchoͤn dal vos 
latile auff einmahl zu haben ohne Ungelegenheit, if 
gleichwohl nicht einem jeden bekandt. Einige laſſen 
den Urin ad conſiſtentiam abrauchen, und deftillis 
ren alsdann das Sal volatile davon, fü ſteiget ge⸗ 
meiniglich vom Oleo etwas mit eu und ſtincket 
Sarlig , dahero fie es auch reckiteiten müſſen, 
und uͤber dem, ſo iſt das beſte Sal volatile im 
Abrauchen ſchon arg a 
Mein erſter Modus war dieſer: Wann det 
Urin wohl putreficiret war „ fo that ich ihn in 
einen glaͤſernen Kolben mit einem Stoffen Helm, 


und deſtillirte aus der Aſchen. So bald nun der 
Urin heiß wird, daß er übergehen ſoll, fo ſteiget 
er in einem ſolchen Schaum über, daß wann 
gleich das Glaß drey Ellen hoch wäre, ſo iſt et 
nicht zu halten. Dieſes ließ ich fo gehen, und 
wann ſo viel herüber, als mich dauchte von dem 
Volatile über zu ſeyn, alsdann nahm ich das her⸗ 
über⸗deſtillirte , und goß es wieder in einen friſchen 
Kolben, fo ſtieg mein Sal volatile ſo ſchoͤn und 
pieus auff, nachdem daß der Urin lange putre⸗ 
0 Bu „ “Am 17 e . Röhre, 
elche doch ziemlich weit, ver opffen wolte. 
Bbb Dieſe 


erdroß mich, 
biß ich eins⸗ 
der Kuͤche einen Karpen kochen ſahe, 


dle O iefes Sals volatilis halber ſchejch an mich eine 
ſten ein geroiffer Koͤniglicher Leib⸗Aecicus, welcher 


| Da du dann bor de m mPhlegm a ein gut 2 9 se 
ur ur und 1 mit Sale fixo & volatil 3 
ſtarck machen, als du wilt. Auch muß in Acht 
gerommen werden, daß man den Urin wohl pu⸗ 
trifieiren laͤſſet in freyer Lufft, offen, jedoch daß es 
n 5 Deus regnen kan und zwar in einem hoͤltzer 
nen 6 en n ich be obſerviret 8 1 
kinn als in einem glaͤſernen ode 5 
nernen f M e und fermentirt. Wann n — 
dieſes Salt nicht wäre, fo müſte viel! in der hy 
mie nachbleiben. Alle Dinge ſind leicht und ga ' 
ge, wann man fie wei 1 lange mans aber nicht — 
weiß deucht es einen ſchwe 
Darum laſſe ſich ein ichen meine bieriumen. gu 
gebene Cautelen und Raifonnements beſt 
eeommendixet ſeyn, und be be e fic | 
Dingen die a des En} zue ergründen, fo 
wird in der 1 | ande tem mmen, 
‚am ein jeber. benjeniger en Ans n finden, de 
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